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Porwort .

Es giebt Schriftſteller , die im Vorwort ebenſo viel

verſprechen , als ſie im Text nicht halten . Solche Leute

betrügen ihre Leſer und ſich ſelber . Das letztere iſt am

mißlichſten . Denn während die Leſer mit einem kräftigen
deutſchen Fluche zu etwas beſſerem übergehen können , verfällt
der ungetreue Verfaſſer unweigerlich moraliſchchen , künſtlleriſchen
und anderen Gewiſſensbiſſen und einer mit Recht vernich —
tenden Kritik der berufenen Rezenſenten .

Als ich, vor einem Jahre etwa , zur Darſtellung der
Badener Kriegsfahrt 1870/71 ſchritt , da leuchtete mir dieſeWahrheit recht deutlich in die geiſtigen Augen . Und ſo
verſchob ich die viel verſprechende Einleitung hinter den

erfüllenden Schluß , ſchreibe ich jetzt das Vor - in der Form
eines Nachworts .

Wie 5 nun ſehe , war dieſe Vorſichtsmaßregel über —

flüſſig . Ich blieb mir getreu , ich ſchrieb mein Werk von
der

335
bis zur letzten Seite im Stile und Charakter

eines Volksbuches , ſo wie ich es von Anfang an gewollt .
bin ich mir ob meiner Aengſtlichkeit nicht böſe .

Denn nun kann ich meinem Leſer aus dem Volk ein

Wörtchen ſagen , wozu ich vor einem Jahre ſchlechterdings
nicht befähigt geweſen wäre . Dieſes Wörtchen aber heißt :

Lieber Deutſcher , du haſt keine größere Verpflichtung ,
als dein Volk , dein Vaterland kennen zu lernen ; dann

wirſt du es verſtehen und würdigen , dann wirſt du ihm
vertrauen , und ſo mit ihm groß bleiben , wie du mit ihm

groß geworden biſte .
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Man hört zuweilen : wer immer in ſeinen vier Pfählen

gehar95 hat , kennt ſie gründlich . Wenn ' s doch ſo wäre !

Die Wahrheit aber iſt : wer immer in ſeinen vier Pfählen
gehauſt hat , kennt nur 8

vier Pfähle . Iſt ſein Bett

weich , ſo lobt er ' s über alle M laßen, iſt ſein Bett hart , ſo
tadelt er ' s über alle Maßen . Iſt ſein Dach regendicht, ſo
hält er ' s für das beſte der Welt , läßt ſein Dach den Regen
durch , ſo giebt es kein ſchllechteres unter dem Himmel . Daß
es anderweitig vielleicht noch weichere oder noch härtere

Betten , noch beſſere oder noch ſchlechtere Dächer giebt , das

kommt ihm gar nicht in den Sinn , denn davon —weiß

er ja nichts . Davon ſollte er aber wiſſen , um gerecht zu

urteilen . Denn erſt der Vergleich giebt den richtigen , ja
überhaupt den Maßſtab für groß und klein , gut und ſchlecht .
Wie niemand ſo thöricht ſein wird , ein Knäuel Garn am

Knäuel ſelbſt zu meſſen , ſo ſollte er auch nicht ſein Haus
mit dem Haus , ſein Vaterland mit dem Vaterlande ver —

gleichen . Die Elle zeigt dir die Länge des Garns , dein

Nachbarhaus giebt dir ein Urteil über das eigene , und

in der Fremde ſpiegelt ſich dein Vaterland . Willſt du

alſo dein Vaterland recht kennen lernen , ſo geh ' hinaus in

die weite Welt .

Wenn du aber hinausgehſt , ſo wappne dich mit zweier —
lei , mit Kaltblütigkeit und mit Ehrlichkeit . So viele Ent⸗

täuſchungen wirſt du erfahren , daß ſie dir ohne Kaltblütig⸗
keit das Herz brechen würden . Und beim Vergleichen mußt
du ſtets bedenken , daß Volksgemeinſchaften nicht 165 ein⸗

ander ſtehen wie die Gräſer des Feldes , ſondern wie Brüder

verſchiedenen Alters , verſchiedener Begabung , verſchiedener
Geſtalt und deshalb — verſchiedener Geſchichte .

Sei nicht ſo närriſch wie die Schnecke , die da ſagte :
„ Des Königs Schloß iſt doch ein gar unnützes Ding , der

König kann ' s ja nicht mit ſich herumtragen zum Schutz

gegen Wetter und Widerſacher ; da lobe ich mir mein

transportables , angewachſenes obgleich es gott⸗

verdammmich ! ſchon an allen Ecken Löcher hat . “ Sei aber

auch nicht ſo närriſch wie der Storch , der in Deutſchland
ſagte : „ Hier iſt gut ſein . Es iſt zwar nicht beſonders
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warm , aber es regnet zuweilen und dann wird der Sumpf
naß und die Fröſche werden billig . “ Und als er in Egypten
weilte : „ Hier iſt gut ſein . Es iſt zwar ſehr heiß, aber im

Schlamme des Nils iſt es kühl und ich habe wohlfeilen
Fleiſchmarkt alle Tage ! “ Der Vergleich der Schnecke war

einſeitig : ſie verglich nur die Häuſer , aber nicht deren Be⸗
wohner . Der Storch war charakterlos : wo ſein Leib Be⸗

friedigung fand , da war er zu Hauſe , um Nahrung für
Gemüt und Geiſt aber ſorgte er nicht .

Wenn du nun mit beſter Abſicht und redlichem Voll⸗

bringen die Fremde durchſtreift haſt , dann wirſt du heim⸗
kehren mit dieſem Bewußtſein :

J. Es giebt ſchönere Länder wie Deutſchland , es giebt
auch reichere , aber es giebt keins , in dem die Menſchen
glücklicher wären . Und der Deutſche vornehmlich fühlt ſich
überall unglücklicher als daheim . Denn ſein Denken und
Fühlen wird in der Fremde wenig oder gar nicht verſtanden .
Was er von ganzem Herzen liebt , wird draußen häufig
mißachtet , und was er unter ſeiner Würde hält , iſt draußen
oft Lebensbedingung . Er iſt eben Deutſcher , und wenn er
im Ausland wirklich gedeiht , ſo iſt es nur in der Rolle
eines Pfropfreiſes , das den fremden Volksſtamm veredelt .
Auf deutſchem Boden iſt der Deutſche gewachſen , deutſcher
Boden ernährt ihn am beſten .

2. Es giebt kein Schlaraffenland auf Erden und es
hat niemals eines gegeben , und wenn hundert Märchenbücher
erzählen : es war einmal . Dieſe Wahrheit paßt für jedes
fremde Land , ſie paßt natürlich auch für Deutſchland .
Ueberall liegt wenigſtens etwas im argen und häufig ſehr
viel . Aber eine Nation gleicht doch nicht einem ſtarren
Felſenblock , der ſich nicht verſchönern und vergrößern läßt ,
der nur abnehmen kann von Jahr zu Jahr unter den

zerſtörenden Einflüſſen von Wind und Wetter . Eine Nation
gleicht vielmehr einem Baum , der beſtändig wächſt und ſich
ausbreitet . Was heute noch klein iſt im Leben der Nation
wird über Jahr und Tag groß ſein , der Zweig , der heute
noch zittert unter der Laſt einer Frucht , wird in bälde
hundert Früchte tragen können mit Leichtigkeit . Bedingung
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nur iſt , daß die Wurzel geſund und die Rinde unverſehrt
ſei , daß kein jäher Sturm ihn breche und des Himmels

Blitze ihn meiden . Rinde und Wurzel deines Volksſtammes
biſt du ſelbſt , deutſcher Mann . Deine Thaten ſind wie der

Saft , der durch den Baum rollt , den Stamm ſtärkend , die

Zweige weitend , Blätter , Blüten und Früchte treibend .

Der Sturm biſt du ſelbſt nicht , aber an dir liegt es , deine

Nation ſo zu kräftigen , daß ſie dem Sturm ſtandhalte .
Und den himmliſchen Blitz , des Weltenlenkers Strafgericht
an ſündigen Völkern , den wird deine Nation ſo lange
meiden , als die Mehrzahl ihrer Glieder ſich bewußt iſt ,
daß Religion nicht bloß ein eitler Schmuck des Lebens iſt ,
ſondern der Urgrund ſeines Glücks und ſeines Beſtehens .

Zweierlei alſo hat dich die Fremde gelehrt . Einmal ,

daß dein Vaterland nicht ſchlechter iſt als andere Länder ,

daß es für dich ſogar beſſer iſt . Dann , daß du und

deinesgleichen fähig und berufen ſeid , was noch klein iſt
im Leben der Nation groß zu machen , und was dir nicht
gefällt , in gefällige Form zu kleiden . Alſo ſchiele nicht nach

außerhalb , wenn es dir daheim nicht auf den erſten Wurf
gelingt , ſondern blicke in dich und um dich . In dir wirſt
du eine Fülle urwüchſiger Kraft entdecken , und um dich ein

kerngeſundes Volk , das nur zu vertrauen braucht ſeiner
Macht und Größe , um ſo groß und mächtig zu bleiben ,
wie es ſich geſchaffen hat im Einigungskriege 1870/71 .

Chicago , Ill . , im April 1895 .

Der Verfaſſer .



Der Krieg mit Frankreich lag in der Luft . Und die

Luft war ſchwül und ſchwer . Wie Alpdrücken laſtete es

auf Handel und Wandel . Und gar viele gab es , die den

Gewitterſturm herbeiſehnten , der reinigend durch die Welt

fahre , der dem Gerechten ſeine Rechte garantiere .
Wie aber war das gekommen ?

Deutſche Waffen hatten geſiegt 1864 , 1866 . Preußiſche

Politik hatte einen eiſernen Treuring geſchmiedet um die

lang entzweiten Bruderſtämme . Nach langem Siechtum ,

langer Schwäche begann Deutſchland an Haupt und Glie⸗

dern zu geſunden , zu erſtarken . Frei und ſelbſtbewußt trat

es wieder in den Rat der großen Nationen .

Frankreich aber war gefallen . Mißlungen war ihm

die Expedition nach Mexiko . Die Preisgabe des Kaiſers

Mapimilian , ſeines eigenen Geſchöpfes , diskreditierte es in

den Augen der politiſchen Welt . Die mißglückte Vermit —

telung im preußiſch - öſterreichiſchen Kriege galt mit Recht

als ſtaatsmänniſche Niederlage .
Deutſchland ſtieg , Frankreich ſank. Die Machtverhält —

niſſe begannen ſich allmählich zu verſchieben und die Zügel
der europäiſchen Politik langſam aus den geſchickten Händen

1Guntermann , „Mit Badens Wehr für deutſche Ehr! “



Napoleons in die eiſernen Fäuſte des großen Kanzlers zu

gleiten .
Der Krieg mit Frankreich lag in der Luft . Denn

welche große Nation ließe ſich gutwillig die ſchönſte Blüte

im Kranze ihres Ruhmes rauben ? ! Vom Volke der gloire

war das am wenigſten zu erwarten .

Frankreich wollte den Krieg . Und wer noch

irgend daran zweifelte , den mußte die franzöſiſche Preſſe

baldigſt überzeugen . Da ſtand es zu leſen in großen und

kleinen , in offiziöſen und nichtoffiziöſen Zeitungen , in ge

lehrten , Klatſch - und Schmutzblättern täglich und immer

wieder : die Erſtarkung Preußen - Deutſchlands bedroht das

europäiſche Gleichgewicht . —Nur die Abtretung des ganzen

linken Rheinufers vermag es wiederherzuſtellen . — Der

Rhein iſt Frankreichs natürliche Grenze . Rache für
Sadowa !

Der Krieg mit Frankreich lag in der Luft . Alle Welt

wußte , es bedürfe nur noch des Funkens , der in das ge —

öffnete Pulverfaß ſchlage , nur noch des kleinen oder großen
Anlaſſes , der die Gewaltthätigkeit Frankreichs mit einem

Schein des Rechtes umkleide .

Die Luxemburger Frage ( 1867 ) ſtieg am politiſchen

Horizont herauf , eine dunkle , wetterſchwangre Wolkenwand .

Aber die Weisheit und Mäßigung König Wilhelms zerſtreuten

noch einmal des Himmels Blitze .
Die ſpaniſche Thronkandidatur warf ihre Gewitter —

ſchatten über Europa . Aber die edle Selbſtverleugnung
des Erbprinzen Leopold von Hohenzollern - Sigmaringen
ließ auch dieſes düſtere Gewölk verfliegen .

Da aber ſchwand dem böſen Nachbar die Geduld .

Er ſtellte an den König von Preußen das ungeheuerliche
Anſinnen , dem Prinzen Leopold die ſpaniſche Kandidatur



ein für alle Mal zu verbieten , ja an den Kaiſer Napo⸗

leon wegen dieſer vermeſſenen Throngelüſte eines Hohen —
zollern eine Art Entſchuldigungsbrief zu ſchreiben .

Dieſe Unverſchämtheit machte der deutſchen Zurückhal

tung ein Ende . König Wilhelm ließ dem franzöſiſchen

Botſchafter die Thüre weiſen mit einem energiſchen : „ Nie —
mals ! “ Und der Anlaß zum Kriege war gefunden .

Ein Schrei der Entrüſtung ging durch das beleidigte (ö)

Frankreich . Noch in derſelben Nacht , da Benedetti die

Kunde des Geſchehenen nach Paris brachte ( 14/15 . Juli ) ,
wurden die franzöſiſchen Reſerven einberufen , in der Kam —

mer ſtimmten 240 gegen 10 Abgeordnete jubelnd für den

Krieg und am 19 . Juli wurde die offizielle Kriegs —

erklärung in Berlin überreicht .

Der Gewitterſturm der die Welt reinigen , der dem

Gerechten ſein Recht garantieren ſollte , er war da .

Deutſchlands Einigkeit .

Deutſchlands Einigkeit ! ? — Ja , lieber Leſer , ſo ſelbſt —

verſtändlich war das anno 70 nicht . Seit Jahrhunderten
hatten die deutſchen Stämme in trauriger Verblendung mit

einander gehadert , und kaum 4 Jahre war es damals her ,

daß ſich unſer Vaterland wiedergefunden . Kaum 4 Jahre ,
eine kurze Zeit , um ſo viel Gegenſätze zu verſöhnen , vor

allem um das Gefühl der gewaltſamen Zurechtweiſung
( 1866 ) in den Gemütern der Süddeutſchen und Neupreußen
zu verlöſchen . Und dann gab es ja auch noch kein direktes

Band , das alle Deutſchen aneinander ſchloß . Nur die Staa —

ten nördlich des Main waren zum ſogenannten „ Nord —



deutſchen Bunde “ unter Preußens Führung zuſammen

getreten ; Bayern , Württemberg , Baden , Heſſen - Darmſtadt

aber hatten ſich nur für den Fall eines Krieges dem

Könige von Preußen als Bundesfeldherrn untergeordnet .

Wer bürgte dafür , daß die Schutz - und Trutzverträge zwi —

ſchen Nord und Süd nicht im Ernſtfalle verſagten ? Noch

hatte ſich die Bundestreue nicht bewähren können .

Aber während es wohl in Deutſchland niemanden gab ,

der ernſtlich an dem Zuſammenhalten der Reichsglieder

zweifelte , Napoleon III . glaubte mit dem alten Zwieſpalt

rechnen zu dürfen . Und er wandte ſich an die ſüddeutſchen

Fürſten mit der Aufforderung , neutral zu bleiben , in wel —

chem Fall er ihnen ihr Land garantieren wolle . Seht , ſo

tief hatte uns der alte Bruderzwiſt in den Augen der Welt

herabgewürdigt , daß uns ein Frer ndling ſolch ' ſchmählichen

Treubruch zumuten konnte . Welches aber war die Antwort ?

Wie ein Mann erhob ſich das deutſche Volk vom Meeres

ſtrand bis zu den ragenden Alpen , die Beleidigung , die

dem greiſen König Wilhelm angethan , ein jeder empfand

ſie als die eigene , und jeder war entſchloſſen , ſie mit Preis —

gabe ſeines Herzbluts an dem frechen Franken zu rächen .

Eine Begeiſterung ging durch die deutſchen Lande , die an

die Zeiten der Freiheitskriege erinnerte . Die Reiſe König

Wilhelms aus Ems , wo er zur Kur geweilt, nach Berlin

glich einem Triumphzuge ; und nicht nur jenſeits des Mains :

in München , Stuttgart , Karlsruhe , Darmſtadt fanden rau

ſchende Kundgebungen ſtatt , ja wo ſich nur zwei deutſche

Herzen zuſammenfanden , da ertönte jubelnd das Loſungs —

wort : „ Mit Gott für Fürſt und Vaterland ! “ Das Vater

land aber war jetzt das große „deutſche “ .

Und Baden , das doch der Rachgier des Feindes zu —

nächſt ausgeſetzt war , gab ſeiner echt deutſchen Geſinnung



noch ganz beſonderen Ausdruck . Schon am 16 . Juli , dem

erſten Tage der Mobilmachung , war der diesſeitige Teil

der Kehler Eiſenbahnbrücke abgedreht , waren die Pon

tons der Schiffbrücke abgefahren worden , am 22 . Juli

wurde dieſes ſtolze Bauwerk durch badiſche Pioniere in die

Luft geſprengt . Die Erde erbebte , zum Himmel ſchäumten

die Wellen des Rheins , bis in das Elſaß flogen die Splitter

zertrümmerter Größe , und weithin verkündete der du

Knall der Exploſion , daß hier ein deutſcher Fürſt ,

ſcher Stamm das letzte Band mit der treuloſen

zerriſſen habe .

Gott mit uns !

Ein dumpfer Schlag ! — zum Himmel ſteigt empor

Graunvoll die ſchwarze Wolke und verwehet

Die Trümmer ſtürzen — ein verworrner Hauf '
Von Holz , Stein , Eiſen , Land und Strom beſäet .

Was iſt geſchehn ? Die Brück ' zu Kehl am Rhein ,
Das ſchöne Friedenswerk flog in die Winde !

Ihr Trümmerhaufe ſoll die Antwort ſein ,
NDaß ſich in Deutſchland kein Verräter finde . . . .

Die Wobilmachung .

Drotz allem Kriegsgeſchrei war der Gedanke , daß es

demnächſt losginge , doch noch nicht ſo recht volkstümlich

geworden . Nur in den politiſchen Mittelpunkten , in grö —

ßeren Städten , wo man aufmerkſam die Zeitungsberichte

verfolgte , war man ſich des Ernſtes der Lage ziemlich be —

wußt geworden . Aber auch hier hatte ſchließlich die vor —

ſichtige Haltung der Regierung einſchläfernd gewirkt . Man

ſah keine ungewöhnlichen Vorbereitungen , die Truppen hiel —
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ten ihre regelrechten Friedensübungen ab , ja die große Zahl

der Ernteurlauber ließ geradezu ein Gefühl der Sicherheit

im Volke aufkeimen .
So war der 15 . Juli herangekommen . Es war ein

heißer Tag . Die Straßen der badiſchen Reſidenz lagen

öde unter den Strahlen der Sommerſonne ; wer wollte ſich

auch auf glühendem Pflaſter die Sohlen verbrennen !

Plötzlich , in ſpäter Nachmittagsſtunde , tönt Trommelwir

bel durch die menſchenleeren Gaſſen . Erſchreckt , erſtaunt lauſchen

die Karlsruher den dumpfen Schlägen . — „ Generalmarſch ? ! “

Und wie von der Tarantel geſtochen ſpringt Alt und Jung

auf Straßen und Märkte . „ Was iſt geſchehn ? — Giebt ' s

Krieg ? — Iſt der Feind im Land ? “ So und anders rufen

Neugier , Angſt und fröhliche Kampfesluſt wirr durch —

einander . Soldaten eilen vorüber , ſie wiſſen nichts ; woher

auch , ſie wollen ja erſt nach der Kaſerne . Hinter ihnen

drein die Menge . Vor dem Kaſernengitter ſtehen ſie . Ei ,

welch ' ein Leben da drinnen ! In Uniform , im Drillichrock

läuft ' s hin und her , raus und rein . Kommandos und

Donnerwetter . Und jetzt ein neuer Trommelwirbel . Eine

dunkle Maſſe zieht ſich quer über den Hof . Der Kom —

mandeur reitet vor die Front . Eine kurze , markige An —

ſprache . Ein dreifach donnerndes Hurra ! Die Regiments —

muſik ſpielt „die Wacht am Rhein “ . Und brauſend fällt
die vielköpfige Menge da draußen in das deutſcheſte Lied ein ,

deſſen Intonation ihr mit einem Schlag die Kriegserklärung

enthüllt .

Ja die Würfel ſind gefallen . Noch zwar iſt die offizielle

Kriegserklärung nicht erfolgt , aber auf die Kunde von der

Einberufung der franzöſiſchen Reſerven hat unſer erlauchter

Landesherr , der Großherzog , die Mobilmachung der Badi —

ſchen Diviſion von heute , dem 15 . Juli ab befohlen . —



Mobilmachung ! Welche Fülle von Arbeit faßt dieſes

eine Wort in ſich zuſammen ! Dazu gehörte zunächſt die

ſchleunige Armierung der Feſtung Raſtatt . Denn wer

konnte wiſſen , ob nicht der Feind einen Handſtreich gegen

dieſes Vorwerk deutſcher Kraft beabſichtigte . Da mußten

die Thorpaſſagen und alle ſonſtigen Zu - und Ausgänge
doppelte Verſchlüſſe erhalten . Verpalliſadierungen mußten

angebracht , die Feſtungsgräben bewäſſert und das Vorter —

rain freigelegt werden . Da mußten die Wälle mit ſchweren

Geſchützen armiert , das Pulver aus den Friedens - in die

Kriegsmagazine überführt , die Munition in bombenſichere

Räume gebracht werden . Da war vor allem die Magen —

frage ſorgſamſt zu berückſichtigen . Der eiſerne Friedens —

beſtand der Proviant - und Fouragemagazine reichte bei weitem

nicht aus . Mehl , Hülſenfrüchte , Salz , Heu und ganze

Herden von lebendem Vieh mußten herbeigeſchafft werden .

An allen Thoren , auf allen Wällen , in allen Straßen er —

ſcholl das Hämmern und Klopfen der Werkleute , das Rollen

der Geſchütze und Proviantwagen , das Schimpfen und

Stöhnen der Packträger , das Mäh und Muh der vierbeini⸗

gen Garniſon . Und die Beſatzung ſelbſt , Infanterie , Pio —

niere , Artilleriſten , mußten auf dem beſtändigen Qui vive ?

erhalten werden .

Und was Raſtatt im Kleinen , war Baden im Großen .

Es war ja das Glaeis Deutſchlands , wie einmal ein

fremder Offizier geſagt . Jeden Augenblick mußte es einer

franzöſiſchen Invaſion gewärtig ſein . Da konnte das Rüſten

gar nicht ſchnell genug vor ſich gehen .

Schon am erſten Mobilmachungstage , dem 16 . Juli ,

wurde deshalb die ganze Diviſion per Fußmarſch oder

Eiſenbahn zwiſchen Karlsruhe und Raſtatt geſammelt . Die

Augmentationsmannſchaften mochten ſehen , wie ſie ſich zu
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ihrem Truppenteil hinfanden . Aber ſie fanden ſich . Und

bald wimmelte es in den Garniſonen von Landwehrleuten

und Reſerviſten älterer und älteſter Garnitur . Da waren

Soldaten bis zurück zum 60er Jahrgang , Männer mit

großen Bärten und Civilbäuchen erſten Ranges . Und alle

dieſe mußten eingekleidet , bewaffnet und notdürftig wieder

eingedrillt werden . Da erſcholl manch ' kräftiger Fluch der

Kammer⸗Unteroffiziere , wenn ſich die Bierbäuche auch gar

nicht mehr in die Jünglingsröcke fügen wollten , und man —

cher alte Sergeant ſchrie ſich die Lunge in den Hals , eh '

das Griffekloppen wieder ſein muſikaliſches Ohr befriedigte .
Und nun erſt Feldartillerie und Reiterei ! Die ſollten ebenſo
viel Menſchen als Pferde für den Krieg witzigen . Und

dieſe Bieſter , die ihr Lebtag keinen Protzkaſten hinter ſich
und keine dicken Dragoner auf ſich gefühlt hatten , thaten

ihr Beſtes , ihre Dienſtuntauglichkeit durch Stürzen , Beißen
und zeitweiliges Ausſchlagen zu beweiſen . Kreuzhimmel —

donnerwetter ! da hätte die Geduld ſcheffelweiſe auf den

Exerzierplätzen feil ſtehen ſollen .
Und doch , es ging glatt wie am Schnürchen . Die

vorzügliche Organiſation aller unſrer Militärverhältniſſe ,

vor allem die beiſpielloſe Hingabe jedes Einzelnen an die

ihm geſtellte Aufgabe förderten das Rüſtungswerk , als ob

der Sturmwind durch das Räderwerk dieſer verzwickten

Maſchinerie ſauſe .

Schon am 22 . Juli , dem ſechſten Mobilmachungstage ,
konnten die Kriegsvorbereitungen als im weſentlichen be —

endet angeſehen werden . 35181 Mann Feld⸗ , Beſatzungs⸗ ,

Erſatztruppen ſtanden bereit , in Feindes Land zu marſchieren .
Und am gleichen Tage flog die Kehler Brücke in die Luft ,
am gleichen Tage erging von der Großherzoglichen Regierung
die offizielle Erklärung , „ daß ſie ſich auf Grund ihres



9

Alliancevertrages mit Preußen und infolge der franzöſiſchen

Kriegserklärung an letzteres , als im Kriegszuſtand mit ihm

befindlich betrachte . “

Mit Gott in den Kampf , hurra !

Immer langſam voran !

Immer langſam voran , immer langſam voran !

ja , ſo hätten die Badener ſingen dürfen . Schon am 23 .

Juli war die ganze Diviſion ſchlagfertig zwiſchen Mörſch

und Karlsruhe konzentriert , und noch am 30 . hatte ſie

keinen Centimeter Fortſchritt nach Weſten gemacht . Warum ?

Nun der Grund war einfach . Den Franzoſen , die ' s doch

ſo eilig gehabt mit dem Kriegserklären , war ' s auf einmal

gar nicht mehr darum zu thun : kein Chaſſepot , keine Mi

trailleuſe ließ ſich ſehen . Und unſer Oberkommando , dem

ein bißchen Galgenfriſt zur Vervollkommnung der deutſchen

Heere ganz erwünſcht war , that ' s dem Feinde gleich . Da

wäre nun eigentlich nichts einzupenden geweſen , im Gegen —

teil : je kräftiger unſere Fäuſte wurden , deſto feſter konnten

wir nachher zuſchlagen . Aber wo blieb die Raufluſt unſerer

Buben und Bengel ? die kam allemal zu kurz . Und die

Badener beſonders hatten bei dieſem Frieden im Krieg keines⸗

wegs das beſſere Teil erwählt . Stete Kampfbereitſchaft
hatten ſie wie alle andern , Wache ſchinden mußten ſie wie

alle andern , und das am Rhein entlang von Maxau bis

Kehl hinauf und drüben an der Grenze der bayriſchen Pfalz .

Aber daneben wurden ihnen die beſchwerlichſten Dinge zu —

gemutet , wie nicht allen andern . Im Schwarzwald mußten

ſie Straßen verbarrikadieren ( die über den Kniebis ) , in der
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Ebene Eiſenbahnen ſprengfertig machen ( Offenburg - Hauſach ,
Kehl- ⸗Offenburg ) , Telegraphen zerſtören ( ängs des Rheins ) U

Fähren abfahren , Brücken abholzen ( über den Rhein ) und

zuguterletzt noch die Murgmündung durch verſenkte Stein —

ſchiffe zurammeln ; kurzum : alles , was einem Franzoſen zur

Fortbewegung ſeines Leibes oder ſeiner Gedanken hätte

dienen können , mußten ſie um ' s Leben bringen . Und dazu

die leidige Spionage ! Alle Tage zog Infanterie zu Wagen
an den Rhein , um Schiffer und Fiſcher auszuhorchen , ob

ſich jenſeits der Sandbänke noch nichts geregt hätte . Die

aber wußten meiſt nur von den blauen Röcken der franzö —

ſiſchen Douaniers zu erzählen , die unſere Rothoſenfreſſer
doch gar nicht intereſſieren konnten . Und vor allem fluchten

unſere Genies . Was wurde denen nicht alles zugeſchoben !
NDie Kehler Brücke mußten ſie ſprengen , die Maxauer dafür

aus Leibeskräften über Waſſer halten . Eine ſolide Strom —

ſperre oberhalb der Brücke , eine 12pfünder Batterie dies
U

ſeits , ein Brückenkopf jenſeits des Fluſſes , dazu für alle

Fälle ein Schienenweg auf der Chauſſee Germersheim —

Bruchſal zum Abfahren der Pontons . Das waren alles

Kleinigkeiten , für die ' s weder Verdienſtmedaillen , noch eiſerne
Kreuze gab . Und nun noch Exerzieren , Tiraillieren , Schieß —

übungen auf die greulichſten Turko - und Zuavenbilder —

potztauſend ! da hört denn doch ſchließlich die Gemütlichkeit
mal auf . Oder nicht ? Nein , bei aller Kampfesluſt überwog

doch der Gedanke , unſere Heeresleitung wiſſe ſchon , was

zu thun rechtens ſei . Und dieſes Vertrauen auf die Führer

mußte ſchon bei den Soldaten entſtehen , denn zu ſehr in

die Augen ſpringend war ja die Ordnung , die Pünktlichkeit
und ganz beſonders die Ruhe , mit der ſich alle dieſe um —

ſtändlichen Kriegszurüſtungen vollzogen . Um ſo mehr , als

alles darauf hindeutete , daß bei den Franzoſen das gerade
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Gegenteil der Fall war . Denn warum ſonſt hatten ſie den

Vorteil vorzeitiger Mobilmachung preisgegeben ?!
Und noch etwas kam hinzu , was mit der augenblick —

lichen Thatenloſigkeit verſöhnte : manch ' koſtbares Stündlein

fiel für ein letztes Beiſammenſein mit den teuren Angehöri —

gen ab . Stündlein ! ja , als der Kronprinz die Vereinigung

der Badiſchen Diviſion bei Mühlburg befahl , noch ein ganzer

lieber langer Tag .

Es war der 31 . Juli , ein Sonntag .

Eine gewaltige Menſchenmenge ſtrömte aus Karlsruhe

und der Umgebung in das Mühlburger Biwak . Per⸗

ſonen jeden Standes , Männer , Frauen , Kinder belebten bunt

durcheinander das kriegeriſche Bild . Das war ein Hände —

ſchütteln , ein emſiges Geſchwätz , tauſend Fragen , tauſend

Antworten . Und der reine Liebeshandel wurde da getrie —

ben mit allen möglichen und unmöglichen Soldatenbedürf —

niſſen : Cognac , Cigarren , Wein , Wurſt , Socken , Hemden ,

Nastüchel , Gebetbücher , Amulets , auch wohl die Photogra

phie der Liebſten oder der treuen Mutter . Die einen luſtig

bis zur tollſten Ausgelaſſenheit , traurig die andern zum

Sterben . Nicht dasſelbe iſt ' s , den Familienvater hinauszu⸗

ſenden in Kampf und Not , nicht dasſelbe , den ſtolzeſten der

Söhne am Altare des Vaterlandes zu opfern . Hier weint

vielleicht nur das Mütterlein , wenn dereinſt der düſtere

Bote ins Haus tritt , dort aber umringen drei , vier Locken —

köpfe ſcheu den fremden Mann , der ihrer guten Mama das

Herz gebrochen mit ſeinem großen ſchwarzen Schreiben .

Und heute , da die Stunde des Abſchieds genaht , ſcheint ſich

die Zukunft in der Gegenwart zu ſpiegeln .
Und dennoch in ſeiner Geſamtheit iſt es ein heiteres

Bild . Die Freude am Daſein überwiegt , Hoffnung und

Siegeszuverſicht ſchwellen die Bruſt , die Augen blitzen und
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manch ' kernig deutſches Wort geht von Mund zu Munde .

Und als nun gar der geliebte Großherzog am Nachmit

tage das Lager bereitet , ſeinen wackeren Kriegern Gruß und

Dank zu ſagen für ihre todverachtende Treue , da flammt in

aller Herzen die Begeiſterung zum lohenden Brande auf ,
in ſeiner reinen Glut erſtickend die Schmerzen des Abſchieds ,
die Thränen verzweifelten Herzeleids . Donnernd hallen die

Hurras und Hochs auf den Landesvater , die edlen Für

ſten Deutſchlands , das geeinte Volk durch das weite Biwak ,

und manch ' feuriges Lied brauſt durch die ſommerliche Luft .

Ja ſommerlich iſt es . Golden ſcheint die Sonne herab

auf all den Jubel und Trubel . Tauſendfach ſpiegelt ſie

ſich in den blanken Waffen und Uniformen . Und das Auge
kann ſich nicht ſatt ſehen an dem bewegten Leben , wie es

hindurchwogt zwiſchen den Strohhütten der Offiziere , den

aufparkierten Geſchützen , den zuſammengekoppelten Pferden ,
wie auseinander , ineinander fließen Krieg und Frieden ,
Frieden und Krieg , ein rechtes Abbild des Daſeins , das

wir in all ſeinem Widerſpruch , ſeiner Unvollkommenheit das

menſchliche nennen .

Die Nacht ſinkt hernieder . Die Trommeln raſſeln und

mahnen ans Scheiden und Schlafengehen . Wachtfeuer
flammen auf , ſoweit das Auge reicht . All die Lieben

haben das Biwak verlaſſen . Nur der Nachtwind hat noch

freie Fahrt : herüber , hinüber huſcht er , in ſeinem Mantel

bergend Grüße und Küſſe , den letzten Segen , das letzte
Gelübde derer , die ſich lieben bis in den Tod .



An den Rhein .

Was hatten die Franzoſen geſagt , als

5 ſich ſo toll⸗

kühn in das Kriegsaben iteuer ſtürzten ? „ Wir frühſtücken in

Köln , ſpeiſen zu Mittag in Berlin und 010 unſer Abend —⸗

eſſen in Königsberg ! “ Proſt die Mahlzeit ! Da war

mal die Rechnung ohne den Wirt gemacht . Aber auch

ohne die Gäſte , denn ſolche Extravaganzen zahlt man mit

ſchlagfertigen Soldaten , und die waren in Frankreich

ſo rar wie die Mücken im November . Recht gehabt hatten

unſere Soldaten , als ſie hinter der Kampfdrückerei der

Franzoſen etwas Faules im Staate Napoleons ſuchten .

In der That , eine heilloſe Verwirrung herrſchte im fran —

zöſiſchen Heerlager . Da fand der General keinen Soldaten ,

der Soldat keinen General . In den Proviantwagen war

Luft , in den Gamaſchen Löcher . Die Säbel waren ſtumpf

und die Mitrailleuſen hatten keine Patronen . Das Schlimmſte

aber war , daß man gar nicht ſo recht wußte , wie , wo und

wann man die Deutſchen aushauen ſollte . Denn daß man

ſie noch aushauen würde , darüber beſtand bei den urteils —⸗

fähigen Franzoſen keine Meinungsverſchiedenheit .
Nun , und wir ? Warum machen wir dem Gaukelſpiel

nicht ein Ende ? „ Immer ſachte ! “ ſagt der Berliner , und

Kronprinz Fritze war einer . „ Erſt hübſch Pfennig ;

Pfennig gelegt , bis ein Thaler wird , und für den kannſt du ir
ſchließlich ſchon den Franzmann kaufen . “ Na , der Thaler iſt

jetzt beiſammen , d. h. wenn du eine halbe Million Streiter

und ſo etwas wie 1500 Geſchütze dafür hinnimmſt . Soviel

aber ſind jetzt an den Thoren Frankreichs verſammelt . Und

jetzt , gelt , kann ' s losgehen . Hurra !
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Drei deutſche Armeen ſtehen an der Grenze . Die

I . unter General Steinmetz in der Rheinprovinz , die

II . unter Prinz Friedrich Karl in der heſſiſchen und baye —

riſchen Pfalz , die III . unter dem Kronprinzen ebenfalls in

der bayeriſchen Pfalz und in Baden . Zu dieſer letzten ge
hören wir ; und wir ſind ' s auch , die ſamt den Württem

bergern noch immer vor der Maxauer Brücke ſtehen , als ob

wir dächten , die Pontons biſſen uns in die Beine . Doch

heut , am 2. Auguſt , hat ' s mit dem Heimſitzen ein End .

Der Kronprinz will mal die ſchwarzen Turkos etwas näher

beſehen . Wetter noch mal , da ſollten wir nicht dabei ſein ! ?
Dirum ! dirum ! dirum ! —Generalmarſch !
Und jauchzend ſpringen die Dragoner in die Sättel ,

die Kanoniere auf die Protzkaſten , die Infanterie in ihr funkel⸗
nagelneues Schuhzeug . Schnell wie der Blitz iſt die Badi —

ſche Diviſion gewappnet , leuchtend wie der Blitz fährt ſie
durch das lachende Land gen Maxau an den Rhein , den

herrlichen deutſchen Rhein .

Wohl auf , Kameraden , aufs Pferd , aufs Pferd !
Ins Feld , in die Freiheit gezogen .
Im Felde , da iſt der Mann noch was wert ,
Da wird das Herz noch gewogen .
Da tritt kein anderer für ihn ein ,

Auf ſich ſelber ſteht er da ganz allein .

In Jeindes Land .

Von fern und nah waren Badener an die Schiffbrücke
bei Maxau geſtrömt , um ihren Kriegern ein letztes Lebe —

wohl zu ſagen .
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Schon neigte ſich die Sonne dem Untergange zu , da

endlich Pferdegetrappel , in hellen Wolken wirbelt der Staub

über die Chauſſee , Helmſpitzen und Waffen glitzern im

Sonnenſchein „ſie kommen , ſie kommen ! “ Hüte werden

geſchwenkt , Tücher flattern in der Luft und unter brauſen —

dem Hurra mit klingendem Spiel betreten die 3. Dragoner

als die Erſten die ſchwankende Brücke . Noch hat der letzte

Blaurock Pfälzer Boden nicht berührt , da Trommelſchlag

und Pfeifengetön , „die Leibgrenadiere ! “ rauſcht es durch

die Menge , und wieder „ hurra ! hurra ! “ in endloſer

Begeiſterung . Strammen Schritts ziehen ſie vorüber , an

3000 Mann , die Blüte des badiſchen Volkes . Iſt es doch ,

als ob die Tannen des Schwarzwalds herabgeſtiegen wären ,

ihren Schweſtern drüben im Wasgenwald ſturmgerüttelt zu

künden , daß ſie zuſammengehören in Sonnenſchein und Un —

gewitter . Und wieder wird das Spiel gerührt . Dumpf

raſſelt das Erz der Geſchütze auf dem Holze der Schiffbrücke ,
hell auf rauſchen die Wogen des Rheins , und wie ein Zwie —

geſpräch klingt es zwiſchen dem ernſten ſchlachtengerüſteten
Manne und ſeinem zitternden , ſchluchzenden Kinde . Und

wieder zieht es heran . Pioniere mit Aexten und Spaten
und all ihrem wunderlichen Handwerkszeug , ein Bild des

Friedens im Kriegsgewand . Und nun die lange Wagenreihe
des Sanitätszuges : luſtig flattern die weißen Fähnlein mit

dem roten Kreuze , als freuten ſie ſich ſchon jetzt all des

Guten und Herzerhebenden , das ſie hellen Auges beſchirmen
ſollen . — Und wieder Infanterie , Artillerie , Kavallerie . . .

in unabſehbarer Reihe wälzt es ſich dahin , Zug auf

Zug , Geſchütz auf Geſchütz , Kolonne auf Kolonne . Und

nicht enden will das Jauchzen , das Hurra , nicht enden

das Schutz - und Trutzlied der Deutſchen , „die Wacht am

Rhein “ . Und über all dem Jubel breitet ſich , warm und
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mild , der Abendſonne Schein . So ſegnet der Himmel ſelbſt

das 3 Beginnen .
Bei Pfortz in der Pfalz wurden Biwaks bezogen .

Die badiſche und die württembergiſche Diviſion wurden

unter dem Befehl des Generallieutenants von Werder zu

einem Korps zuſammengezogen . Es bildete den linken Flü —

gel der III . Armee . Der 3. Auguſt war Ruhetag . 128

Bataillone , 102 Schwadronen , 80 Batterien waren bereit

zum erſten entſcheidenden Stoße . Am 4. Auguſt begann

der Vormarſch .

Schon um 3 Uhr in der Frühe blies es Reveille , und

eilend erhoben ſich die Truppen von ihrem unerquicklichen

Lager , denn in Strömen hatte es die Nacht zuvor geregnet ,

regnete es noch . Raſch einen Schluck heißen Kaffees , ſcharf

werden die Gewehre geladen , eine kurze Anſprache der Kom

mandeure und vorwärts .

Regenſchleier breiten ſich über das Heer , Waſſer tropft

von Waffen und Gepäck , bis an die Knöchel verſinken die

Menſchen , bis an die Achſen die Fahrzeuge im Moraſte

des Bienwaldes . Aber in das Hüh und Hott der Ka⸗

noniere , das Pfützengeſtampfe der Reiter und Infanteriſten

klingt und ſingt es , als käme der ſonnige Lenz dahergezogen

mit ſeinem Heere von Singvögeln , denn heute , heute geht ' s

ja ins Feindesland .

Schon um 5 Uhr früh beſetzte die Avantgarde Lau —

terburg , die erſte franzöſiſche Stadt . Nach und nach rück⸗

ten auch die übrigen Truppen ein und breiteten ſich längs

der Sauer aus . Vorpoſten wurden über den Fluß geſcho—
ben , die Mannſchaften blieben in Bereitſchaft . Wo war

der Feind ? 0 wurde er gefühlt . Und auch ſonſt

ſchien ſich der Vormarſch glücklich vollzogen zu haben .

Plötzlich aber , gegen 10 Uhr , ein Kanonenſchuß von



17

NW . her . Wieder einer , mehrere , immer heftiger wird

das Geſchieße — eine wahre Kanonade ! Jetzt auch Gewehr —

feuer : lang rollende Salven und knatternde Einzelſchüſſe .

Ganz wie auf dem Manöverfeld . Doch was iſt das ?

Ein durchdringender , krachender Ton , unheimlich faſt in

ſeiner Fremdartigkeit ! „ Mitrailleuſen ! “ geht ' s von Mund

zu Munde . Und ſchnell hat ſich der Witz der Kanoniere

mit ihrer frechen Goſch abgefunden : „ Rätſchen ſind ' s, “ und

„ Rätſchen “ „ Rätſchen “ echot das gelungene Wort in

der lachenden Runde . Und doch verſchließt ſich keiner dem

Ernſt der Lage . Eine fieberhafte Spannung hat ſich der

Truppen bemächtigt . Man ſieht die Wolken des Pulver —

dampfes , klar heben ſie ſich von dem düſteren Regenhimmel
ab . Noch ſtehen ſie mit dem Gefecht . Doch jetzt : ſie avan —

cieren hier , dort , auf der ganzen Linie Sieg ! Sieg !
Und in einem hellen Jubelruf löſt ſich die Spannung der

letzten Stunde .

Und recht geraten , es war ein Sieg , den Deutſche bei

Weißenburg vom Erbfeind erſtritten . Am Nachmittage
kam die Freudenbotſchaft . Preußen und Bayern haben die

franzöſiſche Diviſion Abe ! Douapy überraſcht und gänzlich

zerſprengt . Tauſend unverwundete Gefangene , ein erobertes

Geſchüz . Das war ein Jubilieren im badiſchen Lager .

Wein wurde in Lauterburg requiriert und mit welſchem

Roten angeſtoßen auf welſches Verderben . „ Aber das

nächſte Mal ſind wir auch dabei , hurra ! “

Am 5. Auguſt folgte die III . Armee dem ſich nach W.

zuſammenziehenden Feinde .

Mit klingendem Spiel verließen Badener und Würt —

temberger Lauterburg . Es war ein heißer Tag . Nicht

den geringſten Schatten boten die ſchlechten Feldwege , und

erbarmungslos ſandte die Sonne ihre glühenden Strahlen
Guntermann , „Mit Badens Wehr für deutſche Ehr ! “ 2
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2
auf die ſchwergerüſteten Krieger . Aber was that ' s ?

im Manöver etwa gemütlicher ? Und hier hatte man oben

ein die Freude von geſtern , die Hoffnung auf morgen .

Leicht mußten ſich da Marſchbeſchwerden ertragen laſſen .

Wenn ſich der Feind nur einmal geſtellt hätte . Aber mit

ein paar Avantgardenſcharmützeln hatte es ſein Bewenden .

Und am Abend rückte man mit vollen Patronentaſchen in die

Biwaks bei Aſchbach .
Die waren unbehaglich genug . Nach der Hitze des

Tages gab es nicht einmal hinreichend Trinkwaſſer . Auch

an Brot und Fleiſch fehlte es . Man riß Kartoffeln aus

den Feldern und ſott ſie in den Kochgeſchirren oder briet

ſie in der heißen Aſche . Dazu hatte der Himmel ſeine

Schleußen von neuem geöffnet . Und als ſich die ermüdeten

Glieder endlich in dem aufgeweichten Lehmboden ausſtreck —

ten , da übermannte wohl auch dieſen oder jenen ein Ge

fühl der Bangigkeit . Denn weithin auf den Höhen im W.

ſchimmerten die franzöſiſchen Biwakfeuer gleich Irrlichtern

der Schlacht . Man ſtand vor einer , vielleicht blutigen Ent —

ſcheidung . . . . .

Am 6. Auguſt ſollte die III . Armee enger zuſammen —

ſchließen und Front nach W. nehmen gegen den hinter der

Sauer poſtierten Feind . Nur das Korps Werder ſollte ,

Front nach S. , den Hagenauer Wald beobachten . Im

übrigen war der Tag zur Ruhe beſtimmt .

Es ſollte anders kommen .

Schon in den Morgenſtunden , während des Marſches

in die angewieſenen Stellungen hallte Kanonendonner von

NW . her. Um 11 Uhr meldete General von Boſe , daß

er mit dem XI . preußiſchen Korps in der Richtung des

Geſchützfeuers auf Gunſtett vorrücke . Und ſofort entſchloß

ſich Werder , ihm mit den Württembergern zu folgen.

War ' s



Die Badiſche Diviſion ſollte vorerſt ſtehen bleiben . Sie er

hielt die Erlaubnis zum Abkochen . Raſch waren die Zu

rüſtungen in vollem Gange . Die Keſſel brodelten am Feuer ;

einige Glückliche hatten nach Verlauf einer Stunde ihren

Hunger auch bereits geſtillt . Da plötzlich gegen 12 Uhr

mittags wurde das Biwak alarmiert .

Soeben war Oberſtlieutenant von Leszezynski

aus dem großen Hauptquartier gekehrt . Der Kronprinz

hatte beſtimmt , das Korps Werder ſolle ruhen , da das hör

bar gewordene Gefecht abgebrochen werde . Leszezynski

aber hatte ſich auf dem Rückweg von der zum Schlimmen

veränderten Sachlage überzeugt und riet dringend zum Auf

bruch . Eilends wurden die Kochkeſſel umgeſtürzt . In weni

gen Minuten war die Diviſion marſchbereit . Und vorwärts

ging ' s auf den Schlachtenlärem zu . Nur die Reiterbrigade
blieb zur Beobachtung des Hagenauer Waldes .

Schon war man eine Stunde auf den Beinen , da kam

der direkte Befehl des Kronprinzen , der die Badiſche

Diviſion zunächſt bis Surburg beorderte . Und jetzt er

hielt man auch durch den Ordonnanzoffizier den erſten nähe

ren Bericht von den Ereigniſſen bei Wörth . Seit 9½¼

Uhr tobte dort eine gewaltige , blutige Schlacht . In aller

Frühe mit der Rekognoscierung einer preußiſchen Brigade
begonnen , hatte der Kampf durch das Eingreifen der bay

riſchen und übrigen preußiſchen Truppen bald größeren
Umfang und einen ſo heftigen Charakter angenommen , daß

er nicht mehr abgebrochen werden konnte . Er mußte zu
Ende geführt , der Feind zur Aufgabe ſeiner ſchier unan —

greifbaren Stellung auf den Höhen jenſeits der Sauer ge —

zwungen werden . Alle Kräfte waren dafür einzuſetzen ;
auch den Badenern winkte nun einmal Ruhm und Sieg .

Das war den Schwarzwaldſöhnen willkommene Kunde .
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Dichter ſchloſſen ſich ihre klirrenden Glieder , und unwill

kürlich drängten die kampfluſtigen Herzen nach vorwärts .

Welch aufregender Marſch ! Heftiger und heftiger
wurde der Kanonendonner . In weiter Ferne ſchwebten und

ſchwankten die kreisrunden Wölkchen der krepierenden Gra —

naten in der Luft in dichter Anzahl und ſtetig ſich erneuernd .

Bläulicher Pulverdampf lagerte über den Waldungen , das

Kennzeichen erbitterten Infanteriegefechts . Feuersbrünſte

röteten den Horizont .
Peinliche Ungeduld lagerte auf allen Geſichtern und

„ vorwärts ! vorwärts ! “ rollte es durch die Reihen .

Auf den Höhen von Surburg ein kurzer Halt . Un⸗

geheurer Pulverdampf bedeckte das Gelände , grell zerriſſen

von dem raſtloſen Feuer der Geſchütze .

Und weiter ging ' s durch Surburg hindurch , näher

und näher dem Schlachtengetümmel . Thüren und Fenſter

waren in dem Orte zertrümmert von den Württembergern ,

auf die man beim Durchmarſche hinterrücks gefeuert . Ein

unheimlicher Anblick ! Und immer ſchrecklichere Spuren des

Kampfes . Am Wege füſilierte Bauern , die ſich im fanatiſchen

Patriotismus an deutſchen Soldaten vergriffen . Dann die

erſten Opfer der Schlacht . Leichtverwundete mit verbun —

denem Kopf , den Arm in der Schlinge . Schwerverwundete

auf Wagen , ächzend und ſtöhnend im grimmen Schmerz .

Verbandplätze voll zuckender Menſchenleiber . Und nun auch

Gefangene . In großen und kleinen Trupps , ohne Waffen ,
die Uniformen zerriſſen und blutgetränkt , im Angeſichte

Verzweiflung , Wut oder ſtarre Ergebung . Ordonnanzen

ſprengen vorüber : „ Es ſteht gut ! “ Ein brauſendes Hurra

und „ vorwärts , vorwärts ! “ Trains ſperren den Weg,
man windet ſich hindurch , Geſchütze und Reiter traben

über das Feld — nur immer vorwärts . Mann und Roß
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ſetzen den letzten Atem ein . Der Gras - , der Niederwald
werden durchhaſtet . Und da , endlich breitet ſich das Schlacht⸗
gefilde aus vor den ſehnenden Augen .

Gunſtett iſt erreicht . Es iſt 4½ Uhr nachmi ittags .
Das Ganze halt ! ſchmettern Hörner und Tron mpeten . Und

Gewehr bei Fuß entrollt ſich vor ihnen auf den Hö n jen⸗

ſeits der Sauer der letzte Akt des ſchauerlichen Dramas . Von

vorn und hinten , rechts und links ſtürmen preußiſche , bay

riſche , württembergiſche Bataillone zum letzten , zum
Todes⸗

ſtoße vor gegen Fröſchweiler , das Herz des Feindes .
Aus Pulverdampf , Staubwolken , lohenden Slne den

dumpfen Schlag der Trommeln , den grellen Ruf der Hör

ner , das raſende Gewehrfeuer laut übertöi iend , hallt donner

gewaltig das deutſche Hurra . Und „ hurra , hurra ! “ brandet

es zurück von den Berghängen . Und geſchlagen iſt der Feind ,
Mac Mahons Armee vernichtet .

Stiller und ſtiller wird es auf den Höhen , weiter und
weiter entfernt ſich Gewehr - und Geſchützfeuer , ein Zeichen
der raſtloſen Verfolgung des Siegers .

Des Siegers ! Wieder einmal hatten die Badener nicht
dabei ſein dürfen . Preuißen , Bayern und Württemberger
hatten ſich unvergänglichen Lorbeer gepflückt , die Badener
allein waren leer ausgegangen . Aber dem Unmut blieb
nicht Raum in der Seele des jungen Soldaten ; ganz füllten
ſie aus die Eindrücke vom Schlachtgefild

Welch ein Anblick ! Wie überſät war die weite Flur
mit Toten und Verwundeten . Reiterloſe Pferde ſtrauchel —
ten zwiſchen den Menſchenleibern umher oder raſten ſinnlos ,
von irgend einem Schreckgebild geſpornt , über das Feld ,
bis ein neuer Wahn iſie zügelte und ſie zitternd mit fliegen
den Weichen und ſchaumbedecktem Gebiß im wi ldeſten Ga⸗
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lopp erſtarrten . Brennende Ortſchaften im Thal und auf

den Höhen . Dazwiſchen wie emſige Ameiſen die Kranken⸗

träger bei ihrem ſchmerzlichen Geſch )häft. Und über all dem

Seltſamen und Schrecklichen brüteten weſenlos d die Nebel

des Pulverdampfes , des Weihrauchs der Schlacht .

Auf den Gunſtetter Höhen bezog die Badiſche

viſion Biwaks . Gunſtett ſelbſt lag zur Hälfte in Aſche

und Trümmern . Aber an Ruhe war da nicht zu denken .

Wohin das Auge ſchweifte , Elend und Entſetzen . Im Dorfe

unter einem Baum ein Haufe Bauern , militäriſch bewacht .

Sie haben auf Verwundete geſchoſſen , ja einem derſelben

die Augen ausgeſtochen ; der Tod iſt ihnen gewiß . Heulend ,

händeringend umgeben ſie ihre Weiber und Kinder . Mit

einem Gefühl des Schauders und Ekels zugleich wenden

wir uns ab . Gefangene werden eingebracht , zu Hunderten ,

Tauſenden , dem Auge eine unerſchöpfliche Quelle bald komi

ſcher , bald mitleidiger Verwunderung in ihrem bunten Far —

bengemiſch , in ihrem jammervollen Aufzuge . Hier die hünen⸗

haften Geſtalten der Küraſſiere in der herrlichen Uniform

des J. Kaiſerreichs , vom Erzhelm flatternd , prächtig und

kühn zugleich , den düſteren Roßhaarbuſch . Dort die ge —

drungenen , finſter blickenden Afrikaner in ih maleriſchen

Tracht , mit ihren teils klaſſiſch ſchönen , teils grinſend häß —

lichen Köpfen . Daäzwiſchen die Offiziere , ſchweigſam , im

Antlitz den herben Schmerz des Beſiegten .

Und endlos ſcheinen die Züge der Verwundeten . Ge⸗

tragen , geführt , auf Bahren , in Wagen kommen die elenden

Opfer der Schlacht . Leichenblaß , regungslos liegt der eine ,

unter raſenden Schmerzen ſtöhnend , heulend 5 ſich ein

anderer auf ſeinem Lager . Und wieder einer , das Auge

ſtrahlend vor Siegesfreude , verklärt durch das Bewußtſein

treu erfüllter Pflicht . Worte der Bewunderung , des Troſtes ,

Di L⸗



der jubelnden Siegesluſt wechſeln mit dem achtungsvollen
Schweigen vor dem todwunden Helden .

Und wie herrlich offenbart ſich da das Menſchenherz !
Den letzten Trunk aus der Feldflaſche , das letzte Stück Brot ,
die letzte Cigarre opfert man freudig den Verwundeten ,
gleichgültig , ob Freund oder Feind . Und ein Opfer iſt es

in der That . Zehn Stunden ſind die badiſchen Truppen
marſchiert im ſtrömenden Regen , im glühenden Sonnen —

brand ; ſeit früher Morgenſtunde haben ſie faſt nichts

genoſſen , kaum ein Trunk Waſſers , im Fluge geſchöpft
aus einer Pfütze , einem Dorfbrunnen , hat die heißen Lippen

genetzt . Und noch iſt der Entbehrungen kein Ende . Die

Proviantkolonnen der Diviſion 15
weit hinter den vorwärts⸗

ſtürmenden Truppen zurückgeblieben , und die eiligen Requi —

ſitionen in dem von Freund und Feind ausgeſogenen Lande

ergeben faſt nichts. Selbſt an Trinkwaſſer mangelt es . Die

Bäche voll toter Soldaten , deren rotes Blut weithin die klaren

Fluten trübt . Die Brunnen ausgeſchöpft oder von der

fanatiſchen Bevölkerung verunreinigt . Und wo wirklich

noch ein Tröpfchen ſickert , da liegen die Leute in den Brun⸗

nentrögen und preſſen das heiße Angeſicht in das ſpärliche
Naß .

Wahrlich , tieferſchütternd wirkte das alles !

Und die Sonne eilte , ihr lichtes Auge dem Gram der

Erde zu verſchließen . breitete ihren weichen ,
tröſtenden Schleier über das Gefilde . Und leiſe , zaghaft
trat der milde Mond aus den Wolken . Verwundert ſchaute
er die verröchelnde Schlacht mit dem Auge ſo blaß , als

ſpiegelte ſich in ihm das Antlitz von Millionen ſterbender

Krieger .
Und nun flammten ſie auch auf in langen Reihen , die

Wachtfeuer der Truppen . Lichterloh brannte Wörth im

8.
—



Sauergrunde . Und drüben auf den Berghängen ſchlugen

mächtige Feuergarben hoch hinaus über die Trümmer von

Fröſchweiler und Elſaßhauſen .
Es war eine Fülle überwältigender Eindrücke , und

die Bruſt lechzte nach Befreiung von der Laſt ihrer wider

ſtreitenden Empfindungen . Und als nun die Regiments⸗

muſiken zu ſpielen begannen , frohlockend erſt „Heil dir im

Siegerkranz “, dann ernſt und feierlich „ Nun danket alle

Gott “ — da mit einem Male löſte ſich der Bann , der ſo

lange aller Herzen und Sinne bedrückt , und jubelnd klang

es in die Nacht hinaus : Choräle , Schlachtengeſänge , Schel

menlieder . . . im tollſten Durcheinander und doch eine

einzige , große , ſchmetternde Siegesfanfare .
Und jetzt — ein jauchzendes Hurra von einem Ende

des blutgetränkten Schlachtgefildes zum anderen : der Kron —

prinz ſprengt über das Feld , um ſeinen Tapferen zu dan —

ken . Da wird auch der letzte Schmerz vergeſſen , Verwun

dete raffen ſich auf , ſelbſt Franzoſen , in denen die deutſche

Begeiſterung gezündet , ſchwenken ihre Käppis und ahmen

den ihnen ſonſt ſo furchtbaren Schlachtruf nach . Unter

denen aber , die da noch ſtarken und geſunden Leibes ſind ,

rollt es wie des Herrgotts Donnerwetter , als hätten ſich

noch einmal all die tauſend Feuerſchlünde aufgethan , die
vor kurzem erſt ihren ehernen Mund geſchloſſen : hurra !

hurra ! hurra ! —

In Nacht entſchwindet der fürſtliche Held . Und was

nicht der endende Tag , nicht der grinſende Tod vermocht :

Ruhe zu ſchenken denen , die da gelitten und geſtritten für ' s

heilige Vaterland — das wirkt nun nach ſo ungeheurer

Blutarbeit das endliche , totenähnliche Ermatten .

—— *



Nach Straßburg .

And wie hell und wie freundlich ging die Sonne auf !

Ganz vergeſſen hatte ſie all den Jammer , all das Elend

von geſtern . Oder freute ſie ſich des wolkenloſen , tiefblauen

Himmels , über den ſie ſich heut breiten konnte mit ihren

ſchimmernden Fittigen , ſoweit , ſoweit das menf ſchliche Auge
nur folgen mochte ihrem Weltenflug ?

Aber wenig erinnerte auch mehr an die Leiden des ver

floſſenen Tages . Wohl trug man die Toten zuſammen ,

Hunderte und aber Hunderte . Doch , wie ſie ſo friedlich
bei einander lagen in den langen , langen Gräbern , Freund
und Feind , der düſtere Sohn der Wüſte neben dem marmor —

bleichen Kinde der bayriſchen Alp , da konnte man in dem
Tod nur den Erlöſer ſehen von der Laſt des Daſeins und

von ſeinen Laſtern .

Und die Sonne lächelte . Ueber den gekauerten Tod

hinweg ſchaute ſie zu dem aufrecht ſtehenden Leben , wie es

erzgerüſtet auf neue Thaten ſann , da es doch eben erſt deren

größte vollbracht

Biwak ! Wer gedächte nicht des letzten in der badiſchen

Heimat , in Mühlburg ! ? Acht Tage ſind es her , Sonntag
damals wie heute . Und wie damals wi irft das holde Tages
geſtirn ſeine goldene Freudenmünze zwiſchen die kampfluſtigen
Krieger . Aber in den acht Tagen iſt das Rad der Welt —

geſchichte über zwei Völker dahingerollt . In die klirrenden

Speichen griff das eine , ſich rettend zugleich und mit der

Wucht ſeines Körpers mehrend den zermalmenden Fall auf
das andere . Viel Hoffen hat ſich indeſſen erfüllt , viel

Fürchten bewahrheitet , aber die Summe der Gewißheit iſt
eine freundliche Zahl , iſt ein großer , herrlicher Sieg .
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Und darum auch der helle Jubel in der weiten Lager —

ſtadt , darum das faſt hartherzige Vergeſſen der gefallenen

Brüder . Und wie erſt lohte die Flamme der Siegesfreude

auf , als man im Laufe des Vormittags von dem ruhm

reichen Waffengange der I. und II . Armee bei Spichern

vernahm ! Da war es , als ob Madame Paris ſelbſteigen

herbeigerauſcht wäre im ſchwarzſeidenen Kleide , um ihr fal —

ſches Herz und ihr echtes Geſchmeid dem ſchmunzelnden

Michel vor die formloſen Heldenfüße zu legen .

Nur bei den Badenern wollte es nicht recht hell

werden in Herzen und Augen . Gar zu wenig hatten ſie

auch zu dem großen Gelingen beitragen dürfen . Plötzlich

aber , in dritter Nachmittagsſtunde , hallte Trommelwirbel

durch das badiſche Lager . Im Nu ſind die Geſchütze be—

ſpannt , die Pferde geſattelt , die Torniſter gepackt , im Trab

und Laufſchritt geht ' s zu den Alarmplätzen , und mit Hurra

begrüßt die kampffreudige Diviſion den Befehl zum Abmarſch .

Abmarſch ! — Weshalb ? — Wohin ? . . .

Und ſchickt uns der König nach Sibirien hinein ,

Und läßt er uns braten im Saharaſonnenſchein ,

Und müſſen wir ſchwimmen durch das tiefe , tiefe Meer ,

Wir fragen nach dem Feinde nur , nach weiter nichts mehr .

Und ſetzt er uns Berge vor das breite , ſcharfe Schwert ,

Und weiſt er den Blitz , der vom Himmel niederfährt ,

Wir zerhauen die Berge , und den funkelnden Blitz ,

Den packen als Patrone wir in unſer Geſchütz .

In Welſchland , in Welſchland , was kann da weiter ſein :

Da werden wir natürlich rote Pumphoſen bläu ' n ,

Ob in Nord oder Süden , in Oſt oder Weſt ,

Die Hauptſach ' — unſre Hiebe ſitzen hageldicht und feſt .

Ja , gleichgültig , wohin ? nur immer drauf und dran !

Denn heute , potzblitzl muß es doch auch mal badiſchen



Fäuſten gelingen , auf Frankenbuckeln herumzuwalken . „ Heia ,
wie ſoll ' s Stäuble fliege ! “ ruft der Michel ingrimmig und

ſchwenkt ſeinen rechten Knorren durch die Luft . „ Aber
tuſig Sapermoſt ! lueget , lueget : do hen mer ſe , die

Dreckſpätzli ! Aber mai au , was iſch ?! ſel ſin jo unſer

Dragoner ! ! “ Freilich , freilich , braver Michel , was du da vor
den Thoren Hagenaus ſiehſt , ſind keine Franzoſen , ſind

leibhaftige badiſche Dragoner von der Kavalleriebrigade , und
die haben dir den Braten vor der Naſe wegſtibitzt . „ Di
ſoll der Dunder un ' s Wetter in Erdboden abe verſchlage ! “
flucht der Michel . Und hat er nicht recht ? Vier Stunden
hat er die Beine geregt wie Windmühlenflügel , und nun

ſteht er vorm Haſeneſcht und nix iſcht drin , nix als Kohl
blättle und drumrum die ſchmunzelnden Jäger . Aber zu
Explikationen iſt keine Zeit ; die Diviſion hat Halt gemacht ,
und es heißt das Biwak herrichten .

„Was' i ſchaff ' , das g' rothet nit ! “ brummt der Michel ,
während er ſeinen Kochgraben macht und Brennmaterial und

Waſſer herbeiholt . Erſt als ihm das ſo wohl „ g' rothe “
und das Feuer luſtig um den Keſſel kniſtert , wird ihm
etwas wohler um ' s Herz . Und als nun von ungefähr ſo
ein Windhund von Leibdragoner vorbeiſtreicht , da packt er
ihn am Aermel : „ Verzehl ' s , Bübli , verzehl ' s ; ſollſt au e
Schlückli Brenz trinke ! “ Der lacht , denn er iſt Freiwilliger
und reicher Leute Kind aus Karlsruhe , aber verzehlen thut
er doch . Und wie er ſo verzehlt , da kommen auch die an —
dern herbei , ſitzen und ſtehen ringsum o , wie hen ſe
g' loſt !



Die Ueberrumpelung Hagenaus .

„ Na , wißt ' s ja ſelber , wie ſie uns Reiter von der Bri

gade geſtern genarrt haben . In den Hagenauer Wald ſollten

wir ' neingucken , ob auch kein Französle ' rauskäme und ſich

ein Gutſele aus den Brot - und Pulverwägen erſchnappe .

Es war nix mit dem Französle . Uhrer Eins nach Mitter —

nacht zogen wir ins Biwak auf die Höh . Der Sturm ſchrie

und der Regen wiſperte , als ob ſich ein Tauber und ein

Stummer das Paternoſter weismachten . Wir aber ſchliefen
wie die Hamſter im Dezember . Da mitten in unſere Schnarch

ſymphonie hinein ſchmetterten die Alarmtrompeten . Fixfax

waren wir aus den Pfützen und im Sattel , und eh ' wir

noch recht wußten , ob ' s Morgen oder Nacht war , trabten

wir ſchon dahin , Dragoner und Artilleriſten , die Anhöhe

hinab , in den Hagenauer Wald hinein .

' s war wohl ſo 4 Uhr morgens , als wir zwiſchen

Tannen und Eichen verſchwanden . Trabtrab ! trabtrab !

hallte es wieder im ſchweigenden Forſt , und die Geſchütze

raſſelten und klirrten durch die Nacht , als käme da ein Heer

von Teufeln angezogen . Und teufliſch luſtig war ' s uns auch

zu Mut , ſollten wir doch Hagenau überrumpeln . Hei , wie

wollten wir den Franzoſen in die lächelnden Träume fahren

mit blitzender Klinge ! Der Tag graute und ſchon ſchmückten

ſich die Wölkchen mit purpurrotem Saum , da tauchten unſere

Blauröcke aus dem dunklen Wald auf . Hagenau lag vor

uns . Und mögt ihr ' s glauben oder nicht : ſperrangelweit

ſtand das Weißenburger Thor auf . Einen Augenblick waren

wir ſelber ſtarr ob ſolcher Verkehrtheit . Dann aber haſt —

dunichtgeſehn fuhr die reitende Batterie auf und protzte ab
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dem Thore gegenüber , zwei Schwadronen des 2. Regiments

ſprengten rechts und links um die Stadt , unſer Laroche aber ,

der Brigadekommandeur , ſetzte ſich in Perſon an die Spitze
der Leibdragoner und huſſah ! im Galopp gradaus durch

das Thor in die ſchlafende Stadt .

Im Fluge waren der Markt , der Bahnhof , die Aus

gänge beſetzt , Patrouillen ſprengten durch die Straßen und

bemächtigten ſich der Mairie , der Kaſſen , der Poſt , der Tele

graphen die Stadt war unſer . Jetzt zwar fielen Schüſſe

aus den Häuſern , hier , dort auf die ſtreifenden Reiter . Ja ,

eine Infanterieabteilung attackierte die Wache am Straß

burger Thor . Die aber jagte ſie in die Stadt zurück , und

als ſich die Rothoſen da in einer Kapelle feſtſetzten und ihre

Chaſſepots ſingen ließen , ſaßen die Dragoner ab , ſprengten
die Thür und nahmen ſie gefangen . Und im Handumdrehen

waren wir auch mit den übrigen fertig . Säbel in der Linken ,

Piſtole in der Rechten durchſtöberten wir die Schlupfwinkel
und „ pardon ! pardon ! « jammerte es uns überall entgegen .

Nur in einem Kaſernenkeller mußte ſich die Civiliſation doch

gar zu wohl fühlen , abſolut wollten ſie uns da nicht rein

laſſen . Da donnerte der Rittmeiſter : „ Raus , Kanaillen ,
oder Ihr ſollt braten in Eurem Loch wie die Pumpernickel
in Soeſt ! “ Und nun hatten die Kelleraſſeln ein Einſehen .

Huuh ! was kroch da nicht alles an ' s Licht der Sonne , In —

fanteriſten , ballonbeinige Reiter und Zuaven und hinterdrein

wie die reinſten Schlammengel die Turkos Pfui Deibel !

„ Vor denen ſollten wir uns fürchten ? ! “ rief einer , und ein

anderer : „ Na , idenk ' nit , weiſch , ſelle ſin zu g' ſpäßig ! “ Na ,

kurzum , ſo brachten wir ' s auf 14 Offiziere und 150 Mann ,

alleſamt Verſprengte von Wörth . Dazu Kriegsfahrzeuge in

Menge , Vorräte aller Art und 90 Pferde . Schleunigſt
packten wir den Kram zuſammen und ſchoben ihn mit einer
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Schwadron über den Rhein . Wir andern aber feierten

nicht . Patrouillen ſprengten nach Süden und zerſtörten die

Eiſenbahnen S Straßburg - Biſchweiler . Und

ſo iſt Straßburg ſchon halber im Sacke , und daß wir ' s

ganz reinkriegen und nimmer rauslaſſen , darauf , Kamerad ,

will ich deinen Brenz trinken und darauf ein donnerndes

Hoch . “ Und hoch ! hoch ! hoch ! jauchzte es durch die Runde ,

daß die Feldmäuſe aus einer Ohnmacht in die andere fielen .

„' s iſch au guet, “ brummelte der Michel , als er wieder

allein ſaß , „ſin ' s doch Landslüt gſi ! “ Und mit beruhigtem

Gewiſſen ſtreckte er alle viere von ſich . . . .

Am folgenden Tage marſchierte die Diviſion weiter

nach Süden . Um Mittag wurde das Städtchen Brumath

erreicht . Aber wie ! ? Wenn man jetzt die braven Krieger

gewogen hätte , männiglich hätten ſie ' s auf ihren Doppel

zentner gebracht , ſo vollgepumpt waren ſie . Denn nicht

genug , daß es ſchon zuvor unermüdlich getröpfelt , unterwegs

fiel auch noch ein Donnerwetter über ſie her mit einem vor

00lutlichen Regen . Und in ſolchem Zuſtand ſollten Biwaks

bezogen werden ! Aber der Soldat weiß ſich zu helfen.
Bretter , Bohlen , Klötze , Strohbündel wurden zuſammen

geſchleift , auf den überſchwemmten Wieſen die ſchönſten

Pfahlbauten gezimmert und drüber hin die luſtigſten Regen⸗

dächer .
Das war ein Gethue und Geſchaffe , ein Gerenne und

Gelaufe , ein Gefluche, Gelach und Geſchwätz , als ſollte Rom

hier in einem Tage erbaut werden . Aber mitten in das Ver⸗

gnügen : däderädäh ! däderädäh ! Alles ſtürzt an die Gewehre ,

Straßburg ſoll überrumpelt werden , hurra ! Was warfen

ſich da die Dragoner vielſagende Blicke zu ! Lüſtete ſie ' s

nach einem zweiten Hagenau ? Und ſchon trabten ihre drei

Regimenter dahin , Korpsartillerie hinterdrein , 24 blinkende



Geſchütze , und 6 Infanteriekompanien auf ſchnell entladenen

Trainwagen , ein kreuzwunderlicher Anblick . Luſtig geht ' s

auf der grundloſen Cl

id dahin , daß die Pfützen um

Helme und Pferdehälſe hüpfen . Die Straße ſenkt ſich zum

S100
bach hinunter , drüben wieder hinauf , und jetzt :

traßburg grüßt aus dem Grunde , inmitten das herr —

liche Münſter . Ein großartiger Anblick ! Aber da giebt ' s
keine Zeit zu Betrachtungen . Die Truppen nehmen Gefechts —⸗

ſtellung , und vorwärts die Kavallerie ! Wie das Wetter

ſauſen die Reiter den Abhang hinunter , ſchwärmen aus ,

und auf Chauſſeen und Feldwegen durch die Hopfenfelder
hindurch geht ' s auf die Wälle zu . Das Glacis iſt erreicht ,

ſchon winken die Thore . Da Blitz und Krach und huiih !

ſummſen die Kugeln um die kecken Reiter . Die Feinde ſind

wachſam und die Thore — geſchloſſen . Aber vielleicht iſt ' s

mehr Schrecken als Mut . Flugs einen Parlamentär hinein⸗

geſchickt. „ Uebergabe oder Bombardement ! “ dräut Major
von Amerongen . Doch General Uhrich , der wackere

Kommandant , fürchtet kein Bombardement . Und da hat er

recht ; denn was ſollen die paar Feldſchlangen gegen ſo dicke

Wälle und eine ſo gewaltige Feſtungsartillerie ausrichten !

Es war halt nur eine Drohung geweſen , und da ſie wir —

kungslos verpuffte — Kehrt ! Marſch ! Und zornig ziehen
die Badener von dannen . „ Wenn i komm' , wenn i komm' ,
wenn i wiederum komm ' . . . “ kichert ' s auf einmal aus

irgend einer Ecke . Und lachend fallen die Kameraden ein ,

und der Aerger flattert in die Luft , wo er den Regenwolken

Geſellſchaft leiſten mochte .
Müde und hungrig kehrte man ſpät abends ins Biwak

zurück . Neuer Aerger ! Die Bauern haben alles Stroh

fortgeſchleppt in der Erwartung , wir würden heut ' auf Straß⸗
burger Gänſefedern ſchwelgen . Und zu eſſen giebt ' s auch
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nichts . Da ſchlag ' das Donnerwetter drein ! Im übrigen

aber „ gute Nacht ! “ .

„ Was nun ? “ ſagten Grenadiere und Füſiliere am

andern Morgen , „ was nun ? “ Dragoner und Kanoniere , nach —

dem ſie ſich von dem Spott ihrer Kameraden erholt . „ Die

III . Armee iſt ſeit geſtern im vollen Marſch nach Weſten

über die Vogeſen hinter dem Feinde her , und wir ſtehen

noch hier , die Hände in den Hoſentaſchen ! Soll ' s uns gehen

wie dem Peter in der Fremde , der ſich ſchon vor dem Thore

eines Beſſeren beſinnt ? “

Na zunächſt wurde den unbequemen Fragern der Mund

geſtopft durch verſchiedene gute Mahlzeiten . Die Fleiſch —

ration wurde auf ein ganzes Pfund pro Mann und Tag

erhöht , und dabei gab ' s einen halben Liter Roten . Und

dann war auch zu ſchaffen die Hülle und Fülle . Die Pioniere

ſchlugen zwiſchen Plittersdorf und Seltz eine Brücke über

den Rhein und ſicherten ſie durch die 12pfünder von Maxau

und eine Flußſperre . Patrouillen ſtreiften ſtändig gegen die

Feſtung , ſäuberten die Umgegend von franzöſiſchen Marodeurs

und entwaffneten die Bevölkerung . Die Kavallerie ſperrte

das ganze Rheinthal vom Strom bis zum Gebirge und hielt

Verbindung mit dem linken Flügel der vorrückenden III . Armee .

Zwiſchendurch wurde geklopft , gebürſtet , genäht , gewaſchen ,

geputzt , um Montur und Armatur von unzähligen Biwak —

ſünden zu reinigen . Und ſo gingen zwei Tage herum , man

wußte nicht wie .

Endlich , am Abend des 10 . Auguſt , erhielt die Diviſion
eine neue und große Beſtimmung : Straßburg ſollte ein —

geſchloſſen , mit andern Worten —belagert , berannt , be —

zwungen werden . War das auch nicht ausdrücklich geſagt ,
wer zweifelte daran , daß das geeinte Deutſchland nunmehr

ſein verlorenes Kind wieder gewinnen würde ? ! So wenig —



ſtens dachten die Soldaten . Und wär ' s ihnen auch lieber

geweſen , zum friſch - frei - fröhlichen Feldkrieg über die Vogeſen

zu ziehen , ſie wußten doch auch dieſer „ ſtandhaften “ Aufgabe
die ſchöne Seite abzugewinnen , und die war :

Friſch , ganze Kompanie mit lautem Sing und Sang ,
Bei froher Lieder Klang wird nie der Weg zu lang ;
Links ! Rechts ! Streng im Takt ,

Friſch , feſt angepackt ,

Raſch voran , Mann für Mann , unſ ' re frohe Bahn .

Straßburg .

L.

Den badiſchen Truppen vorauseilend , wollen wir einen

kurzen Blick auf das „ wunderſchöne “ Straßburg werfen .

Von Norden kommend durchſchreiten wir den tiefen

Einſchnitt des Suffelbaches und klimmen jenſeits die Anhöhe

zwiſchen Mundolsheim und Suffelweihersheim hinan .

Das Erſte , was uns in die Augen fällt , iſt der Münſter —

turm . Rieſig , gleich einem Finger der Erde , der uns auf den

Himmel weiſt , reckt er ſich in die Lüfte . Dann wird der

Rumpf des Münſters ſichtbar , nun auch tief unter ihm ,

inmitten der lachenden Ebene , die Stadt . Ein Gewirr von

Walllinien , auch mit dem beſten Fernrohr nicht zu entziffern ,
liegt vor dem Häuſermeer . Und unwillkürlich fliegen die

Gedanken rückwärts zu unſeren Kriegern , die vor dieſem

gewaltigen Bollwerk zum erſten Male ihren Heldenmut be —

weiſen ſollen . Wie viele werden da ihren Treuſchwur mit

dem Tode einlöſen ?!
Guntermann , „Mit Badens Wehr für deutſche Ehr ! “



So mancher , ſo ſchöner ,

So braver Soldat ,

Der Vater und lieb Mutter

Verlaſſen hat . —

Kerzengerade kommt von links her der Rhein Marne⸗

Kanal auf uns zu . Weiter öſtlich ſchlängelt ſich die Ill

in zahlloſen Windungen dem Rhein entgegen . In ununter⸗

brochener Häuſerreihe liegen dicht vor uns Hönheim ,

Biſchheim , Schiltigheim , den Sproſſen einer Sturm —

leiter vergleichbar , deren letzte , der Kirchhof S . Helena ,

ſich an die Mauern der Feſtung lehnt .

Durch die Hopfenfelder , die einen großen Teil des Ge⸗

ländes bedecken , wenden wir uns rechts auf die öſtlichen

Ausläufer der Vogeſen . Es ſind die Hausberge . Von

Norden nach Süden ſtreichend geben ſie an ihrem Thal —

rand drei Dörfern Raum : Nieder - , Mittel⸗ und Ober⸗

hausbergen . Wir erſteigen die Höhe über Oberhaus⸗

bergen . Links von uns führt die alte Zaberer Land —

ſtraße , rechts die neue Pariſer Chauſſee gen Straß⸗

burg . Beide münden in Vorſtädte , dort Kronenburg ,

hier Königshofen . Die Feſtung bietet ſich uns hier in

Geſtalt eines gleichſchenkligen Dreiecks , die ſchmale Baſis

uns zugewendet , die Spitze drüben am Rhein . — Unſer

Blick ſchweift nach Süden . Steil fallen da die Hausberge

zum Breuſchthal ab , an das ſich im Oſten eine weite

Niederung ſchließt . Durch künſtliche Stauung der zahlreichen

Waſſerläufe bildet dieſe jetzt einen einzigen großen See , der

ſich ſüdlich wohl eine halbe Meile von den Feſtungswerken

entfernt .
Wir verlaſſen die Höhe und wandern auf der Pariſer

Chauſſee nach Königshofen . Lange Reihen ächzender

Wagen holen wir ein , ein jeder bepackt hochauf mit Betten ,



Hausrat und ſchreienden Kindern . Es ſind Landleute , die

Gut und Blut vor den mord - und beutegierigen „Preußißen “

in der Feſtung bergen wollen . Unermüdlich erſchallt das

Hüh und Peitſchengeknall der Fuhrleute , leiſe klagen die

Frauen und ſchrill erklingt das Luſtgeſchrei der Buben , die

ſich im Straßenſtaub um herabgefallene Aepfel balgen .

Dicht vor den Werken machen wir Halt . Die Straße

geht mit ſcharfer Biegung auf das Nationalthor zu . In

jämmerlicher Haſt ziehen die Elſäſſer an uns vorüber . Wagen

um Wagen knarrt in die Thorwölbung hinein , mißtrauiſch

bewillkommnet von den Argusaugen der rothoſigen Wache .

Wir wenden uns rückwärts , dann nach Norden . Ein

leichtes Fuhrwerk holt uns ein : » Monsieur , vous aurez

lobligeance . . . « „ Sprachen ir dütſch, “ unterbricht uns

der biedere Roſſelenker , „ſel wiſſe mer beſſer ! “ Und lächelnd

nehmen wir auf dem Rückſitz des Gefährtes Platz . Im
Trabe geht ' s durch Kronenburg und an dem hohen Bretter⸗

zaun des Kirchhofs S . Helena entlang nach Schiltig —
heim . Luſtig gucken Gräber und Kreuze zu uns herauf ,
als wüßten ſie ſchon , wie bald ihnen Familienzuwachs be —

vorſteht . Erſtaunt aber bemerken wir , wie wenig die Fran —

zoſen bisher zum Schutze der Feſtung gethan . Das ganze

Vorterrain iſt noch mit Baulichkeiten beſtanden , kein Buſch

iſt abgeholzt , ſelbſt von den Wällen grüßen noch die hohen

Bäume im grünen Blätterkleid .

Ein Trupp franzöſiſcher Soldaten kreuzt unſern Weg.
Die Uniformen zerriſſen , ohne Waffen , einen rohen Knüppel
in der Fauſt , ſchlendern ſie der Feſtung zu . Verſprengte
von Wörth ſind ' s , die unſere immer weiter nach Süden

greifenden iiei aus ihrem Verſteck geſcheucht . Sie

lachen und fluchen . Die Frivolität verläßt ſie auch im Un⸗

glück nicht , und für ihren Mißerfolg ſind ja einzig die

46



36

„ cochons “ von Offizieren verantwortlich , die ſie an die

„ Prussiens “ verkauft haben . Das giebt ſaubere Feſtungs —

hüter ! —

Schiltigheim iſt erreicht . Vor einem Wirtshaus

ſteigen wir ab zu kurzer Raſt . Die räucherige Stube iſt

gedrängt voll . Vorſichtig drücken wir uns in eine Ecke .

Heftig geht Rede und Gegenrede , und das Thema iſt der

Anzug der „ Preußen “ . Werden ſie wohl das ſtolze Straß

burg bezwingen ? „ Nimmermehr ! “ ſchreit ein kleiner Kerl

mit aufgewirbelten Schnurrbartſpitzen und wüſtem Haar

wuchs . „ Noch nie iſt Straßburg erobert worden , nicht ein

mal anno 14 , wo ' s doch Preußen , Ruſſen , Oeſterreicher , die

halbe Welt zuſammen waren . Und jetzt » Prussiens « allein ?

nimmermehr “ — und dabei ſchlägt er auf denTiſch , daß die

Gläſer tanzen und ihm die kurze Thonpfeife im Mund zer —

bricht . „ Nimmermehr ! nimmermehr ! “ johlt die Menge .

Die Thür wird aufgeriſſen , ein paar Holzſchuhe klappern

haſtig in das Getöſe und den Tabaksqualm . „ Habt Ihr ' s

geleſen ? Uhrich hat ' s anſchlagen laſſen ! “ Und dabei

ſchwingt er einen Zettel in der Hald „ Was ? — Wie ?

—Vorleſen ! “ brüllt ' s durcheinander . Der Angekommene

ſteigt auf einen Stuhl und lieſt :

„ Bewohner Straßburgs !

„ Beunruhigende Gerüchte , blinder Lärm wurden in den

letzten Tagen unfreiwillig oder abſichtlich in unſerer wackeren

Stadt verbreitet . Einige Individuen wagten es ſogar , den

Gedanken laut werden zu laſſen , daß die Stadt ſich ohne

Schwertſtreich ergeben werde . Wir proteſtieren energiſch im

Namen der mutvollen Beſatzung und franzöſiſchen Bevölke —

rung gegen dieſe feige und frevelhafte Schwäche .

„ Die Wälle ſind mit 400 Kanonen bewaffnet , die
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Beſatzung beſteht aus 11,000 Mann ohne die anſäſſigen

Nationalgarden .

„ Wird Straßburg angegriffen , ſo wird es ſich vertei —

digen , ſo lange es einen Soldaten , einen Zwieback und eine

Patrone hat .

„ Die Guten können ſich beruhigen , die andern aber

mögen ſich entfernen .
Der Diviſionsgeneral Oberbefehlshaber :

gez . Uhrich .

Der Präfekt des Niederrheins :
Baron Pron . “

„ Hoh ! hoh ! “ Ein wüſtes Freudengebrüll erhebt ſich

aus dem Knäuel , der den Leſer umdrängt , fünfzig Hände

packen zugleich nach der Proklamation und zerreißen ſie in

ebenſoviel Stücke , um nur ja etwas von dem koſtbaren Be⸗

weis franzöſiſcher Unbeſieglichkeit zu beſitzen . „ 400 Kanonen !

11,000 Mann Beſatzung ! Nieder mit den Preußen !

Uhrich hoch ! “ jauchzt und ſchreit es durcheinander . „ Nimmer —

mehr ! nimmermehr ! “ ächzt der Kleine mit dem aufgewir —
belten Schnurrbart . Immer wilder wird das Getöſe , die

Marſeillaiſe wird geſungen , daß die Fenſter zittern .

Wir aber ſuchen Ruhe und friſche Luft .

Vor dem Thore holen wir tief Atem , denn es hat ſich

uns eine Laſt auf die Bruſt gelegt , die nicht blos der Dunſt

der Wirtsſtube erzeugte : mehr noch iſt es ein Trauern über

menſchliche Verblendung . —

Wir wenden uns nach Oſten und erreichen bald die

Flußniederung . Ueber die von Aar und Ill umfloſſene

Inſel Wacken gelangen wir in die Ruprechtsau . Das

iſt ein gar prächtiges Stück Erde zwiſchen Ill und Rhein .

Durch den üppigen Baumwuchs ſchimmern überall die weißen

Landſitze reicher Straßburger . Ausgedehnte Gärtnereien
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bieten ein lockendes Bild . Und die belebten Waſſerläufe

mehren noch den Eindruck der Betriebſamkeit und behäbigen
Wohlſeins .

Auf die angenehmſte Weiſe gelangen wir ſo an den

Rhein . Eine Fähre trägt uns über ſeine rauſchenden
Fluten hinüber in Badener Land .

Baden , Heimat , Vaterland ! Ein wonniges Gefühl

durchſtrömt uns , ein Gefühl der Ruhe und Sicherheit . Bald

ſind wir in Kehl unter Freunden , Landsleuten . Hei ! auch
hier iſt Leben , aber von ganz anderer Art wie dort drüben .

Keine Furcht , keine Ueberhebung , der Geiſt der Ordnung

herrſcht hier und die Zuverſicht des kraftbewußten Mannes .

Die Kehler haben einen regelmäßigen Sicherheitsdienſt orga —

niſiert . Auf dem Kirchturm , der einen Ueberblick über die

Citadelle gewährt , iſt ein ſtändiger Beobachtungspoſten

errichtet .

Auch wir beſteigen den Kirchturm . Ein reizendes Pa⸗

norama thut ſich vor uns auf : Wald , Waſſer , Gefilde und

Anſiedlungen der Menſchen , im fernen Weſten die ſtolzen

Vogeſen und hinter uns gleich einem ruhenden Rieſen , der

an den Pforten des Vaterlandes wacht , der gewaltige
Schwarzwald .

Vor uns zwiſchen dem Hauptſtrom und dem kleinen

Rhein liegt die niedere , dicht bewachſene Sporeninſel .

Jenſeits erhebt ſich als Spitze des Feſtungsdreiecks die Cita —

delle . Südlich der Werke aber fällt unſer Blick wieder

auf den weiten Waſſerſpiegel der Ueberſchwemmung . Nur

auf wenigen , dammartig aufgeſchütteten Straßen , iſt ſie zu

durchſchreiten . Nur vereinzelt erheben ſich Gehöfte über die

Flut . Und in Neudorf allein haben ſich mehrere Häuſer
zur Wacht über die Gewäſſer emporgereckt .

Es wird dunkel . Geräuſchlos huſcht die Dämmerung
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über das lockende Landſchaftsbild . Und unſer letzter Blick

fällt auf das große , volkreiche Straßburg , das da im Schutze

ſeiner Feſtungswälle ruht , ſorglos wie das Kind in den Armen

der Mutter . Ruhe ſanft ! Noch darfſt du es . Früh genug

wird dich der Donner deutſcher Geſchütze aus dem ſelbſt⸗

vergeſſenen Schlummer ſchrecken

Wir verlaſſen die umſichtige Warte . Lichtlein bei Licht⸗

lein iſt in Kehl aufgeflammt . Freundlich lugen ſie auf die

Straße , auf die zahlreichen Menſchengruppen , die ernſt und

doch hoffnungsvoll die jüngſten gewaltigen Wel ltereigniſſe

überdenken .

Zum Rhein ſteigen wir hinunter an die geſprengte

Brücke . Schwarz ragen die düſteren Eiſenmaſſen aus dem

Waſſer hervor . Wie geſpenſtige Arme recken ſie ſich zum

Himmel , als wollten ſie den widerſpruchsvollen Menſchen⸗

geiſt verklagen , der verdirbt , um zu ſchaffen , der ſchafft , um

zu verderben : ein ewiges Verneinen ſeiner Kraft . Geheim⸗

nisvoll rauſchen die Wogen des Rheins , und uns iſt , als

ob aus ſeinen Waſſerwirbeln klänge :

Im Elſaß über dem Rheine

Da wohnt ein Bruder mein ;

Wie thut ' s das Herz mir preſſen ,

Er hat es ſchier vergeſſen ,

Was wir einander ſein .

II .

Die Einſchließung .

8 5
Am 11 . Auguſt raſſelten die Trommeln „ ſchmetterten

die Trompeten durch das badiſche Biwak , die Diviſion trat

unter Gewehr , und vorwärts nach Süden !
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Bei der geringen Truppenzahl mußte ſich die Ein —

ſchließung der umfangreichen Feſtung zunächſt auf den kleinen

Raum zwiſchen der Breuſch und dem Rhein - Marne - Kanal

beſchränken . Von dieſem Kanal bis zur Pariſer Chauſſee
wurde die 1. Brigade dislociert , von dort bis zur Breuſch
die 3. , das 2. Dragonerregiment patrouillierte im Süden

der Feſtung , die Leibdragoner ſicherten gegen die Vogeſen .

Auf dem rechten Rheinufer , bei Kehl , übernahm erſt am

12 . Auguſt das 1. Bataillon 6. Regiments die Bewachung
der Feſte .

Die Truppen durften Kantonnements beziehen . Das

war eine Freude ! Seit dem 2. Auguſt , neun Nächte hinter —

einander , hatte man biwakieren müſſen im Regen und immer

wieder im Regen . In einer Ackerfurche ſchmiegte man ſich
am Abend auf ein Häufchen Stroh , notdürftig durch den

Mantel gedeckt gegen Kälte und Himmelsnaß , um am andern

Morgen mit ſteifen Knochen aus einer Pfütze oder gar
einem rieſelnden Bache aufzutauchen . Den halben Tag

brauchte man , um wieder Leben und Wärme in den erſtor⸗

benen Gliedern zu entfachen , und am Abend begann der

elende Kreislauf von neuem . Nun aber durfte man die

müden Leiber unter Dach und Fach betten . Und waren ' s

auch nur Scheunen oder Ställe , man hatte es doch trocken

und warm , und die Reveille weckte ausgeruhte und um ſo

kampfluſtigere Krieger .
Aber wo blieb der Feind ? Endlich hatte man das

ſchlaue Füchslein geſtellt , da witſch ! war es im Loche , und

nicht einmal das Schwänzlein lugte mehr aus der Tiefe .
Aber hütet Euch , Ihr Badener ! „ Fuchs aus dem Loch “
möchte ein gefährliches Spiel werden , wenn der Schlaumaier
euch plötzlich einmal die harten , ſpitzigen Zähne wieſe . Es

galt , ſich vor Ueberraſchungen zu wahren . Und ſo wurden
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die Straßen nach der Feſtung verbarrikadiert , die Kan

tonnements zur Verteidigung eingerichtet , Schützengräben

ausgeworfen , Deckungen hergeſtellt , für ſchleunige Verbindung
der einzelnen Stellungen geſorgt und ein Teil der Truppen

jeweils vor Tagesanbruch in Gefech tsbereitſchaft gehalten .

Gegen die Feſtung wurden Vorpoſten geſchoben und Pa —

trouillen ſtreiften bis an ' s Glacis .

Da fand man denn auch den Grund der feindlichen

Unthätigkeit . Die Rothoſen hatten ja alle Hände voll zu

thun , um nur ſchleunigſt die Werke zu armieren und das

nächſte Vorland frei zu legen . So rächten ſich alte Unter

laſſungsſünden . Die Badener aber beſ 10 ſſen menſchen

freundlichſt den armen Schluckern zu helfen , und ſei ' s auch

nur durch einen wohlthätigen Schrecken . Und bald knatterte

es rings um die Feſtung . Jetzt hier , jetzt dort ſchlichen

ſich die Patrouillen an die Werke . „ Schnellfeuer ! “ Und

wie ein Hagelwetter ſauſten die blauen Bohnen zwiſchen die

ahnungsloſen Arbeiter . Fluchend ſtoben ſie auseinander und

verſchwanden hinter den Wällen . Dann aber bumm ! bumm !

— mit ſchwerſtem Geſchütz beſcheinigte der Feind den Em —

pfang badiſcher Liebenswürdigkeiten .
So ging es einige Tage fort . Selbſt die Feldgeſchütze

konnten es ſich nicht verſagen , den Straßburgern einige liebe —

glühende Kußhändchen zuzuwerfen , die drinnen eine heilloſe

Panik hervorriefen . Und am 13 . abends gelang es gar

einer kecken Schar Leibgrenadiere , einen Eiſenbahnzug auf
dem Kronenburger Außenbahnhof in Brand zu ſtecken .

Aber lange genügten den Badenern dieſe Katzbalgereien
nicht . Sie wollten wirkliche Thaten ſehen . Und obendrein

machte ſie die Verzagtheit des Gegners übermütig . So be —

ſchloß man , dem Feind etwas dichter auf den Leib zu rücken .

In der Nacht zum 15 . wurde die einzig noch gangbare
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Brücke über den Rhein⸗Ill⸗Kanal geſprengt , am 15 . die

Ruprechtsau und Schiltigheim beſetzt , und im Süden der

Feſtung , wo bisher nur Kavallerie gewacht , machte ſich jetzt

die 3. Brigade breit .

Als der Feind am Morgen des 16 . Auguſt dieſe Be

ſcherung vom Münſterturm erblickte , da ſchwoll ihm denn

doch die Galle . Und er beſchloß , den frechen „ Prussiens “

zu zeigen , daß er ganz und gar nicht gewillt ſei , ſich mit

gefalteten Händen erwürgen zu laſſen .

Zuvörderſt genierte ihn die Beſetzung der Ruprechtsau ,
die ihm bis dato die ergiebigſte Vorratskammer für Milch ,

Butter , Salat und Suppengrün geweſen . Und er ſchickte
in aller Frühe eine ſtarke Infanterieabteilung an den Rhein⸗

Ill⸗Kanal mit der Weiſung , die „ cochons “ aus dem Ge —

müſegärtle zu vertreiben . Potztauſend ! als ob zum Hauen

nicht allemal Zwei gehörten . Na , unſere Füſiliere vom

2. Regiment haben ' s ihm denn auch wacker beſorgt .
Kaum hatten die Rothoſen den erſten Nachen los —

gebunden , um trockenen Fußes hinüberzuſchwimmen , da

belferten ihnen die deutſchen Zündnadeln ſo grobſchmiedmäßig
um die Ohren , daß alles , was noch Beine machen konnte ,

ſchleunigſt hinter Buſch und Baum hüpfte . Und ſo ging ' s
zweimal , dreimal , öfter . Da aber kam ' s über die Franzoſen
wie ein Höllengewüt , und ſie ſchickten einen ſolchen Mords

hagel von Geſchoſſen über das Waſſer , daß Blätter , Zweige
und Aeſte der Kanalbäume zu Legionen das Zeitliche ſeg—
neten . Die Füſiliere aber lachten . Und um den Schrei —

hälſen für ihr klapperndes Eintrittsgeld wenigſtens was

zu bieten , beſchloſſen ſie , an ihrem ſchönen Schwimmzeug ein

paar Nähte aufzutrennen . „Freiwillige vor ! “ Und im

nächſten Augenblick ſprangen zwei Füſiliere ſplitternackt , ein

kurzes Beil in der Hand , ins Waſſer , ſchwammen hinüber



und ſchlugen den franzöſiſchen Nachen holterdipolter den

Boden ein . Die Franzmänner waren ſtarr ob ſolcher Frech —

heit . Und eh ' ſie ſich ausgeſtaunt hatten , waren die modernen

Adämer ſchon wieder auf dem Trockenen und in Sicherheit .

Ein jauchzendes Hurra ſchallte über das Waſſer , und wie —

viel Chaſſepfoten die Rothoſen nun auch noch dranſetzen

mochten , es blieben alleſamt Hinkebeine . Das ſahen ſie

ſchließlich auch ein . Hol ' der Henker die Ruprechtsau ſamt

Milch - Kaffee und Peterſilienſuppen !

„ Sie ſchulterten die Chaſſepots ,

Da drüben iſt der Teufel los ,

Pardon , Herr General ! “ —

Im Norden alſo war den Franzoſen das Eſſen ver⸗

alzen worden . Da gedachten ſie , ſich im Süden ein um ſo

chmackhafteres Gericht zu holen . Und das Opferlamm ,

welches ſie hierzu auserſahen , war die 8. Kompanie 3. Re⸗

giments . Die kantonnierte in Illkirch und hatte öſtlich

eine Feldwache an die Brücke über den Rhein - Rhone⸗

Kanal geſtellt , um ſo auch das letzte Luftloch der Straß —

burger , die Basler Landſtraße , zu ſperren .

ö

ſ

D as Gefecht bei Illkirch .

Es iſt 2 Uhr nachmittags . Gewehr im Arm ſtehen

die vorgeſchobenen Poſten der Feldwache neben einer kleinen

Häuſergruppe , die ſich traulich an den ſtummen Weg ſchmiegt .
Still iſt ' s umher , nur krächzende Krähen ziehen ihren trägen

Schatten über den ruhenden Waſſerſpiegel . Auch die Poſten
leben nur in den Augen : blitzend patrouillieren dieſe den

weißen Weg hinab und hinauf und rings in der ſchweigen —
den Runde .

Plötzlich recken ſich die markigen Geſtalten empor .

Einen Schritt vor - , rückwärts . Leiſe zittert der Boden .
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Und jetzt — mit einem Male bricht es raſſelnd und rollend

aus der Dorfſtraße des nahen Weghäuſel hervor , eine

Staubwolke wälzt ſich über die Chauſſee , und im Galopp

ſprengt es heran : blitzende Säbel und funkelnde Lanzen⸗

ſpitzen . „ Achtung ! “ Zwei Schüſſe krachen in den Staub⸗

wirbel , und im Sprunge eilen die Poſten auf die Brücke

zurück. Im Nu iſt die Feldwache unter Gewehr . „ Schnell —

feuer ! “ Ein Donnerwetter praſſelt zwiſchen die wilde Reiter —

jagd , und — als Staub und Pulverdampf verflogen , da

iſt kein Roß , kein Reiter mehr , nur in der Ferne poltert ' s

noch wirr durcheinander auf ſchreckerſpornter Flucht .

Aber nicht zu früh gelacht , Musketiere ! Von neuem

quillt ' s aus den Gaſſen Weghäuſels , und diesmal Infanterie .

Doch ſchon naht Verſtärkung . Im Laufſchritt eilt das Gros

der Kompanie aus Illkirch herbei und niſtet ſich neben den

Kameraden hinter dem Kanaldamm ein . Und es war Zeit .

In Schützenſchwärmen aufgelöſt , zu beiden Seiten der

Chauſſee , links Infanterie , rechts Jäger , avancieren die

Feinde unter einem ohrenzerreißenden Chaſſepotgeknatter .

Ruhig erwarten ſie die Badener , Gewehr im Anſchlag , jeder

ſeinen Mann auf dem Korn . — „ Feuer ! “ Und in wilder

Verzweiflung wirbeln die Franzoſen rückwärts bis an die

erſten Häuſer des Dorfes .
Die Unſeren atmen auf . Aber will ſich ' s denn nimmer

erſchöpfen und leeren ? Schon wieder raſſelt ' s auf der

Chauſſee heran , und jetzt Geſchütze . Sie wenden , protzen

ab , und heulend ſauſen die erſten Granaten über die Köpfe

der Musketiere . Signale ſchmettern in das Getöſe , von

neuem avanciert die ganze feindliche Linie , ihre Geſchütze

ſchleudern Kartätſchen . Umſonſt ! Die Badener wanken

und weichen nicht . Schnell geladen , ruhig gezielt , ſicher ge —

troffen : ein herzerhebendes Bild deutſcher Disziplin und
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SMannhaftigkeit . Und ſiehe , der ungeſtüme Vorſtoß

Gegners ſtockt zum dritten Male .

Da , ein letzter , verzweifelter Verſuch . Funkelnd und

blitztend taucht es zwiſchen den Geſchützen auf , Lanciers auf

der Chauſſee , Küraſſiere daneben . Aber noch hat der letzte

Mann die breite Sturmgaſſe zwiſchen den Kameraden nicht

durchritten , da ziſcht ' s, pfeift ' s , praſſelt ' s in die eng geſchloſ⸗

ſenen Glieder , und wie ſich die Woge hoch aufſchäumend am

Strande bricht und rückwärts rollend Sand , Muſcheln und

Felſentrümmer in des Meeres unendlichen Abgrund wälzt :

ſo bäumen ſich die Schlachtroſſe und rückwärts rauſcht das

glänzende Geſchwader , mit ſich fortreißend in zügelloſer

Flucht die Reiter , die Protzen , die Infanterie .

Und doch , noch einmal bringt der wackere Oberſt Fiévet

ſeine Infanterie zum Stehen . Zu ſpät ! Mit ſchlagendem

Tambour , das Bajonett gefällt , ſtürmen die Badener über

die Brücke zum Gegenſtoße vor . Hurra ! Hurra ! Schon

ſind ſie an den Geſchützen . Niedergeſtochen , was ſich nicht

ergiebt ! Das erſte , das zweite , das dritte Geſchütz iſt

erobert . Und Wehr und Waffen von ſich werfend , den Tod

auf den Ferſen , ſtürzen die letzten Rothoſen von dannen .

Die Kompanie ſammelt ſich . „ Helm ab zum Gebet ! “

Gott die erſte Ehre . Und während ein herbeigeeilter Ge —

ſchützzug Brandgranaten auf Weghäuſel und die Rückzugs⸗

linie des Feindes wirft und zwei andere Kompanien ener⸗

giſch die Verfolgung übernehmen , umringen die ſiegreichen

Musketiere der 8. Kompanie ihre blinkenden Beuteſtücke .

Sie ſchütteln ſich die Hände , umarmen ſich und wiſſen ſich

vor Freude gar nicht zu laſſen . Major Steinwachs ſprengt

heran : „ Meinen Glückwünſch , Ihr Braven ! “ und „ hoch !

hoch ! hoch ! “ donnert es über die Walſtatt dem erſten

Siege der Badiſchen Diviſion .
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Noch heute ſtehen die drei eroberten Geſchütze im Zeug —
hauſe zu Karlsruhe , eine Mahnung an künftige Geſchlechter ,
eingedenk zu bleiben der Großthaten ihrer Väter . — —

So war der 16 . Auguſt ein Ruhmestag für die Badener

geworden . Und kein ſchöneres Willkommen hätten ſie dem

Generallieutenant von Werder zurufen können , der

ſoeben zur Uebernahme des Oberbefehls eingetroffen war .

Der ließ es denn auch an anerkennenden Worten nicht fehlen .
Und als nun gar noch Verſtärkung eintraf , das 34 . preu⸗

ßiſche Regiment nämlich , da wußten ſich die Michel vom

Ober⸗ und Unterland vor Uebermut gar nicht mehr zu helfen .
„ Ehrenbürger von Straßburg “ , das däuchte ſie ſchon gar
nichts mehr , mit Sack und Pack ſahen ſie ſich bereits auf
der Reiſe nach Paris .

Aber Michel denkt und der Franzos lenkt . Schon der

folgende Tag machte allen dieſen Gelüſten ein Ende . Denn

in der Nacht zum 17 . meldete ein Telegramm aus dem

Hauptquartier der III . Armee den Anmarſch eines

feindlichen Entſatzheeres über Charmes und

Epinal . Zwei Diviſionen ſollten es ſein , ja von Straßburg
ausgeſprengte Gerüchte ſprachen von 40000 Mann .

Donnerwetter ! Das war ein Batſch ins wohlgerichtete
Eſſen . Aber wozu war denn der Werder gekommen ? —

Der mußte doch Rat wiſſen ! Und er wußte ihn . Schnell
und ſachgemäß , wie immer , traf er ſeine Dispoſitionen .

Das Gros der Diviſion ſtellte er auf den Höhenrücken
nördlich der Breuſch , einen kleineren Teil quer über die

Vogeſenſtraßen ſüdlich des Fluſſes , und die Leibdragoner
jagte er zum Auskundſchaften ins Gebirge . Nun mochten
ſie kommen , die Rothoſen , in Front und Flanke fanden ſie
hauwütige Geſellen , die ſie ſicher nicht mit Gutſele traktieren

würden .



Aber die Feſtung ? Ja da mußte man ' s mal drauf

ankommen laſſen ; nur 2 Bataillone , 2 Schwadronen , 1 Bat⸗

terie blieben zu ihrer Bewachung . Sie erhielten die Weiſung ,

ſich nötigenfalls totſchlagen , im übrigen aber ſich ' s wohl ſein

zu laſſen .

Erwartungsvoll ſchauten die andern nach Weſten .

Seltſame Gedanken patrouillierten durch ihre Köpfe , und

nicht immer die luſtigſten . Wenn der Feind jetzt käme und

es mitten im beſten Balgen dem Uhrich einfiele , von hinten

auf die Badener loszuklopfen , was dann ? Die paar

Leut ' vor der Feſtung waren bald überrannt und es blieb

nichts übrig , als Sieg oder Tod . Schöne Ausſicht !

Aber ſchöner noch war die Ausſicht ins Breuſchthal ,

beſonders für die , welche nördlich desſelben auf der Höhe

ſtanden . Von grünen Ufern umarmt , rauſchte die Breuſch

in vielen Windungen aus den Bergen herab . Liebliche

Laubſchläge , düſtere Tannenwälder ſchloßen ſich dem freund —

lichen Grunde an . In der Ferne erhob ſich die ragende
Mauer der Vogeſen , in duftiges Blau gehüllt . Und über

dem allen ſchwebte eine heitere Ruhe , die an nichts weniger

gemahnte , als an den grauſamen Krieg .
Aber nur die Soldaten konnten ſich dieſem Genuſſe

ganz hingeben . Unruhig ſtand der Feldherr auf der Höhe ,
hin und her flogen ſeine Blicke : nach Oſten zu den dräuen⸗

den Feſtungswällen , nach Norden , von wo Verſtärkung

kommen , wo aber heut auch die erſte Staffel der ſchweren

Belagerungsgeſchütze ausgeladen werden ſollte , eine will —

kommene Beute für den ſiegenden Feind — nach Weſten ,

wo noch immer kein Blaurock erſchien , der etwas von dem

angekündigten Entſatzheere vermeldet hätte . Etwas , ja nur

irgend etwas ! Dieſe Ungewißheit war peinlich , war ent —

ſetzlich .



Bald freilich gewann das beängſtigend ſtarre Bild Leben

und Bewegung . Verſtärkung kam von Norden , 5 Infan⸗
teriebataillone , 1 Reiterregiment . Die Infanterie ſchob ſich
in die klaffenden Lücken der Einſchließ ßungstruppen , die Reiter

reihten ſich an den rechten Flügel der 5heſtellung .
Werders Geſicht wurde hell . Teufel noch mal ! was ſchert
uns auch der Feind , der nicht da iſt . Und 751 er wirklich ,

5 „ was kann da weiter ſein ?
Da werden wir natürlich rote Pumphoſen bläun . “ —

Aber er kam nicht . Stunde um Stunde verrann . Die

Badener waren auf dem beſten Wege , Nachtwächter zu werden ;

denn ſchon war die Sonne hinter den düſteren Berghäuptern
verſunken . Da endlich trabtrab ! ſprengt es die Anhöhe
hinan auf keuchenden Roſſen : „ Luneville iſt in deutſcher
Hand , Raon I ' Etape unbeſetzt , vom Anmarſch eines Entſatz —
heeres iſt nichts bekannt . “ Und von der Bruſt des Feld —
herrn wälzte ſich die Laſt einer ungeheuren Verantwortung .
Wie verwegen er auch zuletzt über einen feindlichen Alngriff
gedacht , er mußte doch auf alle Eventualitäten gefaßt ſein ,
auch auf eine Zertrümmerung ſeines kleinen Heeres vor den

Mauern der Stadt .

Hörner und Trompeten ſchmettern im Thal und auf
den Höhen . Die Truppen beziehen Kantonnements an den

Stellen der Verſammlung . Nur Illkirch im Süden der

Feſtung wird noch am gleichen Abend von einem Bataillon

wieder beſetzt. Die unmittelbare Gefahr iſt beſeitigt . Und

von neuem können ſich Hoffen und Wünſchen zu einem

holden Phantaſiebild verweben , in deſſen Mitte Straßburg
flehend ſeine Hände breitet . —

Aber wer hat denn die liebe Kunde gebracht , daß es

den Franzoſen gar nicht um den Entſatz der Feſtung zu thun
geweſen ? Die Leibdragoner ! Und ſie ſollen dabei ſo kurioſe
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Dinge erlebt haben , daß uns die Neugier plagt , ſie auch

zu wiſſen .

Das Gefecht bei St . Mauricçe .

Die Befehle Werders hatten die 1. und 3. Schwadron

der Leibdragoner auf St . Maurice , die 2. und 5. auf
Schirmeck dirigiert .

Etchhofen

0
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0
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In früher Morgenſtunde wurde aufgebrochen . Luſtig
ging ' s bergan durch die friedliche Stille der ſchönen Vogeſen —
thäler . Eine würzige , weiche Luft ſtrömte aus den hohen ,

dichten Tannenforſten . Leichter hob ſich die Bruſt . Die

Fährniſſe von geſtern waren vergeſſen , und im Genuſſe des

Augenblicks ertrank die Sorge um das Zukünftige .
Um 10 Uhr vormittags erreichten die 1. und 3. Schwa —

dron St . Maurice . Biwaks wurden bezogen und Patrouillen
auf Saales und Schlettſtadt vorgeſchickt . Stunden ver —

gingen , vom Feinde ſah und hörte man nichts , das Tage —
werk ſchien mit dem kleinen Spazierritt gethan . Da , gegen
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wei Uhr — die Mannſchaften hatten gerade abgekocht — jagte

eine der Patrouillen ins Biwak und meldete den Anmarſch

von Uniformierten und Bauern auf der Straße von Chate⸗

nois . Im Nu ſaßen die Dragoner im Sattel , ſprengte ein

Zug in der Richtung des Angriffs vor , um den Feind zu

fühlen . Hurtig ging es die Straße hinab . Schon iſt Than —

weiler erreicht , da piffpaff ! Kugeln umſauſen die kleine

Schar . Mit einem Ruck werden die Pferde geſtellt . Ein

Blick genügt : die Dorfſtraße verbarrikadiert , Plänkler davor

und oben in den Weinbergen , dahinter geſchloſſene Trupps .

Im Galopp geht ' s mit der Neuigkeit zurück und Major

von Kleiſer läßt zum Angriff vorgehen . Aber das Terrain

iſt nicht reiterreundlich : rechts der Gießbach , links Reben⸗

gelände . Es gilt , ein beſſeres Kampffeld zu ſuchen . Rück⸗

wärts , nur für einen Augenblick ! An der Mühle bei Weiler

wird der Gießbach überſchritten , jenſeits lacht freies Gelände .

Die Schwadronen formieren ſich , und wie der Blitz ſtürzen

die blauen Bengel auf den dicken Haufen der Feinde . Er

wird zerſprengt , zuſammengehauen . Die Dragoner ſammeln

ſich . Eine Patrouille ſprengt auf St . Maurice . Heiß brennt

die Sonne aufd 88 erwartungsvolle Schar . Die Patrouille

ſprengt zurück : Maurice iſt verbarrikadiert und beſetzt ! “

Was thun ? Die 5 Rückzugsſtraße iſt verſperrt , immer

neue Schwärme des Feindes breiten ſich im Thale aus , und

nun kracht es auch von den Höhen links , rechts : die Bauern

wollen auch ihr Vergnügen haben . Die Lage iſt kritiſch
geworden . Aber ſchnell iſt der Entſchluß gefaßt . Ein Zug
bleibt zur Deckung , die übrigen ziehen ſich über Weiler an

das andere Ufer und hinten herum aus der Schlinge . So

geſchieht es . Das Gros iſt entſchwunden . Jetzt iſt ' s an

dem Deckungszuge , ſich Bahn zu brechen . Schon haben

Mobilgarden die Brücke beſetzt und freuen ſich ihres Fangs .
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Aber mit Hurra geht ' s zur Attacke , durch den Kugelregen
hindurch auf die Frankenkappen , rechts und links eingehauen ,
kein Pardon , und in Karriere hinter den Brüdern her um

die ſchützende Bergecke .
Die verwegenen Reiter ſind gerettet . Ueber Reichs —

feld und Eichhoffen kehrten ſie gegen Mitternacht nach

Niedernay zurück .

Ra on l ' Etape .

Raon IEtape ? Ja , ich denke , die 2. und 5. Schwa⸗
dron ſollten nur bis Schirmeck vorgehen ? ! — Stimmt !

Aber badiſche Dragoner ſchießen nun einmal gern über ' s

Ziel hinaus , beſonders , wenn ſie dahinter dumme Franzoſen —
geſichter ſehen . Und ſo auch diesmal .

Bis Schirmeck blieben die Schwadronen zuſammen .
Während aber das Gros hier Biwaks bezog und nur einige
Feldwachen gegen St . Blaise und Raon s. Plaine ſchob ,
machten ſich ein Offizier , ein Unteroffizier und drei Dragoner

auf , um ihre Naſe etwas tiefer in den fränkiſchen Hexen⸗
keſſel zu ſtecken . Hopphopp ! ritten ſie die Vogeſen völlig
hinauf , ſtiegen ſie über den Kamm und jenſeits mit Hurra

wieder hinab . Feinde ſahen die frechen Spatzen nicht , aber

Bauern , denen ſie eine halbe Million Einquartierung in die

ſauren Geſichter brüllten . Hopphopp ! hopphopp ! immer

weiter . Die Straße teilt ſich. Rechts ſprengt der Offi —
zier mit einem Dragoner nach Lunéville , links der Unter⸗

offizier mit den beiden andern nach Raon l ' Etape . Jener

trifft Bauern unterwegs , die ihm verraten , daß Luneville

ſchon in deutſchen Händen , und ſo kehrt er um . Dieſer
aber ſprengt unentwegt bis Raon L' Etape .

Durch die Straßen galoppieren die Wüteriche , den Säbel

in der Fauſt , den Karabiner auf den ſehnigen Schenkel ge —
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Kartenhaus . Und donnernd begehren ſie Einlaß und ehr

Unterweiſung , fordern ſie Quartier für 50000 Mann .

Heraus wankt der Maire mit verſtörtem Geſicht . Die Hände

ringt er , den Buckel krümmt er und von den Lippen fleußt

es wie Honigſeim . „ O0 mon dieu ! “ “ ) Alles 1 8 er ,

alles gelobt er . „ 0 mon dieu ! “ Eſſen in Hülle und Fülle ,

Wein aus dem ſtaubigſten Kellereck , Betten mit Plumeaus

von Bergeshöh ' , runde , rollende , rieſige Franke ! „ 0 mon

dieu ! “ Alle Heiligen von diesſeit und jenſeit der zeitlichen

Grenzpfähle ruft er zu Zeugen , daß nicht er , nicht Raon

PEtape ſchuld ſeien an dem frevelhaften gottverdammten

Kriege . „ O0 won dieu ! “ Une béte , un cochon “ ) , Na

poleon III . hat die Civiliſation vergewaltigt , Eugenie hatte

noch keine Preußen und Lullu keinen Toten geſehen . „ 0

mon dieu ! “ Und Paris , Paris , das gemeine , verruchte ,

ſtinkende Höllenloch , das vor allem hat heulend und kreiſchend

dieſe ungeheuerliche Mißgeburt zu Tage gebracht .

Paris , messieurs , Paris n ' est done pas Raon IEtape ? ! “
***

Mit Füiheclorelenene läßt ihn Unteroffizier Münch

ſein Mückenlied ſäuſeln . Geſchäftig fährt er mit Müllern

hin und her , macht dem Telegraphenapparat den Garau

ſtellt durch pfiffige Zwiſchenfragen feſt , daß ſeit langem keine

Rothoſe die Ausſicht getrübt , und iſt wieder im Sattel , eh '

ſich der Maire nur die Hälfte ſeiner Gänſehaut abgeeifert .
„ Bon jour , alter Troddel ! Mille merei ! Au revoir ! “ )

Und raſſelnd reiten die Frechlinge durch den dicken Menſchen —

haufen , der ſich vor dem Rathaus zuſammengeballt . Ueber

) O mein Gott !

Ein Vieh , ein Schwein .

lber Paris , meine Herren , Paris iſt 90 nicht Raon LEtape 2 !

9

A

) Guten Tag ! . . . . Tauſend Dank ! Auf Wiederſehen !
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den Markt , durch die Straßen , durch das Thor , auf die

Landſtraße ſchnell , ſchneller und endlich im ſauſenden Galopp
mit Hurra in den ſchirmenden Bergwald . Und da macht

ſich denn auch die mühſam verhaltene Schadenfreude Luft
in einem unauslöſchlichen Gelächter .

Welches Wutgeheul aber in Raon e als man

den Betrug merkte , als man erfuhr , daß die 20 Gendarmen

der Stadtbeſatzung ſamt ihrem tapferen Offizier vor nur

3— ſage und ſchreibe :
167

lumpigen Dragonern ausgeriſſen

waren , hinter denen auch nicht ein Ohrläpple einer deutſchen
Armee geſtanden ! 85eine wahre Flut von Schmähungen
ergoß ſich nun auf die 21 Schlucker , als ſie andern Tags

zaghaft wieder in das Städtle trappelten . Kein Stein war

zu hart , kein Apfel zu weich , er flog ihnen mitleidlos an

die hängenden Häupter . Und nicht eher beruhigte ſich das

Raon l ' Etaper Gewiſſen , als bis der wackere Retiraden

Offizier ſich ein für alle Mal das Leben genommen hatte .

Luſtig aber ſprengten die drei Dragoner durch den

rauſchenden Bergwald zu den ungeduldigen Kameraden

Um das Biwakfeuer ſaßen die Helden des Tages in —

mitten lauſchender Kriegsgenoſſen , und heimlich floß von

ihren Lippen die Wundermär vom „kleinen 501 0Holzſtöße flackerten und ſprühten , geheimnisvoll flüſterten
die Wälder , leiſe ſcharrten die Roſſe im Schlach tent raum ,

und aus der Ferne hallte der eintönige Schritt , der ge —

dämpfte Anruf der Wachen .

So war auch der 17 . Auguſt ein Ruhmestag für die

Badener . Und wie am 16 . Auguſt verherrlichten ſie auch

heut mit ihren loſen Streichen eine Ankunft , die nämlich

ihrer Kameraden aus Baden und Preußenland . Saperlot !
was mußten die für einen Begriff kriegen von den Eiſen⸗
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Kalibers herumbalgten . Verwunderlich war ' s alſo nicht ,

daß die „ Alten “ am folgenden Tage den aufgeblähten Trut

hahn machten . Aber ebenſowenig war ' s den Jungen zu

verübeln , wenn ſie nun ſchleunigſt zu zwitſchern verſuchten ,
was ihnen die Alten ſo lieblich vorgeſungen . Und das

thaten ſie ſchon am 18 . Auguſt , dem zweiten Tage ihres

Daſeins .

Denn mit ihnen war eine große , große Botſchaft in

das Kriegslager gekommen . Straßburg , verordnete König

Wilhelm , ſollte von nun ab nicht bloß eingeſchloſſen , ſondern

berannt , d. h. ſo ſchnell es Eiſen , Blut und Schweißtropfen

nur vermögen , erobert werden . Hurra ! 200 ſchwere Kanonen ,

88 Mörſer , Bomben und Granaten wie Sand am Meer ,

und Soldaten aus allen Winkeln des großen Deutſchland

wurden dazu in Ausſicht geſtellt . Und verheißen wurde für

die prompte Effektuierung des königlichen Auftrags — eine

Luſtfahrt nach Paris .

„Friſch voran ! “ ſagten drum die neuen Ankömmlinge ,
die ſich noch nicht die Pariſer Hörner abgelaufen . Und ſie

drängelten ſich zwiſchen die Alt - Eingeſeſſenen ſo unverſchämt ,

daß denen die Seiten weh thaten und ſie ſich notgedrungen

nach anderen Wohnplätzen umſahen .
So kam es , daß die Armeeverhältniſſe vor Straßburg

an dieſem Tage ( 18 . ) eine völlige Wandlung erfuhren . Zu

der 3. Brigade im Süden der Feſtung ſtieß das ſoeben ein —

gegangene Füſilierbataillon 6. Regiments und die 1. Bri⸗

gade legte ſich das 2. Bataillon 4. Regiments zu . Vor

allem aber begann nun ehrliche Arbeitsteilung . Denn am

16 . und 17 . waren ja auch Preußen auf dem Plan er⸗

ſchienen , das 30 . und 34 . Infanterie - und das 2. Reſerve⸗

freſſern , die ſich nun ſchon einen halben Monat lang mit

U
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Dragoner - Regiment . Dieſen und allen ihren Nachkommen “ )

wurde jetzt das Terrain nördlich der Zaberner Landſtra ße
zur uneingeſchränkten Nutznießung eingeräumt , die Badener

zogen ſich ſüdlich derſelben zuſammen , und nur in Kehl

blieben ſie nach wie vor Alleinherrſcher .
Aber ehe unſere Buben vom 2. und 4. Regiment den

Preußen gutwillig Platz machten , veranſtalteten ſie noch

abſchiedsweiſe ein Treibjagen auf fränkiſche Haſen . Und

das in der Nacht zum 18 . Da war es den Franzoſen
eingefallen gegen Schiltigheim hin einen kleinen Ausfall

zu arrangieren zwecks Abholzung des Vorlandes und Zer —
ſtörung einiger Baulichkeiten , die uns angenehme Deckung
gewährt hätten . Und in der That , es gelang ihnen in der

Morgendämmerung ein halbes Stündle auf dem Kirchhof
S . Helena ungeſtört zu wirtſchaften . Räh ! räh ! knarrten

ihre Sägen , klippklapp ! fuhren ihre Aexte in die ſeufzenden
Trauerweiden . Und ſie hätten ' s wahrhaftig auf einige
Klafter Brennholz gebracht , wenn ihnen nicht mit dem Er

folg die Unverſchämtheit gewachſen wäre . Ganz ungeniert
marſchierten ſie nämlich nach Schiltigheim hinein , kletterten

fidel über eine unbeſetzte Barrikade und ſchickten ſich bereits

an , bei einer zweiten ihre Turnkünſte zu vervielfältigen , da

huiiih ! pfeift ihnen das Schnellfeuer der 9. Kompagnie
2. Regiments in die angeheiterten Geſichter . O weh !

Schleunigſt ergriffen ſie ' s Haſenpanier , die Hacker und

Säger machten mit und ebenſo ein anderer Trupp , der ſich
zu den Nonnen ins Karlskloſter verirrt und dabei von der

8. Kompagnie 4. Regiments erwiſcht worden . Und nun

begann ein Wettlaufen nach dem Feſtungsthor , als ob der

Uhrich davor ſtünde mit Küchel und Hutzelwecken für die

) Und deren wurden allmählich ſoviel , daß ſich das Verhältnis
zwiſchen Badenern und Preußen wie 1: 2 geſtaltete .



Bräyſten ſeiner Springer . Doch geſchieden mußte ſein

vom lieb gewordenen Jagdgrunde , ſelbſt wenn die Badener

ſtatt der 23 Franzoſen deren 46 bei dieſem Ausflug erlegt

hätten . Und ſo bezogen ſie denn ohne großes Gebrumm

die verſchiedenen - heims ſüdlich der Zaberner Landſtraße .

Aber hatten ſie denn auch Grund , mit dem Wandel

der Dinge unzufrieden zu ſein ? Keineswegs ! Denn ihnen

allein fiel nun das biſſel fröhlicher Feldkrieg zu , das bei ſo

langweiliger Belagerei überhaupt möglich war . Und ſchon

am 18 . machten ſie damit einen Anfang . Es wurde ihnen

befohlen , im Rücken des Belagerungsheeres Wald und Ge

birge zu reinigen von den Verſprengten , die überall noch

herumlungerten und von den Franktireurs . Denn gleich

ſam Feuer gefangen hatten die Vogeſen bei dem funken

ſprühenden Rekognoszierungsritt der Leibdragoner . Und

ein Waldbrand war entfacht , der nimmer verlöſchte . Schien

er wirklich einmal erſtickt , dann fraß ſich die unheimliche

Glut unter ſchwelenden Dämpfen weiter und weiter im

welken Laub , im trockenen Gras , bis ein friſcher Windſtoß

ſie praſſelnd hinaufjagte an der majeſtätiſch ragenden Tanne

und über den breit geäſteten Eichenbaum . Franktireurs !

Freiſchützen ! Alle Greuel des kleinen Krieges tauchen vor

uns auf , wahnwitziger Fanatismus auf der einen Seite ,

blutdürſtige Erbitterung auf der andern . Und gar bald

hallten auch die Vogeſenthäler wider von dem Echo heim

tückiſcher Schüſſe , vom Wehgeheul Ueberfallener , von dem

Jammergeſchrei ſtandrechtlich füſilierter Bauern . Zu den

zwei in Schirmeck verbliebenen Schwadronen waren eine

dritte und das 2. Bataillon 5. Regiments geſtoßen . Und

dieſe Truppen durchſtreiften nun Tag für Tag die düſteren

Bergthäler , entwaffneten die Ortſchaften , erſchoſſen erbar —

mungslos jede Civilperſon , die mit dem Gewehr in der
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Hand betroffen wurde und ſäuberten im Verein mit preußi —
ſchen Dragonern die von den verkommenen Ueber

reſten der Mac- Mahon ' ſchen Armee .

Das war doch ſchon etwas Feldkrieg . Und es ſollte

noch beſſer kommen ſpäter , als ſich der wilde Waldbrand

r Empörung hinabgefreſſen von den tannigen Vogeſen5 in die weingeſegneten Gefilde des Elſaß . Später !

Vorerſt mußte die große Mehrheit der Badiſchen Diviſion
noch im Schweiße ihres Angeſichts taglöhnern .

Pfui Kuckuck ! Soldaten und taglöhnern ! Wie reimt

ſich das zuſammen? — Ha , die Feſtung ſollte ja berannt

werden laut Ordre vom ſoundſovielten . Und das hieß doch

nicht , mit einem Satz über die Wälle ſpringen , ſondern

langſam , langſam , Faſchinen und Schanzkörbe vor Geſchütz —
und Soldatennaſen herſchiebend , durch das dicke Erdreich

an die Werke herankriechen , um endlich , endlich natürlich

mit einem letzten salto mortale dem verblüfften Uhrich in

den Schoß zu plumpſen . Ja und dazu mußte eben ge⸗

taglöhnert werden . Faſchinen und Sappenkörbe waren zu

flechten , Batterien zu bauen , Schützengräben von jeder Façon

aus dem Boden zu 915 n , Kanonen und Bomben zu

ſchleppen , kurzum lauter Dinge zu thun , die ſchließlich auch

ein lendenſtarker Wagges oder Bobbele zuſtande gebracht

hätte . Und thatſächlich machte man einen Verſuch mit dem

Civil . Aber das ging doch gar zu langſam , und ſo kam

man bald wieder aufs Militär zurück . Jedes Bataillon ,

mit Ausnahme der beiden , die in Schiltigheim und Königs

hofen in erſter Linie ſtanden , mußte bis zum 24 . je 1000

Sappenkörbe , 160 Stück Faſchinen und 25 Hürden an die

Depots liefern . Gott ſteh ' mir bei ! was für Monſtra kamen

da anfangs zu Tage , die reinſten Kirchtürme und Sauer —

krautfäſſer . Und manch ' ſchallendes Gelächter belohnte die
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biederen Flechtmeiſter für ihr Produkt ohnegleichen . Aber

llmählich ging ' s wie auch das übrige , was die Söhne

des Mars mit oder ohne Vorbildung ausüben mußten .

Und das war noch ein gerütteltes Maß voll . Die Reiter

mußten im Umkreis von mehreren Meilen alle Fuhrwerke

zum Transport der Materialien und ſämtliche Spaten

und Hacken , Aexte und Beile für die Erdarbeiten ſammeln .

e Pioniere mußten Schuppen für den Artilleriepark ,

Magazine für die Munition , Depots für die Ingenieur —

werkzeuge errichten . Die Artillerie lud Munition und

ſchweres Geſchütz aus . Und das Oberkommando hatte alle

D

Hände voll zu thun , um erſtlich die techniſchen Stäbe zu

organiſieren und dann ſchlüſſig zu werden , wo , wie und

wann man dem Feind eins oder mehrere auf ſeinen dicken

Pelz brennen könne .

Ja „ wo , wie und wann ? “ So einfach war die Frage

abſolut nicht . Denn der Pelz von Madame Straßburg

erwies ſich nicht nur als dick und dauerhaft , ſondern auch

als widerhaarig . Als nämlich die drei zuerſt fertig geſtellten

Bombardementsbatterien am 19 . früüh verſuchsweiſe von

Kehl herüberdonnerten , da wirbelte Uhrich ein Weilchen

wütend den Schnurrbart und ließ dann ein ſolches Höllen —

feuer gegen das ſchutzloſe Kehl los , daß binnen kurzem

13 Häuſer in Aſche und Trümmern lagen . Himmels

ſackerment ! das war nicht nur unangenehm , das war auch

unverſchämt . Denn Kehl , eine

15
Stadt , ſo zu mal⸗

trätieren , verletzte das Völkerrecht, nd wen 5 zehnmal
behauptete , er hätte ſich nicht al zu f mgewußt , von

ſeinen eigentlichen Widerſachern , den Batterien , wäre ja kein

Zipfelchen zu ſehen geweſen . Und dieſe Unverſchämtheit

mußte gerügt werden , ſo ſchnell und ſo gut wie möglich .

So gut wie möglich ?! Da wies Uhrich ſelbſt den Weg .
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Die Stadt Straßburg ſoll uns für die Stadt Kehl büßen ,

aber mit mehr Recht , denn Straßburg iſt nicht offen , iſt

Feſtung .
So war mit einem Male das „ wo , wann und wie ? “

gefunden . Die Stadt Straßburg ſoll ſo bald wie möglich
bombardiert werden . Und damit nur keine unnütze Zeit

verſtreicht , werden die Feldgeſchütze neben den Kehler Bat

terien den Reigen eröffnen . Die eigentlichen Bullenbeißer

werden ſchon noch im Laufe der pfiffigen Unterhaltung Ge

legenheit finden , ein vernehmbares Wörtlein mitzureden .

Das Bombardement war beſchloſſen . In der Nacht

zum 24 . Auguſt ſollte es beginnen . Straßburg , Straßburg ,
dir wird ein Ende gemacht !

III .

Das Bombardement .

as war ein toller Tag für die Straßburger , dieſer
23 . Auguſt . Am Morgen hatte eine Proklamation des

Gouverneurs die ſchreckensvolle Kunde gebracht , daß „ der

feierliche Augenblick der Belagerung “ gekommen ſei . Da

war man in ſinnloſer Angſt nach Hauſe geſtürmt , hatte alles

Wertvolle in die Keller geflüchtet und dieſe unterirdiſchen

Verließe in der Eile zu Bergeſtätten des ſterblichen Leibes

hergerichtet . Am Nachmittage hatte ſich dann wie ein Lauf —

feuer die Nachricht verbreitet , Bazaine habe bei Metz die

Deutſchen völlig auf ' s Haupt geſchlagen . Und ſo groß die

anfängliche Beſtürzung geweſen , höher noch flammten nun

Hoffnung und Begeiſterung in den Menſchenherzen auf .

Schon wähnte man Frankreich gerettet , Straßburg entſetzt .
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Da , gegen Abend , ein dritter Wandel der Dinge , und

wieder zum Schrecklichen . Eine Granate brauſte von Süden

her , und krachend wühlte ſie ihre Eiſenſtirn in den Schoß

einer menſchlichen Heimſtätte . Das entſetzliche Bombarde —

ld bald dröhnte es ununterbrochen von

Leſt , Süd und Nord in die ſtraße ngefurchte
dliſche

ment begann

Oft und V

Stadt , Vernichtung ſäend und erntend zugleich in hä

Haſt .

64 deutſche Geſchütze umringten die Stadt gleich einer

heulenden Meute , die endlich ihr zitterndes Wild geſtellt hat .

Und da lag es in der düſteren Regennacht . Funken ſtoben

in die Luft , Feuergarben lohten aus zerſchmettertem Gebälk ,

aus zerriſſenem Mauerwerk . Unheimliche Helle breitete ſich

über die enge Stadt und das weite Vorland , ſo licht , daß

die deutſchen Kanoniere die Blendlaternen ihrer Geſchütze

auslöſchen konnten . Drüben aber in den Schwarzwaldbergen

rollte und grollte es unaufhörlich , wie wenn dort ein Ge —

witter hauſe mit ſchweren Donnerſchlägen das war das

ſchauerliche Echo des tobenden Bombardements .

Und während ſich ſo Granate auf Granate in den

zuckenden Leib der ſtolzen Stadt bohrte , rüſteten ſich da

draußen im Schutze der Nacht noch weit furchtbarere Zer

ſtörungsmittel . 4000 Artilleriſten und Infanteriſten arbei —

teten fieberhaft om Bau von 13 Batterien für ſchweres

Geſchütz . Und als der Morgen graute , da waren deren

bereits S ſchußbereit , 4 andere bedurften nur noch der Ar —

mierung , und nur 1 hatte nicht in Angriff genommen werden

können . Auch in Kehl war eine neue Batterie entſtanden .

Teilnahmslos erwies ſich der Verteidiger allen dieſen

Vorgängen gegenüber . Er wehrte ſich nicht gegen den

Kugelhagel , er verwehrte nicht das Einbetten der neuen

Mordmaſchinen . Nur ſelten verlor ſich ein Kanonenſchuß

—

——————
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von den Wällen in die zielloſe Nacht . Die Schrecken des

Bombardements hatten ſeine Kraft völlig gelähmt .

Erſt als er im

fchoit
des jungen Tages vom Münſter

turm das verderbenſchwangere Schaffen der Unſeren gewahr
wurde , da raffte er ſich aus ſeinem ſchlaffen Hinbrüten auf

Bomben und Granaten warf er mit plötzlicher Lebhaftigkeit
zwiſchen unſere Arbeiterkolonnen und in die Batterien . Aber

die Wirkung ſeines Feuers war äußerſt gering , und an der

Thatſache des Batteriebaues änderte es nichts .

So ließ man ihn lachend gewähren . Allmählich ſtellten
ſogar unſere Feldbatterien das Sch hießen ein , und nur die

Kehler Geſchütze ließen ſich ' s nicht nehmen , die Citadelle

ihres ſtändigen Uebelwollens zu verſichern . Fort und fort
heulten ſie über den Rhein , bis es ihnen endlich gelang ,
das Arſenal mit ſeinen ungeheuren Kriegsvorräten in Brand

zu ſchießen . Mächtige Flammenſäulen lohten in die regen

ſchwere Luft , eine rieſige Rauchwolke wälzte ſich über die

Werke , den badiſchen Kanonieren einen großen Erfolg , den

Straßburgern das Zuſammenbrechen einer großen Hoffnung
verkündend . Denn mit dem Arſenal gingen 35000 Granat⸗

zünder , faſt der ganze Vorrat der Feſtung , verloren . Und

da packte den Verteidiger eine furchtbare Wut . Aus s glatten
und gezogenen Geſchützen , aus Mörſern jeglicher Dimenſion
goß er ein Feuermeer über das unglückliche Kehl , bis die

wehrloſe Stadt faſt gänzlich ein Raub der Flammen ge
worden . Da erſt war ſeine Wut geſättigt . Auch die Kehler

Batterien ſtellten ihr Feuer ein . Und es herrſchte für den

Reſt des Tages Ruhe

Aber das war nur ein Atemholen zu erneutem furcht —

baren Beginnen . Kaum war die Nacht mit leiſen Schritten
von den Hängen des Schwarzwalds geſtiegen , da heulte es

von neuem aus der dunklen Runde in die geängſtigte Stadt . * 3
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Mehr und mehr Geſchütze traten auf den Kampfplatz , bis

endlich 128 Eiſenſchlünde ihr vernichtendes Feuer vereinten ,

um eine zweite , weit entſetzlichere Schreckensnacht über

Straßburg heraufzubeſchwören .

Welch ſchrecklich - ſchöner Anblick für den , der vom weſt

lichen Höhenrande aus das zornige Arrtilleriegefecht beob

achtete ! Wie Wetterleuchten erſchien das Aufblitzen der

ferneren Geſchütze , während das Krachen der näheren Bat

terien den Boden erſchütterte , gleich als ob der Tod mit

Felſenfingern an die Bruſt der Erde ſchlüge , ſie an das

Ende alles Irdiſchen zu mahnen . Leuchtend ſtiegen die

Bomben von allen Seiten in die Lüfte . Als feurige Punkte

ſchwebten ſie einen Augenblick in der Höhe neben und über

einander , um dann ſchneller und ſchneller auf das erleſene

Opfer niederzuſtürzen und , plötzlich neben ihm aufflammend ,

es mit einem furchtbaren Rba zu vernichten . Und wieder

breitete ſich der unheimliche Feuerſchein über die Stadt .

Himmelhoch loderten die Flammen in die Luft , und Millionen

aufſprühender Funken bezeugten den Zuſammenſturz aus⸗

gebrannter Gebäude . Scharf zeichneten ſich die Umriſſe der

Stadt auf dunklem Hintergrunde ab , dichte Rauchmaſſen

wälzten ſich darüber hin , zeitweiſe ſogar den Turm des

58 verhüllend , der hellbeleuchtet hoch über das Ganze

emporragte

Und welcher Eindruck auf den , der der Stadt näher

ſtand ! Der hörte das Getöſe und Gepraſſel der aufſchlagen

den Geſchoſſe und ihren dumpfen Knall beim Krepieren .

Der hörte das Hülfe - und Jammergeſchrei der Einwohner ,

die Kommandorufe der Feuerwehr , die Signale ders Beſatzun g.

Und zwiſchen all dieſem Lärm der Verzweiflung klagte ihm

das Sturmgeläut der Münſterglocken in die ſchreckerſtarrten
Sinne .
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Und wie entſetzlich erſt ſchildert uns ein Augenzeuge
die Zuſtände im Innern der Stadt !

„ Kein Augenblick Raſt , kein Augenblick Stille ! Es war

ein hölliſcher Hagel von Granaten , welche wie Schlangen
die Luft durchziſchten und deren ſummende Splitter Grauſen

erregten . In den Kellern weinten und beteten die Frauen

und Kinder ; die Männer waren ſchweigſam und nieder

geſchlagen , und nur die Pflicht über ihre Familie zu wachen ,

der Wunſch , ihr Hab und Gut zu retten , verlieh ihnen
neuen Mut . Die Kranken , die Verwundeten litten arg durch

dieſes furchtbare Getöſe ; man fragte ſich , ob man nicht

träume unter dem beklemmenden Drucke

10
dben en

Alp . . . . . Um 11 Uhr erſchallten plötzlich zwiſchen den

Gekrache der Granaten Feuerrufe von 10 Wächtern 8
Münſterturms . Es brennt in der Neukirche ! Ein wenig

ſpäter ſchrieen ſie : Feuer in der Münſtergaſſe ! Eine halbe

Stunde darauf : Feuer am Broglie ! Feuer in der Meiſen —
gaſſe ! Feuer auf dem Kleberplatz ! Feuer am Finkmattſtaden !

Feuer in der Schildsgaſſe ! Die ganze Nacht ertönte dieſer

entſetzliche Notſchrei , und ein ungeheurer roter Widerſchein

beleuchtete ſchauerlich die ganze Stadt . Wie viel Schätze
ein Raub der Flammen ! Das Gemäldemuſeum , die Neu⸗

kirche, die Stadtbibliothek , die ſchönſten Häuſer der reichſten

Stadtteile , faſt ganze Straßen nur noch Ruinen , Schutt⸗

haufen . . . Aber die Beſchießung dauert fort und fort ,
die Granaten fielen zu Hunderten auf die lodernden Ge —

bäude , verwundeten oder töteten diejenigen , welche den Ver —

wüſtungen des Feuers Einhalt thun wollten , zündeten und

zerſchmetterten andere Bauten und platzten krachend inmitten

des Kniſterns und Praſſelns der Flammen und des Ein —⸗

ſturzes der Dächer und Mauern . . . . Getöſe fallender
Ziegel , zuſammenſtürzender Kamine , und plötzlich wieder
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ein neuer Feuerſchein ; ein anderes Haus brennt , die Flam

men lodern von allen Seiten , die in die Keller geflüchteten
Bewohner ſtürzen haſtig aus ihrem Verſteck , glücklich noch ,

wenn auf ihrer Flucht ſie nicht getroffen werden durch

ein Geſchoß oder durch die Trümmer ihrer umſtürzender

Häuſer ! . . . . Der Boden zitterte und bis zum Himmel

ſtiegen die Staub - und Rauchwolken , als die Aubette , die

Neukirche , die Bibliothek nach einander zuſammenſanken . . . “

Doch auch der längſten Nacht folgt ein Tag . Und

allmählich wie es ſich im fernen Oſten lichtete , verſtummten
auch die Geſchütze . Nur die Kehler Batterien und einige

wenige auf der linken Rheinſeite dröhnten unaufhörlich den

ganzen Tag hindurch , bis ein neuer Abend den Feuerreigen

zum dritten Mal entflammte .

Die Geſchütze des Verteidigers waren diesmal emſiger

geweſen . Auch am Tage ſetzten ſie die Kanonade fort . Und

beſonders war es wieder Kehl , das darunter zu leiden hatte .

Am Abend des 25 . Auguſt lag der Ort bis zur Kirche in

Aſche

In Straßburg ſelbſt aber war inzwiſchen dem Zuſtande
der erſten Betäubung eine tiefgehende Aufregung gefolgt .
Man getraute ſich wieder aus den Kellern auf die Straßen

und überſah nun erſt den Umfang der Zerſtörungen , der

während des Tages noch immer zunahm . Weithin ver —

breitete ſich ein brenzlicher Geruch , und dichte Rauchwolken ,

die ſich über der Stadt lagerten , vermehrten den ohnehin

düſteren Eindruck , den der ſchwerbewölkte Himmel hervor —

rief . Der Mut der Einwohnerſchaft war bedenklich er —

550
Und während erhitzte Gemüter ſtürmiſch auf

Maſſenausfälle drangen , wagte ſich doch auch hier und da

ſchon der Gedanke an Uebergabe auf die bleichen Lippen .
Am Nachmittage entſchloß man ſich dann zu einem Mittel —

Guntermann , „Mit Badens Wehr für deutſche Ehr ! “ 5
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weg . Der Biſchof von Straßburg begab ſich zu den

preußiſchen Vorpoſten in Schiltigheim , den kommandierenden

General um Schonung der Stadt zu bitten . Es mußte ihm

jedoch bedeutet werden , daß dies einzig von Uhrich abhänge .

Uebergabe der Feſtung , Schonung der Stadt bedingten ſich

gegenſeitig . Eine Stunde lang wollte man das Feuer ein

ſtellen , damit ſich der Gouverneur bedenken könne . Weiter

aber verſprach man nichts .

Doch die Stunde verrann , ohne daß eine Erklärung

von Seiten Uhrichs erfolgt wäre . Und ſo durfte der Tod

von neuem ſeine klirrende Senſe ſchwingen .

In dieſer dritten Bombardementsnacht erreichte das

Feuer des Belagerers ſeinen Höhepunkt . Von den 139 Ge⸗

ſchützen , welche überhaupt zur Verwendung kamen , ſtanden

123 von 11 bis 4 Uhr nachts , 5 Stunden lang , gleichzeitig

im Gefecht . Wie der Samum der Wüſte ergoß er ſich

glühend heiß über die Stadt . Der ganze Horizont von dem

brennenden Kehl im Oſten bis zum Weißenthorturm im

Weſten war ein einziges Flammenmeer . Neben vielen , vielen

Privatgebäuden brannten die Bank , das Rathaus , das

Gouvernement , die Präfektur , der Stadtbahnhof nieder . Und

plötzlich gegen Mitternacht lohte es auch hell auf aus dem

Dache des Münſters . Eine Granate hatte die unter dem

Dache lagernden Strohmatten entzündet , mit denen der

Fußboden der Kirche im Winter bedeckt wurde . Und mit

reißender Schnelligkeit griff das Feuer um ſich. An Löſchen

war nicht zu denken , denn bis zu dieſer Höhe hinauf reichte

kein Waſſerſtrahl . Mit wilder Luſt ſtürzte ſich das gefräßige

Element über das mächtige Sparrwerk , farbig brannte das

ſchmelzende Kupfer der Bedeckung und rieſelte auf die Straße

und in das Innere der Kirche hinab . Die Glasfenſter

zerſprangen von der Glut oder wurden durch Granatſplitter
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zertrümmert . Die Orgel wurde beſchädigt . Die Hallen der

Kirche füllten ſich mit Rauch , herabtropfendes Kupfer ſetzte
die Chorſtühle in Brand . Und die in der Krypta unter

dem hohen Chor geborgenen Kranken erwarteten zitternd

den Zuſammenſturz des Gewölbes , als das Dach endlich in

ſich zuſammenbrach . Aber während die Flammen einen

Augenblick faſt bis zur Spitze des Turmes emporſchlugen ,
meilenweit ſichtbar , dann langſam verlöſchend , hatte das

Gewölbe widerſtanden . Machtlos erwies ſich die Flamme

an dem Gebilde von Stein .

Es war die ſchrecklichſte der drei Schreckensnächte .

Wenn überhaupt auf den Kommandanten einzuwirken war ,

nur jetzt konnte es ſein . Und ſo ließ denn Werder um

4 Uhr morgens das Feuer in ſämtlichen Batterien einſtellen

und General Uhrich zur Uebergabe auffordern . Lange ver —

zögerte ſich die Antwort , indeſſen die Kanonen des Ver —

teidigers , unſere Unthätigkeit nutzend , das Feuer mit Heftig —
keit wieder aufnahmen . Und als das Schreiben des General

Uhrich am Abend des 26 . Auguſt endlich einlief , da hatte

man den Mißerfolg des grauenvollen Bombardements ver —

brieft und verſiegelt :
„Unſere Mauern, “ ſchrieb der tapfere Soldat , „ ſtehen

noch , und ich kann nicht daran denken , einen Platz zu über⸗

geben , welchen auf ' s äußerſte zu verteidigen , mir die Ehre

ſowohl wie das Intereſſe Frankreichs gebieten . “

Alſo mißlungen ! Wahrlich , kein angenehmes Ein —

geſtändnis ! Und General Werder , der Gewaltmaßregeln
im Grunde der Seele haßte , war tief verſtimmt . Aber mit

Gemütsſtimmungen muß man ſich im Felde kurz abfinden ,
ſollen ſie nicht lähmend wirken auf die Thatkraft , dieſen
Hauptfaktor in dem großen Kriegsexempel . Und ſo geſchah ' s
auch . Schnell entſchloſſen trat man auf den breiten Umweg
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zurück , nachdem der Anſtieg auf kurzem Saumpfad miß

lungen . Kehl hatte man wenigſtens gerächt . Und waren

auch die Straßburger noch nicht mürbe geworden , ſicher

waren ſie bis in ' s Mark erſchüttert . Noch ein wenig „ förm —

liche Belagerung “ und die Widerſtandskraft mußte zuſammen —

brechen wie der blitzverbrannte Zweig unter dem Gewicht

des brauſenden Nordſturms .

Da war es nur gut , daß man auch während des

Bombardements - Rummels die förmliche Belagerung nicht

aus den Augen verloren hatte . Auch unter dem Surren

und Schnurren der Bomben und Granaten waren die Zu

rüſtungen zu dem „ Angriffe Schritt für Schritt “ im Gange

geblieben . So brauchte man nur an das fröhliche Ende

den fröhlichen Anfang zu knüpfen , und nichts war verloren

als — Pulver und Blei .

IV .

Die förmliche Belagerung .

„Törmliche Belagerung ? ! Was iſch des ? “ frug ' s Hüm —

pele den Bibbes , ſeinen Freund und Quartiergenoſſen , als

er zuerſt von dem neuen Unternehmen erfuhr . „Weiſch des

nit ? Du biſcht aber emol einer ! „Förmliche Belagerung —

des iſch, wenn mer mit Hacke und Spate Gräbe in de Bode

mache , uns ' meinducke un gickele , ob kei Franzos vor der

Nas ſitzt . Iſch was z' ſäe , dann ſchieße mer , bis nix mehr

z' ſäe iſch. Iſch nix z' ſäe , dann grabe mehr weiter , bis

zum Glaeis . Iſch do au nix z' ſäe , ſo ſchaffe mer weiter

bis zum Feſtungsgrabe . Iſch do noch emol nix z' ſäe , ſo

ſchwimme mer ' nüber . Derweil hen die Bummſer mit ihre

Kanone e Loch in die Mauer g' macht . Do geh' mer nei ,
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haue die Franzoſe e biſſel rum un g' ſiegt hen mer . Des

iſch ' s!“
So , nun weiß es der Hümpele , nun wiſſen es auch

alle ſeine Landsleute , die bisher hinter „ förmliche Belage —

rung “ ein Fragezeichen gemacht . Und ſo können wir , ohne

mißverſtanden zu werden , uns in Lauf - , Verbindungsgräben
und Parallelen vertiefen .

Im Nordweſten der Feſtung beginnen wir . Da iſt

das Terrain eben und frei , da iſt es hochgelegen , alſo trocken .

Kein beſſerer Ort in der weiten Runde zum ungenierten

Herangraben an die trutzige Feſte . Im Süden iſt zuviel

Waſſer , im Norden zuviel Waſſer und Wald , im Oſten

fließt der Rhein . Aber der Feind darf unſer Kraxeln nicht

merken . Alſo flugs ihn beſchäftigt , hier , dort , da , nur nicht ,

wo unſere Maulwürfe ihre Vergnügungsreiſen im Sande

machen .

Schon in der Nacht zum 19 . war Königshofen

beſetzt worden . Jetzt ging ' s auch an die Inſel Wacken ,

und die Badener im Süden drangen gar bis Neudorf

vor , alſo faſt an die Thore der Feſtung . Und unvermerkt

wurden unterdeſſen auch im N. W. die Schützengräben bis

auf 400 Schritt an ' s Glacis herangeſchoben .
Doch der Feind ? Der hob keinen Finger auf trotz

alledem , als ob es zum guten Ton gehöre , ſich an der Naſe

herumführen zu laſſen . Nur zwiſchen den Vorpoſten kam

es hier und da zu kleinen Scharmützeln . Aber ſeien wir

gerecht . Die Franzoſen hatten auch genugſam im Inneren
der Feſtung zu thun , als daß ſie ſich noch groß nach außen

hätten umſehen können . Denn unſere Batterien rieben auch

nach Einſtellung des eigentlichen Bombardements noch wohl —

gefällig ihre geflügelten Naſen an den Mauern und Dächern

der Stadt . Die Werke waren ſo vielfach beſchädigt worden ,
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ſie mußten geflickt werden . Bombenſichere Räume , die bis⸗

her ſo gut wie gar nicht vorhanden geweſen , erwieſen ſich

als unumgängliche Bedürfniſſe . Ueberhaupt machte den

Franzoſen das allgemeine Elend
viel zuſchaffen . Das be⸗

wieſen uns die vielen , vielen Fli Aih die flehendlichſt

unſere Vorpoſten um Durchlaß baten . Ihrer tauſend ließ

man auch am 27 . paſſieren . Aber ſchließlich mußte man

dem Mitleid Zügel anlegen , denn die Entlaſtung der Stadt

von unnützen Broteſſern mehrte nur deren Widerſtandskraft .

So und nun können wir die J. Parallele anfangen .

Parallel den Werken ( im N . W. ) wird eine Grabenlinie ge⸗

zogen , die ausgeworfene Erde zu einem dichten Walle davor

aufgehäuft , und hinter dieſer grandioſen Deckung der Batterie

bau für ſchweres Geſchütz begonnen . Alſo lautete die Ordre ,

ſo wurde ſie in der Nacht zum 29 . Auguſt ausgeführt .

Gegen Abend verſammelten ſich die Mannſchaften , Preußen

vornehmlich , auf ihren Rendez - Vous - Plätzen . Die Arbeiter

ohne Lederzeug , Gewehr am Riemen , 20 Patronen im Brot

beutel , die Bedeckungstruppen mit Gewehr , Mütze , Mantel ,

Lederzeug , Kochgeſchirr und Lebensmitteln auf 24 Stunden .

Männiglich erhielt eine Extraportion an Speck und einen

halben Liter Wein . 85 / Bataillone Infanterie unter Lei —

tung mehrerer Hundert Pioniere ſollten an der Parallele ,

über 3000 Artilleriſten mit beinahe 800 Pferden und 180 Ge —

ſchützen und Fahrzeugen an den Batterien arbeiten , 8¼ Ba⸗

taillone , 1 Feldbatterie und eine Kavallerie - Abteilung dienten

als und Bedeckung .

Die Nacht ſank hernieder . Die Batterien in Kehl und

auf den Flügeln des Arbeitsplanes begannen ihr allnächt

liches Zerſtörungswerk , diesmal vor allem zur Ablenkung

des Gegners . Die Truppen gingen an ' s Werk .

Leiſe ſchlüpften die Vorpoſten in die vorderſten Schützen —
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gräben , 20 Schritt vor den Arbeitsplätzen legten ſich die

Deckungsbataillone nieder , dahinter in langer Linie entwickel⸗

ten ſich die Arbeiterkolonnen .

Die Nacht iſt ſtill und ſternenklar . Wie fernes Wetter⸗

leuchten flammt es über den Kehler Batterien bei jedem der

dahinrollenden Schüſſe . Langſam feuern die Flügelgeſchütze

auf dem linken Rheinufer . In der Feſtung bleibt es toten⸗

ſtill ; nur gegen Kehl ſurrt von Zeit zu Zeit ein blitzender

Gegengruß .
Leiſe ſchürfen Pioniere , Kanoniere und Infanteriſten .

Gedämpft zählen die Unteroffiziere und Gefreiten : „ Achtung !

Zu gleich ! Hoch und weit ! Schippen voll ! “

Und lautlos liegen auch die vorgeſchobenen Poſten auf der

kühlen Erde , das Gewehr ſchußfertig , während die Augen

raſtlos über die nächtige Ebene huſchen , dem kleinſten Buſch

mißtrauend und jeder Erdwelle , die verdächtig den flachen

Grund überſchaut . Plötzlich ! — Gewehrſchüſſe knattern von

den Wällen . Der Atem ſtockt , wie auf Kommando ver⸗

ſinken die Erdmännlein in ihren Löchern , feſter umklammern

die Finger den treuen Kuhfuß . Es iſt nichts . Ein

franzöſiſcher Poſten hat ſich den Schlaf aus den Gliedern

gejagt durch den Schreck des eigenen Schuſſes . Und wieder

beißen die Spitzhacken in den moraſtigen Grund . Höher

und breiter wachſen die Erdwälle über die Köpfe der Maul⸗

würfe . Geſchütz an Geſchütz reiht ſich in den düſteren Bat —⸗

terien . Und noch ſchlummert der Morgenwind zwiſchen den

dunklen Schwarzwaldtannen , da iſt das gewaltige Werk im

weſentlichen vollbracht . 800 Schritt von den Feſtungswällen

entfernt zieht ſich die I. Parallele in einer Längenausdehnung

von 3600 Schritt von der Pariſer Eiſenbahn bis zum Rhein⸗

Marne⸗Kanal . Auch die gedeckte Verbindung mit dem rück —

wärtigen Gelände iſt fertig geſtellt . Und 11 neue Batterien
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für 46 ſchwere Geſchütze ihr Haupt drohend über

das ebene Land .

Die Nachtarbeiter treten den Rückmarſch an . Langſam
knarren die

0 der Artillerie nach Norden

Mit einem verſchnupften „ Guten Morgen ! “ löſen ſich die

n ab . Ein großartiges Treiben herrſcht

jetzt vor der Feſtung . Faſt 25000 Mann ablöſender und

abgelöſter Truppen erfüllen den Raum von der Inſel Wacken

bis zur Breuſch . Welch ' prächtiges Zielobjekt für einen

aufmerkſamen Gegner ! Aber in der Feſtung bleibt es ſtill

wie zuvor . Ungeſtört kann das Heer auseinanderfließen
das für einen Augenblick zu einem brauſenden Strome zu —

ſammenrann .
Weiter und weiter öffnet ſich das Auge des jungen

Tages . Auch der tiefſte Grund füllt ſich allmählich mit

ſeinem klärenden Licht. Geſpannt ſchaut alles nach der

Feſtung , ob ſich denn noch immer kein Brummer da drinnen

regen will . Da ein flüchtiger Feuerſchein , eine Dampfwolke ,
ein dumpfer Knall — und die erſte Granate brauſt von

den Wällen der Stadt . Und noch eine , und wieder eine ,

und ſo fort und fort . Aus jeder Ecke , aus jedem Winkel

der Feſtung heult es in einer andern Tonart . Der Feind
iſt erwacht . Mit einem Zetermordiogeſchrei all ſeiner Donner —

büchſen macht er ſich Luft von ſeiner grenzenloſen Ueber —

raſchung .

Darauf aber haben unſere Kanoniere nur gewartet .
Wie auf ein Kommando fallen 88 ſchwere Geſchütze über

die franzöſiſchen Schreihälſe her , und noch ehe zwei Stunden

vergangen , iſt auch die frechſte Goſch geſtopft worden .

Und vorbildlich für den ganzen weiteren Verlauf der

Belagerung wurde dieſer erſte Ausgang des ſchweren Ge

ſchützkampfes . So oft auch der Feind unſerer Artillerie



72
65

Herr zu werden verſuchte , ſoviel Geſchütze er auch auf ſeine

Wälle brachte , immer wieder wurde er nach kurzem Kampfe

überwältigt . Ja ſchließlich ließ man ihn gar nicht mehr

zu Worte kommen . Sobald ſich nur eine franzöſiſche Kanone

in den Schießſcharten zeigte , wurde ſie dergeſtalt von den

deutſchen Batterien auf ' s Korn genommen , daß ſie binnen

kurzem zuſammenſank , die Lafette zerriſſen , das Rohr zer —

ſprengt , während ſich die Bedienungsmannſchaft daneben in

ihrem Blute wälzte . Denn weit überlegen waren unſere

Geſchütze den franzöſiſchen an Präciſion des Schuſſes und

an Durchſchlagskraft . Und nachdem der unachtſame Gegner

einmal die Annäherung unſerer Feuerſchlünde zugelaſſen ,

war es um ſeinen Widerſtand eigentlich ſchon geſchehen .

Faſt unthätig mußte er zuſchauen , wie ihm die furchtbaren

Batterien näher und näher rückten . Wie faseiniert lag die

Feſtung unter dem Flammenblick , dem Feuerhauch , dem

toſenden Gebrüll dieſes langſam ſich daherwälzenden Un⸗

geheuers .
Und emſig trug man auch auf deutſcher Seite Sorge ,

daß ſich dem Lawinenſturze des förmlichen Angriffs nichts

widerſetze . Mit Feuereifer wurde in den nächſten Nächten

die J. Parallele ausgebaut , wurden die Gräben zur II . Paral

lele vorgetrieben , wurden neue Batterien gebaut , wurde

endlich in der Nacht zum 2. September die II . Parallele

ſelbſt in Angriff genommen . Bis auf 200 mſollte ſie unſere

Batterien näher bringen . Und wirklich wurde auch dieſes

zweite Rieſenwerk bis zur dritten Morgenſtunde zu Ende

gefüührt. Vergnügt zogen ſich die vorgeſchobenen Deckungs

truppen , die heut faſt vor den Füßen der Feſtung gelegen ,

in die fertige Parallele zurück . Vergnügt löſten ſich die

Arbeiter ab , die einen , weil ſie in ſo kurzer Zeit ſo Großes

vollbracht , die andern , weil ſie auch weiterhin ungefährdet



zu ſchaffen hofften . Eine neue , noch gewaltigere Poſition
war dem Gegner , wieder ohne Verluſt , abgerungen . — Aber

heimtückiſch grinſte der Tod in den Nebeln der Nacht . Es

fehlte der rote Punkt hinter dem gedankenvollen Satze .

Ausfallgefecht bei Kronenburg .

Eine auffallende Ruhe herrſchte vor der Feſtung . Das

Geräuſch der an - und abmarſchierenden Truppen verhallte

ſtumpf in den ſchweren Nebelwolken ,
10

geheimnisvoll über

dem weiten Gelände brauten . Plötzlich , den Deutſchen

unerſichtlich durch den dichten Dunſtſchleier , quollen Rothoſen
und Blaujacken in dickem Haufen aus Lünette 44 . Sie

gliederten ſich in drei Trupps , und im Laufſchritt ging ' s

über das Feld gegen unſere Stellungen vor . Im Fluge

haben die blauen Marineſoldaten der mittleren Abteilung

die vorderſten Gehöfte Kronenburgs erreicht . Im erſten

Anſturm werden die überraſchten Landwehrleute hinaus⸗

geworfen , wird die eilends von ihrer Mannſchaft verlaſſene

Batterie 4 beſetzt . Viktoria ! Schon wollen die wackeren

Draufgänger die Geſchütze vernageln , da piffpaff ! kracht es

in ihre Glieder , Rothoſen und Bajonette leuchten aus dem

Nebeldunſt , ſchon iſt eine der Blaujacken aufgeſpießt , da —

erkennen ſich die wütenden Gegner als Landsleute . Der

Trupp links war auf der Oberhausberger Straße an der

Batterie vorbeigeſtürmt , hatte plötzlich die dunklen Uniformen

zwiſchen den Geſchützen bemerkt und , ſie für Preußen haltend ,

ſich voll Kampfesluſt auf den willkommenen Feind geſtürzt .

Der Irrtum bezahlt ſich teuer . Der Vorteil der Ueber —

rumpelung geht mit dieſem Stoß nach hinten verloren . Denn

mit Trommelſchlag hat ſich indeſſen die Landwehr inmitten

Kronenburgs geſammelt , ſchon ſtürmt ſie voll Erbitterung

über die Schmach des Ueberfal ls auf die Batterie . Links
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greift eine andere Landwehrabteilung in ' s Gefecht , rechts

ſtürzt ſich die 12 . Kompanie 4. badiſchen Regiments in des

Feindes Flanke . Unter dem Schnellfeuer der Deutſchen

räumt der Feind die Batterie . Noch ein kurzer Bajonett —

kampf auf der Chauſſee . Und in wilder Flucht ſtolpern

die Franzmänner auf die Feſtung zurück .

Der rechte Trupp der Franzoſen hatte ſich unterdeſſen

rechts von Kronenburg der Eiſenbahnrotunden bemächtigt .

Knatternd fuhr ihr Schnellfeuer in die Batterien dahinter

und in die Parallelen . Beſtürzung verbreitete ſich unter der

Laufgrabenwache . Aber nur einen Augenblick . Oberſt von

Renz ſammelt ſeine Grenadiere vom 2. badiſchen Regiment

( 1. Bataillon ) . Mit Hurra brechen ſie aus den Laufgräben

hervor , ſtürmen ſie die Rotunden unter einem Hagel feind —

licher Geſchoſſe , werfen ſie im Verein mit Garde - Landwehr

die Rothoſen in die Ebene hinunter . Noch einmal ſetzen

ſich die Franzoſen auf einer Anhöhe feſt . Aber von rechts ,

links und aus der Mitte klirrt es heran , Badener , Preußen

und wieder Badener . Sie reichen ſich die Hand . In langer

Linie fliegen ſie über das Feld . Hurra ! hurra ! brauſt es

durch die nebelnde Morgenluft . Die Anhöhe wird geſtürmt

und der Feind bis an die ragenden Wälle gehetzt . Da erſt

gebietet das wütende Kartätſchfeuer der Feſtungsgeſchütze den

unerſchrockenen Kriegern ein donnerndes Halt . Die Hörner

rufen zum Sammeln . Und langſam ziehen ſich die Helden

unter beſtändigem Feuergefecht in ihre ſo mannhaft behaup

teten Stellungen zurück

Der Ausfall gegen Kronenburg war glänzend zurück

geſchlagen worden . Dasſelbe Schickſal hatten zwei kleinere

Vorſtöße des Verteidigers in nördlicher und weſtlicher Rich

tung . Und ſo endete die weit ausſehende Unternehmung des

Gegners , die größte derart , zu der er ſich überhaupt wäh



rend der Belagerung aufraffte , mit einem entſchiedenen
Mißerfolg .

Aber noch immer grinſte der Tod . Seine Frühernte

befriedigte ihn nicht . Die Richtung eines Verbindungs —

grabens zwiſchen den beiden Parallelen war im Dunkel der

Nacht verfehlt worden , die Feſtungsgeſchütze konnten ihn der

Länge nach beſtreichen . Und als ihn die Ablöſungsmann —

ſchaften auf dem Marſch zur II . Parallele paſſierten , da riſſen
Granaten und Kartätſchen ihrer 30 zu einer unförmlichen

Maſſe zuſammen .
So wurde der 2. September zum verluſtreichſten der

ganzen Belagerung . Als die Morgennebel ſich über dem

weiten Gefilde lüfteten , da enthüllten ſie der Sonne an

300 Verwundete , Sterbende , Tote , Deutſche und Fran

zoſen bunt durcheinander . Die Belagerungsarbeiten waren

wohl um ein Bedeutendes gefördert worden , aber teuer hatte

ſich der Fortſchritt bezahlt gemacht .
Teuer und doch nicht zu teuer . Denn der 2. Sep —

tember war ja auch der Tag von Sedan . 39 Generäle ,
mehr als 2000 Offiziere , mehr als 100000 Mann gefangen ,
419 Feldgeſchütze und eine Feſtung erobert , und der Kaiſer ,
der Kaiſer in deutſcher Haft ! Konnte ſolch beiſpielloſer
Erfolg überhaupt teuer genug bezahlt werden ? Der Ver —

luſt jedes einzelnen Truppenkontingents in dieſen Tagen
mußte als beſcheidenes Scherflein zur Begleichung der un —

geheuren Dankesſummen erſcheinen , die der Deutſche dem

Gott der Schlachten ſchuldig geworden . Auch die Toten

vor Straßburg gehörten zu der großen Feſthekatombe des

Sieges bei Sedan .

Das empfanden auch Badener und Preußen . Und ihr
Siegesjubel ward nicht geringer angeſichts der blutigen
Opfer des nächtlichen Gefechtes .
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Der Siegesjubel ! Anfangs wollte man ſie gar nicht

glauben , die ſtrahlende Kunde . Klang ſie doch wie ein

Märchen aus alter Zeit , da noch ein göttlicher Held ganze

Heere zu Boden werfen konnte . Metz , Straßburg , Paris

waren ja noch nicht gefallen , und noch hatte man ſich nicht

daran gewöhnt , das Ungeheuerliche als ſelbſtverſtändlich zu

erachten . Erſt als die Truppen in ſheen Kantonnements

unter Gewehr treten mußten , und ihnen nach drei General —

ſalven der geſamten Feld - und Belagerungsbatterien das

Telegramm König Wilhelms an ſeine erlauchte Gemahlin

vorgeleſen wurde mit den beſcheidenen Schlußworten : „ Welch '

eine Wendung durch Gottes Führung ! “ —da glaubte man .

Nun gab auch die Infanterie eine ſchmetternde Salve ab .

„ Heil dir im Siegerkranz “ und „ Nun danket alle Gott “

wurden in flammender 0 für den irdiſchen , in

demütiger Ehrfurcht vor dem himmliſchen Schlachtenlenker

geſungen . Und gar kein Ende wollten die Hochs und Hurras

nehmen , die überall in den Laufgräben , den Batterien und

allen Kantonnements auf den Kriegsherrn , ſeine herrlichen

Generäle und die tapfern Brüder ausgebracht wurden . Ueber

das jauchzende Heer aber zog ein herrliches Gewitter mit

Donnerrollen und Blitzgefunkel wie ein Zeichen des Him —

mels , daß
25

das Dankopfer ſeines Lieblingsvolkes gefallen .

Welches Entſetzen aber in der Feſtung ! Man glaubte

die Zeit des 0 Sturmangriffs gekommen . Und

ein wütendes Geſchützfeuer toſte von allen Werken in den

deutſchen Sieges 0 in dem die Angſt des Verteidigers

ebenſo lärmend als unſchädlich verpuffte . Bravo ! Uns

konnte nur willkommen ſein ſolch koſtenloſes Kanonenkonzert

an dem ſchönſten unſerer Freudentage . Und der dankbare

Werder beſchloß , ſich für die unerwartete Feſtgabe zu re —

vanchieren .
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Er ſchickte einen Parlamentär in die Feſtung , der mit

der Nachricht von Sedan auch den mißglückten Durchbruchs —

verſuch Bazaines bei Noisséville verkündete .

Huh ! was hat da der Uhrich Augen gemacht . Nein ,

nimmermehr , ſowas konnte , durfte er nicht glauben . Schwindel ,

purer Schwindel war ' s , was ihm die Deutſchen da ſo wohl⸗

gefällig auftiſchten . 100000 Franzoſen hätten ſich ſo ohne

weiteres in den Sack ſtecken laſſen ? ! Und Napolium , Na⸗

polium hätte nicht einmal ein Luftloch gefunden ? ! Un —

möglich ! unmöglich ! Wenigſtens mußte ſo Unerhörtes erſt

mit franzöſiſchen Augen geſehen werden . Und er bat , ſich

durch zwei ſeiner Offiziere über das Vernommene verge —

wiſſern laſſen zu dürfen . Auch ein Waffenſtillſtändle bis

zur Rückkehr der Offiziere ſchien ihm ganz zeitgemäß . Da

aber war an Werder die Reihe zu lachen . Waffenſtillſtand !

Haha ! Wem hätte der genützt ? Nur Uhrich und Kompanie .
Die hätten indes ihre Gaſſen vom Unrat des Bombarde —

ments gekehrt , hätten ihre Kellerwohnungen gelüftet und

Mut und Hoffnung geſchöpft für ein halbes Jahr ; vor allem

aber hätten ſie die bereits arg beſchädigten Werke repariert .
Das hätte grad noch gefehlt . Denn wir , wir hätten da⸗

gegen das Schießen verlernt und all die ſchönen Bomben

wären roſtig geworden in dem verdammten Regenwetter .

Alſo Strich durchs Wünſchle ! Und da Uhrich dickköpfiger —

weiſe nun auch auf ' s Offizierſchicken verzichtete , ſo blieb

alles beim alten . Drinnen ſaß der Fuchs , draußen der

Dackel , jener murrte , dieſer knurrte . —

Ja das verdammte Regenwetter ! Seit dem herrlichen
Gewitter am Sedanstage war mit dem lieben Himmel kein

Auskommen mehr . Trübſelig ſchaute er auf die Menſchen⸗
kinder herab , ja es verging kein Tag , an dem er nicht eine

oder mehrere Thränen über ſie geweint hätte . Und bald
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waren die Laufgräben in S umpflöcher verwandelt . Fort

während glitt man bei der ſtarken Neigung der Grabenſohle

aus , und wer nicht grad an engen Stiefeln litt , der hatte

nicht ſelten Gelegenheit , ſeine e im Schlamm verſinken

zu ſehen . Batſchbatſch ! Batſchbatſch ! Pfui Teufel ! Und von

Abhülfe war da kaum die Rede . 135lehmige Boden war

nach unten geſättigt , ließ alſo kein NVaſſer mehr durch . Ein

dürftiger Notbehelf nur war ' s , daß man Stroh und ? Reiſig

ſtreute und an den ſchlimmſten Stellen förmliche Knüppel⸗

dämme aus Faſchinen herſtellte . Es blieb nichts übrig , als

ſich an den Dreck zu gewöhnen . Zeit dazu fehlte wirklich

nicht . Denn ſtundenlang mußten die Truppen in dieſem

Moraſt hacken und ſchaufeln . Und das Tag für Tag . Es

kam vor , daß Abteilungen immer erſt die ſechſte Nacht voll

kommen ungeſtört für ſich hatten . Selbſt dann aber mußten

ſie noch jeden Augenblick gewärtig ſein , von dem ſchmettern⸗

den Alarmruf unter die Waffen gejagt zu werden , um einen

drohenden Ausfall des Verteidigers zurückzuweiſen . ' s war

halt ein Elend ! Und doch vergnügt waren die unſauberen

Geſellen wie die Spatzen . Denn es gab Bier , Bier , Bier .

Die großartigen Kellereien der Straßburger Brauereien

waren bald von wunderfitzigen Helden aufgedeckt worden .

Und nun floß das bräunliche Naß unaufhörlich , unendlich

gleich dem nimmer verſiegenden Bronnen der Zeit . Und

dazu gab ' s Bretzeln für die Badener . 10000 Stück hatte

der Freiburger Bretzelmann Bader ſeinen lieben Landsleuten

zukommen laſſen . Die mundeten zum Bier , wie der Senf

zum Schweizerkäſ ' oder Knöpfle zum Haſenpfeffer . Guten

Proſt !
Vor allem aber war ſich jeder Soldat bewußt , daß er

auch was Rechtes ſchaffe . Denn in der That , gewaltig
waren die Belagerungsarbeiten vorgeſchritten . Bis auf 20 Km



Länge waren die Laufgräben ſchon am 9. September ge—

wachſen , und alle hatten ſie die vorgeſchriebene Tiefe und

Breite erreicht . 98 ſchwere Geſchütze , 40 Mörſer waren

auf dem linken Rheinufer , 32 Geſchütze , 8 Mörſer bei Kehl

in Batterie gebracht . Bis auf 200 m hatte man ſich dem

Glacis der vorgeſchobenen Feſtungswerke genähert . Tauſende
von Geſchoſſen wühlten ſich täglich in die Wälle Straß —

burgs , zerſchmetterten Geſchütze und Bedienung auf den

Angriffsfronten und verwandelten allmählich die den Werken

zunächſt gelegene Steinvorſtadt in ein rauchendes Trümmer —

feld . Lahmgelegt war die eiſenbewehrte Fauſt des Ver⸗

teidigers . Und ein Leichtes ſchien es , mit der III . Parallele

ihm den Fuß auf den ſtörriſchen Nacken zu ſetzen .

Nach Süden .

Arns al aber iſt ' s wie den Störchen im September : wir

haben Sehnſucht nach Süden , allda unſere badiſchen Lands —

leute alleinig mit den welſchen Ruppſäcken zu ſchaffen haben .
Denn ihr dürft nur nicht denken , all unſeren Buben wär ' s

ſo dreckig ergangen . Beileibe nicht ! Die waren viel zu gut

dazu . Nur was nördlich der Breuſch lag , konnte nicht umhin ,

den Preußen etwas unter die Arme zu greifen . Die übrigen
aber pfiffen auf Schlammſauce und Granatenkompott , ſie

ließen ſich ' s wohl ſein bei Chaſſepotküchle und Wanderſchnitz .
Und wir laden uns bei ihnen zu Gaſte .

Noch eine Kußhand den ſtolzen Batterien . „ Bleibt
brav ! “ Und plumps ! ſtehen wir in einem Laufgraben , in

deſſen Obhut wir die Südfront erreichen . Durch die langen
Linien der Gräben huſchend , gelangen wir über Königs⸗
hofen an die Breuſch und jenſeits derſelben in das ſüdliche
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Vorland . Ferner und ferner hallt der Donner der ſchweren

Belagerungsgeſchütze . Wie aus dem ruheloſen Getriebe der

Weltſtadt treten wir in ländliche Stille . Nur hier und da

knattert es einmal auf zwiſchen den Vorpoſten . Man könnte

wähnen , friedliche Jägersleute fröhnten in Wald und Feld

des edlen Weidwerks . „ Halt ! Werda ! “ Wir ſtehen vor

einem Poſten 3. Regiments . Verdrießlich geben wir die

Loſung , verdrießlich wandern wir weiter . Der Ernſt des

Krieges will uns auch nimmer verlaſſen . Wir erreichen

Oſtwald , Illkirch . Schon von weitem hören wir Muſik .

Und kaum ſind wir um die Ecke gebogen , da rauſcht es

uns entgegen : bummdara ! bummdara ! und eine ganze Regi
mentsmuſik mit Schelle nbaum und

11.55
zieht vorüber .

„ Heiſa , Juchheia ! Dudeldumdei ! Das geht ja hoch her .

Bin auch dabei ! “ Und im Siminſcheit eilen wir weiter ;

denn hier muß was los ſein . Fahnen wehen von den

Dächern und aus den Fenſtern . „ Schwarz - weiß⸗rot , rot⸗

weiß⸗ſchwarz — aber Donnerwetter ! was ſoll denn das ?

Die Streifen gehen ja verkehrt von oben nach unten . . . . “

Doch wir finden keine Zeit zu Reflektionen . Kommando

worte ſchallen an unſer Ohr , und ſiehe da : in Reih und

Glied , drei funkelnde Linien hintereinander , ſteht das 3. Regi
ment , die ſtolze Fahne inmitten . Vor der Front , von ſeinem

Stabe umringt , hält Oberſt Müller hoch zu Roß , und ſeinen

Lippen entfließt es ſcharf ſchneidend , als hätte er einen

Franzmann im Gehege . Aber noch ſind wir nicht in Ge

hörweite , da hebt er die Hand und ein dreifaches , donnern

des Hurra rollt durch die blitzenden Reihen , die Regiments —
muſik fällt ein , und eh ' wir uns noch von unſerem Staunen

erholt , ſchwenken die Züge und harten Fußes ſtampft es

an uns vorüber nach links und rechts . „ Hat ſich etwa

Straßburg ſchon ergeben ? “ murmeln wir faſt beſtürzt in

Guntermann , „Mit Badens Wehr für deutſche Ehr ! “ 6



82

den Bart . „Nein , aber Geburtstag iſt heute , Geburts —
169

tag unſeres lieben Landesvaters , Seiner Königlichen Hoheit

des Großherzogs Friedrich Wilhelm von Baden ! “ poltert

es uns über die Schulter . Erſchreckt fahren wir herum ,

und martialiſch lacht uns in die Augen ein altes Schul

bubengeſicht. „ Potzwetter , Joſef , wo kommſt du denn

her ? “ — „ Potzwetter , Fritze , wo kommſt du denn her ? “

Das war ein Wiederſehen . Ein kräftiger Handſchlag und

nun in ' s Wirtshaus . „ Was Wirtshaus , jedes Kantonne

ment iſt hier Wirtshaus ! “ Und richtig , überall , aus jedem

Scheunenthor und jeder Dachluke trinkt und ſingt es .

Zwei Schoppen Roten giebt ' s heut extra , hollah ! Das

ſoll uns nicht verdrießen . Und nun erzählen . Doch nein ,

den erſten Schluck unſerem hohen Geburtstagskind . Er

ſoll leben hoch ! hoch ! und noch . . . däderädah ! däderädäh !

„ Gott verdamm ' mich ! “ fährt mein Genoſſe auf und davon ,

und die übrigen hinterdrein . Wir aber trinken bedächtig

unſern Schoppen , Schluck für Schluck , als wär ' s die bitterſte

Arznei ; ſo was ſchreckt uns doch nicht ! Da ſtürmt auch

ſchon der Joſef wieder herein . „ Ich muß auf Wache ,

komm ' mit bis zu meinen Leuten , will dir nur kurz erzählen ! “

Und während wir neben ihm hintroddeln , erzählt er :

„ Im Elſaß oben waren wir neulich , 2 Bataillone ,

S Schwadronen , 2 Batterien , ½ Pionierkompanie unter

unſerm Laroche . Die ganze Gegend um Schlettſtadt haben

wir reingefegt von Ochſen , Schafen , Schweinen , Schwarz —

bröten und Pferdefutter . ½ Meile Telegraph zerſtört ,

2 Eiſenbahnbrücken geſprengt und den Schlettſtädtern Mo

bilen das Leben verſäuert . Von Uebergabe freilich wollte

der Dickkopf , der in dem Kaſten kommandiert , nichts wiſſen ,

obgleich wir ihm Sedan recht kratzig unter die Naſe ge

rieben . ' s war eigentlich auch eine Frechheit , die Forderung ,



wir paar Mann . Na und jetzt ſind wir hier . Stehen wir

nicht auf Poſten , ſo ſind wir in Bereitſchaft , und das mor

gens von 3 bis 6, mittags von 1½ bis 3½ Uhr , denn

die Franzoſen ſind Windhunde , und Ueberfälle an der Tages —

ordnung . Sind wir nicht in Bereitſchaft , ſo heißt ' s Stiefeln

wichſen , um nachher mit Anſtand in Waſſer und Moraſt zu

quatſchen . Kurzum , ein Hundeleben ! Doch Gott

da ſind meine Kerls ! “ Und abſatzklappend entſchwindet er

unſern Blicken .

„ Auch gut ! “ brummen wir und wandern für

aber iſt ſicher : hier unten giebt ' s ebenſo viel Schmeißfliegen

wie Schmetterlinge . “

Wir paſſieren die 3 über

Kanal und betreten das Kampfgefild vom 16 . Aus

ſich die Badener ſo prächtig geſchlagen . Weghäuſel

erreicht . Und vor uns breitet ſich der helle Waſſerſpiegel

der Ueberſchwemmung . Aber ſchon längſt hat die Flut auf

gehört , ein Hindernis für die Badener zu ſein . Auf dem

baß . „ Eins

den Rl

hohen Chauſſeedamm ſind ſie nach Norden gedrungen , haben

vor den Thoren der Feſtung Neudorf beſetzt und ihre

Vorpoſtenkette öſtlich bis an die des Rheins ge

dehnt . Wir folgen als Schlachtenbummler ihren Spuren .

Ueberall finden wir Brücken und Wege durch Verhaue und

Barrikaden geſperrt . Dazu hat die Feldartillerie Geſchütz —

ſtände angelegt . Endlich berühren wir die Vorpoſten .

Da können wir uns des Lachens nicht enthalten . Wie

ein Bootsverleiher ſteht die Wache vor einem Dutzend Nachen ,

großen und kleinen , jungen und alten . Und unwillkürlich

ſchwebt uns die Frage auf den Lippen : „ Was koſtet die

halbe Stunde oder auch die ganze ? “ Nun der Unteroffizier

belehrt uns leicht eines beſſeren . Mit Fleiß hat man alle

Nachen der Umgegend zuſammengefiſcht , um dem Feinde
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das Transportmaterial für eine gelegentliche Ueberrumpe —

lung zu entziehen . „ Doch Gottswetter ! Da iſt ja ſchon

wieder ſo ein verdrehtes Ding von Fahne , was ſoll denn

das bedeuten ? “ Der Unteroffizier lacht : „ Schauen Sie nur

mal genau hin , ' s geht alles natürlich zu . Einer unſerer

Schnapphähne fand , Gott weiß wo , eine franzöſiſche Tri —

kolore . Flugs hatte er den blauen Streifen mit ſchwarzer

Oelfarbe überſtrichen , und das geeinte Deutſchland war

fertig zu Ehren Seiner Königlichen Hoheit , unſeres Groß —

herzogs ! “ Und er ſalutiert leuchtenden Auges , den Zeige

finger der Linken vorſchriftsmäßig an der Hoſennaht .

Sſſ ! Batſch ! Eine Gewehrkugel ſauſt an uns vorbei

und ſchlägt an die weiße Hauswand dicht neben den Flaggen

ſtock . „ Donnerwetter ! “ flucht der Unteroffizier , „nicht ein —

mal vor der eigenen Fahne hat die Bande Reſpekt . Die

Zwickelbärt ' können nicht Ruhe halten . Den ganzen Tag

geht die Blefferei . So haben ſie uns neulich den brapſten

Offizier weggeblaſen , den Lieutnant Damm , und ſo noch

manchen andern . Und nicht nur für Einzelne iſt ihre ewige

Raufluſt gefährlich , ſelbſt wir Poſten ſind in beſtändiger

Gefahr , aufgehoben zu werden ; denn gegenſeitige Unterſtützung

iſt rein unmöglich bei dem verdammten Waſſer . Könnten

wir ' s nur ableiten . Aber krumm gearbeitet haben ſich die

Her , um all die Wäſſerle hier herum etwas auszutrocknen ,

und doch nix geſchafft . Dafür aber —“ und über ſein

Geſicht flog eine wilde Schadenfreude — „ dafür hat unſer

Regiment einen Fang gemacht hier unten , der die halbe

Belagerung aufwiegt . Am 6. war ' s in der Morgendämme —

rung dort drüben am Rhein . Da merkte der Poſten durch

den Nebel ein ſtromabwärts ruderndes Boot , dahinter ein

zweites . „ Werda ! “ Keine Antwort , dafür ein paar un —

reife Bohnen . Schnell ſtürzte Sergeant Jörger herbei mit
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der Wache , und nun begann ein luſtiges Geſchieße auf die

dicken Rheinfiſche . Die da drin kriegten ' s denn auch bald

mit der Angſt , ließen Schießen und Rudern ſein und

trieben mit der Strömung . Krach ! ſaßen ſie auf dem Sand ,

2 Rothoſen ſprangen heraus und ſuchten das Weite . Aber

wupptich ! hatten wir ſie am Kragen , und was fand ſich

neben und unter den jammernden Schiffersleuten ? —

40 große Kiſten mit 36000 Granatzündern . Von Neu

Breiſach kamen ſie und ſollten in die Feſtung geſchmuggelt
werden . Wir aber ſchmuggelten ſie in unſere Taſche . Und

was nun ? Wenn die in der Feſtung keine Zünder mehr

haben , dann müſſen ihre Kanoniere mit Steinen ſchmeißen ,

und aus iſt ' s mit der Herrlichkeit , radikal aus ! Das ſage ich ! “

Unwillkürlich haben wir uns bei der begeiſterten Er

zählung des wackeren Unteroffiziers in die Höhe gereckt ,

nun ſchütteln wir ihm kräftig die Hand : „ Behüt ' Gott ! “

und wir konzentrieren uns rückwärts . Ein paar Chaſſepot

kugeln geben uns das Geleite . Wir aber ſummen das alte

Lied , das ſchöne Lied mit den troſtvollen Verſen :

Nun adjö Lowiſe , wiſch ' ab dein Geſicht ,
Eine jede Kugel , die trifft ja nicht ;

Denn träf ' jede Kugel apart ihren Mann ,

Wo kriegten die Könige ihre Soldaten dann ?

„ Ein Leichtes ſchien es , ihm mit der III . Parallele
den Fuß auf den ſtörriſchen Nacken zu ſetzen, “ beendeten

wir unſer letztes Kapitel . 9＋
Dazu ſchritt man jetzt . Am Fuße

des Glacis ' zwiſchen den Lünetten 53 und 55 ſollte die

III . Parallele ausgehoben und nach Wegnahme der Außen —

werke gegen die Baſtionen 11 und 12 vorgegangen werden .

Schon in der Nacht zum 10 . September wurden die

Verbindungsgräben aus der II . Parallele vorgetrieben , in
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als Werder am 12 . morgens erwachte , da konnten ihm als

ſchönſtes Geburtstagsgeſchenk ein paar 3 neuer Lauf⸗

gräben als bombenſichere Promenade zu Füßen gelegt werden .

Am 14 . September war die III . Parollele fertig und aus

ihr heraus , in einem flachen Bogen vorſpringend , eine Halb

parallele gebaut worden , durch die man ſich den Zielen des

Angriffs , den Lünetten 52 und 53 , noch mehr näherte .

Auch neue Batterien waren inzwiſchen emſiglich er

richtet und die bereits vorhandenen dichter an die Werke

gerückt worden . 176 Geſchütze wetteiferten jetzt , den Feſtungs

wällen die Vergänglichkeit alles Irdenen zu beweiſen .

Und ihr Verteidiger wußte ihnen auch ganz und gar

nicht zu helfen . Wohl ſah er bei Tage die Zickzacklinien

unſerer Laufgräben wie lauernde Blitze vor ſeinen Mauern

liegen , wohl ſchaute er die Erdhaufen , hinter denen ſich

ſeine Peiniger , die gewaltigen Geſchütze , breit machten , wohl

ſt er ſich über die Ungeniertheit unſerer Poſten , die

hm ſchon ſo nahe waren , daß man bil ligerweiſe fragen konnte ,

wen ſie denn eigentlich noch bewachten : ihre Batterien oder

die Feſtung ſelber ? Aber anhaben konnte er all dieſem

luſtigen Jahrmarktstreiben gar nichts , denn ſeine freiſtehenden

Rohrgeſchütze waren auf der eigent lichen Verteidigungsfront

längſt zertrümmert , und die Bombenwürfe ſeiner gedeckten

Mörſerbatterien blieben wirkungslos . Wirkungslos ? Ei wieſo ?

Nun einmal fehlte es faſt jeder der dickköpfigen Bomben an

einem der 36000 Metallzünder , die Sergeant Jörger jüngſt

gemauſt hatte , und deshalb explodierten ſie nicht . Und dann

zielten die franzöſiſchen Kanoniere ſo jämmerlich , daß es gewiß

nicht an ihnen lag , wenn ſie einmal trafen . Gewöhnlich

ſuchten ſich ihre Prallinées ſo recht moraſtige Stellen für

ihre Niederkunft aus , allda ſie dann rettungslos und un⸗
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widerruflich verſanken . Gelang es aber wirklich einmal ſolch

einem und zwar exploſionsfähigen Ungetüm , ſich in eine

Batterie oder einen Laufgraben hinabzuſchwindeln , dann

hatten die Wachen ſeine malitiöſe Abſicht längſt erkannt .

„ Bombe rechts ! Hoch oben ! Bombe links ! “ brüllten

ſie in die Grabentiefe , und pardautz ! lagen die Germanen

in irgend einer ſicheren Ecke auf Bauch und Naſe . Huiiih !

Krach ! ! Nach allen Seiten flattern die Splitter , hochauf

wirbeln die Erdklumpen , um als Körnerregen auf den Rock

zipfeln der preußiſchen und badiſchen Liegenſchaften zu enden .

Lachend erhoben ſich die , klopften ſich die Buckel gegenſeitig ,

ſchüttelten ſich vergnügt die Hände und machten der

Feſtung eine lange , lange Naſe . So mochte der Franzmann

immerhin ſeine Bomben dutzend - und hundertweiſe über die

zerfetzten Feſtungswälle ſchmeißen , der Deutſche kehrte ſich

keinen Pfifferling daran .

Und um kein Haar beſſer ſtand es mit den Chaſſepot

und Wallbüchſenerfolgen der Rothoſen . „ Ah PVoilaà ! “ )

ſchrie wohl ſo ein franzöſiſcher Büchſenſpanner , wenn er den

roten Rand einer deutſchen Feldmütze über den Erdwall gucken

ſah ; „ e ' est à nous ! “ à ) Liſtiglich zielt er , liſtiglich ſchießt

er mit verkniffenem Aeugelein und — ein dröhnendes Gelächter

aus dem Erdhaufen da drüben belehrt ihn , daß er nur

eine Mütze getroffen . Hämiſch lächelnd hatte ſie der Mus

ketier auf ſeiner Bajonettſpitze über den Wallrand geſtreckt ,

in geduckter Haltung auf den „ Spaß “ lauernd . Und nun

ſucht er lachend ſeinen durchlochten Schädelwärmer unten

im Moraſt , glückſelig wie ein Studio , dem der Landesvater

ſein Cerevis durchſtochen . „ Diablel ) flucht es in der

) Ah , ſieh da !

) Der gehört uns !

) Teufel !
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Feſtung , und ein Kugelſchauer fegt als harmloſer Nachtiſch

über die Batterie .

Mit einem Wort : der Verteidiger konnte den Fort

ſchritten der Deutſchen nicht mehr Halt gebieten .

Bis an die Gräben der Lünetten 52 und 53 waren

dieſe bereits vorgedrungen . Es bedurfte nur noch des

Brückenſchlags und man konnte dieſe Außenwerke ſtürmen .

Zuvor aber war noch das Loch zu machen , von dem der

Bibbes dem Hümpele erzählt . Wenigſtens in der gemauerten

Lünette 53 , während Lünette 52 ihrer Erdwälle wegen leicht

zu erſteigen war . Und mit dieſem Breſcheſchießen begann

man am 14 . September .

Das war ein feierlicher Moment , als um 7 Uhr mor

gens die mit 4 kurzen 15 em - Kanonen armierte Breſch

batterie ihre erſte Ladung ſchmetternd gegen das feindliche
Werk ſchleuderte . Denn zum erſten Male wurde hier

dieſe Art Geſchütze im Ernſtfall erprobt . Und der Erfolg

entſprach den höchſten Erwartungen . Hunderte von Metern

wurden die Stein - und Mörtelſtücke der Lünettenmauer rück

wärts geworfen bis in die II . Parallele hinein . So daß

ſelbſt die deutſchen Truppen in Gefahr gerieten und die

Tagesarbeit größtenteils eingeſtellt werden mußte . Stück

für Stück löſte ſich von der dicken Mauermaſſe , hoch häufte

ſich der Schutt in den Gräben und polternd ſtürzte das

darüber liegende Erdreich in die Tiefe . 4 Tage ging das

ſo fort . Und am Abend des 17 . hatten mehr als 1000 Lang —

granaten eine Oeffnung von über 33 m in die Lünetten —

mauer gebrochen . Die Breſche war gangbar , man konnte

zur Ueberbrückung des Grabens ſchreiten . Dazu bedurfte
es jedoch mannigfaltiger und zeitraubender Vorbereitungen .
Und wir benutzen die notgedrungene Pauſe im Vorwärts —

ſtürmen , um uns nach dem langen Stehen vor der Nord —
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weſtfront ein wenig die Füße zu vertreten . Trabtrab !

Trabtrab ! Trabtrab !

Ja wohin nur ? — Ueberall und nirgends . Wir wollen

nur gleich im Norden beginnen , und ſo Reih rum . Das

reizende Straßburg wird uns ſchon nicht aus den Augen

laſſen , ſelbſt wenn wir uns je ſoweit vergeſſen ſollten . Aber

wir nehmen jemanden mit , der gut Beſcheid weiß und gut

ſchwätzen kann , denn beim Schwätzen vergeht Zeit und Weg .

Und er erzählt :

„ Glauben Sie wirklich , daß ſich Straßburg noch lange

hält ? Da wären Sie eklich im Irrtum . Es iſt am Ueber

geben . Die Preußen im Norden ſind ſchon bis zur Oran

gerie , die Badener im Oſten haben bereits die Sporeninſel

im Beſitz , und im Süden da haben ſie gar ſchon den Damm

der Verbindungsbahn beſetzt und ihre Vorpoſten öſtlich bis

an die Eiſenbahnbrücke über den kleinen Rhein geſchoben .

Und ſo ſitzt den Franzoſen der Strick an der Kehle . Ha ,

ſie wiſſen ' s wohl , und ihre Wut iſt nicht eben gering .

Bomben und Granaten ſpeien ſie über die Unſeren , daß uns

die Ohren weh thun . Aber auch nur die , denn mit dem

Treffen iſt ' s eine eigene Sache . Zumal ſie bei ihrem Zünder —

mangel faſt nur noch Vollgeſchoſſe werfen können . Sie

haben ſich übrigens ihre Poſitionen auch nicht ſo ohne

weiteres nehmen laſſen . Die vom 6. Regiment in Kehl

wiſſen davon zu erzählen . Mehr als Einer hat da in den

Rheinſand beißen müſſen . Und wer weiß , wie ' s ihnen er

gangen wäre , wenn der Lärm nicht preußiſche Landwehr

von Norden herbeigelockt hätte . Und im Süden gar , da

wurden die Badener vorübergehend aus ihren Stellungen

geworfen . Was ſie natürlich nicht auf ſich ſitzen ließen .

Als ſie wieder in ihren Schützenlöchern lagen , da begannen

ſie eine Knallerei , als ob der Deibel am Samstag alle ſeine
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Seelen ausklopfte . Und nicht genug : ſie riefen Artillerie

herbei , 3 ſchwere Feldbatterien . Und für die iſt es nun

ein ganz beſonderes Vergnügen , nach der langen Enthalt⸗

ſamkeit das Maul wieder mal recht voll zu nehmen . Ver

ſteht ſich mit Brandgranaten . Und die ſpucken ſie über die
Wälle hinweg auf die militäriſchen Etabliſſements . Hören

Sie ? — ‚Bumm ! Bumml ! “ Das ſind ſie . nun hören

Sie noch einmal , aber ordentlich . ‚Räh ! Räh ! Rähräh !

Räräräräh ! “ Wiſſen Sie , was das iſt ? Das iſt das Vor

poſtengeplänkel . So geht ' s den ganzen Tag . Ich glaub ' ,

ganz Deutſchland hat nicht ſoviel Hoſenknöpfe , als da an

einem Tage blaue Bohnen verjucheit werden . Aber was

bleiben Sie denn ſtehen ?“

„ Hören Sie “ fallen wir ihm in die ſchnurrende

Rede „hieß es nicht einmal , die Badener beabſichtigten

eine Expedition in das obere Elſaß , der vielen Franktireur —

banden wegen ? “
„ Ob ſie ' s beabſichtigten ! “ fährt unſere grundgelehrte

Schwätzbaſ ' fort . „ Sie beabſichtigten ' s nicht nur , ſie ſind

ſchon längſt am Werke . Wiſſen Sie das auch nicht ? Was

Sie aber verdummt ſind bei dem ewigen Gebummſe im

Norden ! Verzeihen Sie , aber ſo was , und beſonders , da ' s

doch Ihre ſpeciellen Landsleute angeht , und nicht nur die

Soldaten , auch die daheim drüben im Oberland . Doch

hören Sie . ' s iſt eine lange Geſchichte , und Sie müſſen

mir ſchon erlauben etwas zurückzugreifen , damit das Ganze

verſtändlicher wird .

„ Sollte ich eine Ueberſchrift für meine Einleitung wählen ,

ich würde ſie betiteln :

Viel Lärm um Nichts

oder „ Bobbele in tauſend Aengſten “, denn lächerlich war

die Geſchichte wie keine .
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„ Sie wiſſen , das württembergiſche Beobachtungsdetache —

ment , das ſo 15 die Oberländer gehütet , wurde bald nach

der Schlacht bei Wörth wieder heimgeſendet . Nun und ſeit

der Zeit war ' s da oben nicht mehr recht geheuer . Wenigſtens
litten die Michel dort an chroniſcher Gänſehaut . Huh ! auch

mich ſchaudert ' s , wenn ich dran denke . Tag und Nacht

träumte man von Ueberfällen , von Mord und Brand , von

roten Hoſen , Napoleonsbärten , Mitrailleuſen und Chaſſepots .

Und ſiehe da , eines Tages war die Zeit erfüllet . Arbeits —

loſes Geſindel aus Mülhauſen machte eine Badereiſe an

den Rhein und unterhielt ſich nun in der Sommerfriſche

auf die Weiſe , die gerade am zeitgemäßeſten war : es ſpielte

Krieg . Flinten hatten ſie mitgebracht , und an Zielen der

luſtigſten Art mangelte es nicht . Da waren die hübſchen

badiſchen Dörfer jenſeits des Fluſſes , aus denen jedesmal

Bauern herausliefen , wenn man ſie traf ( d. h. die Dörfer ) ,

juſt wie in einer Schießbude der brüllende Löwe , der Kuckuck

oder das ſchreiende Kind . Da kamen auch Eiſenbahnzüge

dicht am jenſeitigen Ufer entlang mit glitzernden Fenſter —

ſcheiben , hinter denen Aepfel von allen Sorten in der Nach

mittagsſonne brieten . Und da war noch mancherlei , was

zum Er⸗, An - und Vorbeiſchießen förmlich einlud . Ja ,
wenn ' s die Mülhäuſer Wagges nur dabei hätten bewenden

laſſen . Aber das Unerhörte geſchah : am letzten Tage des

Auguſt ſetzte die freche Bande bei Bellingen über den Rhein .

„ O Jerum , jerum , jemineh !

„ In ' s Wirtshaus zogen ſie , 50 Mann hoch . Eſſen und

trinken thaten ſie , 50 Mann hoch . Den Wirt bezahlten ſie
bei Heller und Pfennig , 50 Mann hoch . Telegraphen⸗
ſtangen hieben ſie um , 50 Mann hoch . Schiffle nahmen

ſie mit , 50 Mann hoch . Und wie ſie gekommen , gingen

ſie , nicht mehr , nicht minder als 50 Mann hoch .
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„ Gott ſteh mir bei , was ſoll das noch werden ? ! Und

die Bauern des Iſteiner Klotzes huben ein Wehgeſchrei an ,

das Echos weckte an den Schwarzwaldbergen von Freiburg
bis Eimeldingen . Gendarmen und Polizeidiener , Feuerwehr

und Steueraufſeher und die Bürgerwehren bis hinten nach

Lörrach ſchulterten Flinten , Miſt - und Heugabeln , Senſen

und Zaunſtecken . Aus Raſtatt kam ein Bataillon , aus Kehl

kamen 2 Kompanien und 4 Geſchütze . Und den Oberbefehl

über das reiſige Heer nahm Oberſt Bauer auf ſich .

„ Und nun gab es eine Reihe ereignisvoller Tage .

„ Am 1. September Schützengefecht längs des Rheins

mit Jtödlichen Ausgang , 1 Verwundeten diesſeits . Feindlicher

Verluſt unbekannt . Am Abend zogen die Kehler wieder ab .

„ Am 2. September noch lebhafteres Feuergefecht . Hüben

Einer zwei Schüſſe durch die Hoſenbeine ohne Verletzung .

Drüben Einer geſchrien : „ O je, mich hett ' s ! “

„ Am 5. September Maſſenanſammlung auf feindlicher

Seite , darunter Weiber und Mädchen ; jede Perſon trug

2 Flaſchen Petroleum zur Anſteckung des Schwarzwalds .

„ Am 6. September flog eine franzöſiſche Kugel einer

deutſchen Frau ins Bett , ohne Schaden zu thun .

„ In der Nacht zum 7. September die deutſchen Schiffle

wieder geholt und ein franzöſiſches dazu . U. ſ. w.

„ Unterdeſſen hatte ſich das gleich am erſten Tage ſeines
Beſtehens ſo geſchwächte Heer wieder bedeutend geſtärkt durch

die Erſatzmannſchaften des 5. Regiments aus Freiburg und

eine Erſatzbatterie aus Karlsruhe . Und ſo konnte man es

nach Abzug des feindlichen Heeres wagen , den Bellinger

Beſuch zu erwidern . Küchen , Keller , ſelbſt die Rauchfänge
der Elſäßer Dörfer revidierte man . Aber wiewohl man

ſich nicht ſatt ſehen konnte an dieſen Heiligtümern des Hauſes ,

fand man doch alles andere eher darin , als einen Feind .
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o ſchlimm geweſen wäre , als es nicht geweſen war , dann

hätte es noch weit ſchlimmer werden können .

„ Ein übriges that noch der Hauptmann von Friedeburg

vom badiſchen Generalſtab , den Werder zur perſönlichen

Orientierung in das bedrohte Ländle geſendet . Nach ſorg

ſamſter Erkundung aller Verhältniſſe konnte er ſich des

Eindrucks nicht W t daß hier alles ſicher ſei .

„ Aber das Gleichgewicht der Seelen war nun einmal

Und ſo kam man allmählich zu der Erkenntnis : wenn es

im Oberlande erſchüttert und das Vertrauen auf die Wagges

für ewige Zeiten geſchwunden . Und als ſich nun gar das

Gerücht verbreitete , 5000 Franktireurs aus Lyon ſeien

Anzuge , um mit 15 Mülhäuſer Strolchen gemeinſame Sache

zu machen , da begann das Zetermordio von neuem , und

diesmal ſo entſetzlich , daß ſelbſt ein Werder gerührt werden

mußte . Und er beſchloß , das obere Elſaß durch eine fliegende

Kolonne einmal gründlich desinficieren zu laſſen

Ein großer Klecks unterbricht unſere Lektüre . „ Was ?

Klecks ? Lektüre ? “ Ach Gott , ich habe ja ganz vergeſſen

Im

mitzuteilen , daß mich der Schwätzer mitten in der ſchönſten

Bobbelei verlaſſen , nachdem er mir ein Schriftſtück über

reicht , in dem er für ſeine und anderer Nachkommen Ge

ſchehenes getreulich niedergelegt . Doch um auf den Klecks

zurück zu kommen : der Klecks ſcheint mir mehr zu bedeuten ,

als ein Klecks gemeinhin bedeutet . Er erſtreckt ſich nämlich

über drei ganze Wörter und ein halbes , welche die Ueber

ſchrift für das nächſte Kapitel hatten abgeben ſollen . Er

erſcheint ſomit nicht natürlich , ſondern künſtlich . Oder meint

Ihr nicht ? Der Ueberſchriftreſt entziffert ſich nämlich als :

Der Reinfall bei Schafhau . . . Doch laſſen wir ' s auf

ſich beruhen . Die Ueberſchrift , welche gelten ſoll und gilt ,

lautet anders , lautet
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Fliegende Kolonne Keller .

Hei, was wird ' s uns da flüchtig zu Mut ! Klecks hin , Klecks

her — wir leſen weiter :

Erinnern uns doch gleich die erſten Worte an längſt

Bekanntes . „ Die Volksbewaffnung im mittleren und ſüd

lichen Frankreich hatte beſtändig zugenommen . “ Das kommt

unter anderem gewiß von dem funkenſprühenden Rekognos

zierungsritt der Leibdragoner am 17 . Auguſt . Und richtig

prophezeiten wir damals eine allgemeine Erhebung , und

richtig prophezeiten wir den Badenern eben darum ſo viel

friſch⸗frei - fröhlichen Feldkrieg , als bei ſo langweiliger Be

lagerei nur abfallen kann . Gleich damals machten ſie

ja einen Anfang in den Vogeſen . Und ſeitdem haben ſie

abteilungsweiſe immer wieder die ſchönen Bergthäler durch —

ſtreift . Ja , ja ! Und nun endlich war auch für ein größeres

Kontingent der Badener der ſtolze Feldkriegstraum einmal

Wahrheit geworden . 4 Bataillone , 8“/ Schwadronen , 3 Bat

terien , ein Pionierdetachement und der leichte Feldbrücken

train ſollten unter der bewährten Leitung des General

majors Keller das obere Elſaß „desinficieren “, wie wir

ſagten , den Bobbele zu Lieb , den Franktireurs zu Leide .

Alleſamt gehörten ſie den ſüdlichen Einſchließungstruppen

an , von denen überhaupt nur das 3. Regiment und etwas

Artillerie an der Feſtung kleben blieben .

Voran ! Auf dieſer Heldenfahrt wollen wir unſere

Badener an der Hand der Schwätzbas - Notizen begleiten .

Am 11. September ſammelte ſich die ſtattliche Schar

im Süden des Belagerungsringes . Am 12. ſollte der Vor⸗

marſch angetreten werden . Unerwartet verzögerte er ſich

bis zum folgenden Tage . Man mußte erſt Abrechnung

halten mit einem Franktireurstrupp , der eine badiſche Pa⸗

trouille bei Bernardsweiler in den Vogeſen überfallen .
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Es gelang zwar nicht , die Bande aufzuheben ; ſie war längſt

über alle Berge . Aber der Pflicht war Genüge geſchehen .

Man war in der Flanke geſichert . Und nun drauf und dran !

So lang die Gänſe Waſſer ſeh ' n,

So wollen ſie hinein ;

So lang Franzoſen im Elſaß ſtehen ,

So wollen ſie den Rhein .

In aller Frühe wurde es lebendig im badiſchen Lager .

„ An die Gewehre ! Gewehr zur Hand ! Richt ' t euch ! Gewehr

über , rechts um , marſch ! “ Und bald zog es dahin auf der

Basler Chauſſee in langen Kolonnen mit Sang und Klang ,

wie es deutſcher Soldaten Art iſt . Mit den paar Frank —

tireurs wollte man ſchon fertig werden .

Aber ſchon am Nachmittage gelüſtete es den Feind , die

Zähne zu zeigen . Eine Dragonerpatrouille hatte ſich kecken

Sinns bis auf wenige Schritte der Feſtung Neu - Breiſach

genähert . Da blitzt und kracht es plötzlich vor ihnen auf ,

und pfeifend ziehen die Todesboten über die Pickelhauben

hinweg . Lachend ſchütteln ſich die Dragoner und ſprengen

zurück . Aber wieder kracht es , und nun von links her über

den Rhonekanal . Ei , ſollten ſie ' s auf die paar Reiter ab —

geſehen haben ? Richtig , da brauſt ' s auch ſchon wie ein

Ungewitter hinter ihnen her , Chassèurs à cheval , faſt

100 Mann . Das iſt zuviel Ehre und wenig Gewinſt .

Und mit verhängtem Zügel geht ' s zur Avantgarde zurück ,

auf den Ferſen die franzöſiſchen Reiter . Schon ſind dieſe

dicht vor Arzenheim . Da wirft ſich ihnen Lieutnant

Maier⸗Ehehalt mit ſeinem Dragonerzug entgegen . Aber

Schnellfeuer von jenſeits des Kanals ſchmettert in die Flanke

der Blauröcke . Sie müſſen zurück , und , von mehreren Kugeln

tödlich getroffen , ſtürzt des Führers Pferd , ſeinen Reiter im

Fall begrabend . Faſt haben ihn die Chaſſeurs erreicht , da
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gelingt es ihm , ſich frei zu machen , und mit einem kühnen

Sprunge rettet er ſich in den Kanal . Umſonſt ! Zwei

Chaſſeurs ſpringen ihm nach und nehmen ihn gefangen .

Unterdeſſen iſt aber Infanterie herbeigeeilt , hat ſich

öſtlich der Straße eingeniſtet , und bringt durch ihr wohl

gezieltes Feuer die Chaſſeurs zum Stehen . Und nun ſtürmt

auch eine friſche Dragonerabteilung heran , attackiert ent

ſchloſſen und jagt den Feind vollends in die Flucht . Nicht

einmal ihren Gefangenen können ſie mitnehmen . Der hat

ſich beim Eingreifen der Infanterie gewandt unter den

Chaſſeurpferden hindurchgewunden und ſprungweiſe von

Baum zum Baum , trotz der nachgeſendeten Kugeln , ſeine

Landsleute erreicht . Mit Hurra nehmen die Kampfgenoſſen

den wackeren Offizier wieder in ihre Reihen auf .

Der Anfang war gut . Und man wußte jetzt , nach welcher

Seite man ſich künftig vorſehen mußte . Am 14. wurde der

Marſch fortgeſetzt quer über die Rheinebene auf Colmar .

Auch heute drohte von Neu - Breiſach her die erſte Gefahr .

Ein linkes Seitendetachement aus Dragonern und Infanterie

auf Wagen ſtieß ſchon in aller Frühe auf eine feindliche

Infanterie - Abteilung . Dieſe wurde nach kurzem Feuergefecht

vertrieben . Man rückte weiter und näherte ſich Biesheim .

Da ziſchen ihnen Kugeln aus dem Dorfe entgegen , und auch

von rechts her aus dem Walde jenſeits des Kanals blitzt

es auf in langer Linie . Halt ! Mindeſtens fünffach ſcheint

der Gegner überlegen . Und doch wird er angepackt . Die

Infanterie geht vor , ſchwärmt aus . Piffpaff ! Die erſten

deutſchen Kugeln klatſchen an die Häuſerwände . Im Nu

ſitzen die braven 5er dem Feind an der Kehle . Und Reiß —

aus nimmt er vor den badiſchen Bajonetten . Ein wirrer

Menſchenknäuel wälzt ſich aus dem ſüdlichen Dorfausgang .

Da aber brauſt ein Dragonerzug , der das Dorf weſtlich
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umritten , in ſeine Flanke , bricht in den dickſten Haufen ein ,

und die 30 Reiter hauen zuſammen , was ihnen unter die

Klinge kommt . „ Sauve qui peut ! “ “ ) ſchreit es aus der

grenzenloſen Verwirrung , und die Waffen fortwerfend , ſtürzen

ſich die Franzoſen auf die Thore der nahen Feſtung . Hinter —

drein aber die Dragoner . Und bis an ' s Glacis geht die

atemloſe , bluttriefende Hetzjagd . Da erſt machen unſere

Wildlinge Halt . Unbekümmert um den Lärm in der Feſtung

denn dort wurde beim Einbruche der Flüchtlinge General —

marſch geſchlagen — unbekümmert um die feindliche Be —

ſatzung , welche die Wälle gefüllt hat , nehmen ſie den ge —

fallenen Pferden das Sattelzeug ab , laden ſie die erbeuteten

Waffen auf ihre Wagen , traben ſie endlich davon , ehe es auch

nur Einem in Neu - Breiſach eingefallen , die deutſchen Dickköpfe

auf ihre Kugelfeſtigkeit zu prüfen . 40 Tote allein ließ der

Feind auf dem Platze , dazu Verwundete und Gefangene .

Unſer Verluſt betrug nur 2 tote und 1 verwundeten Dragoner .

Unterdeſſen iſt auch die Avantgarde des Gros mit dem

Gegner handgemein geworden .

Kavallerie war vorausgeſprengt , um in den Ortſchaften

die Waffen fortzunehmen . Eben mit der Ausführung dieſes

Befehls in der Mairie von Horburg beſchäftigt , wird dem— 9 9
—
Führer des Kommandos das Herannahen feindlicher Truppen

aus Colmar gemeldet . Sofort reitet er mit ſeinem Zug

gegen die Illbrücke an . Ein Kugelregen empfängt ihn . Er

läßt ſeine Dragoner das Feuer erwidern , muß aber , da er

nun auch Flankenfeuer aus den Häuſern von Horburg

empfängt , hinter den Ort zurück . Doch ſchon iſt die Avant —

garde in Sicht . Im Laufſchritt geht die 11 . Kompanie

6. Regiments gegen die Illbrücke vor , während die 10 . Kom —

) Rette ſich, wer kann .

Guntermann , „Mit Badens Wehr für deutſche Ehr ! “
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panie des Feindes rechte Flanke zu umfaſſen ſtrebt . Ser

geant Berg ( 11 . K. ) wirft mit ſeinem Halbzug den Feind

aus den diesſeits der Ill befindlichen Häuſern , durchwatet

mit 2 Mann den 4 — 5 Fuß tiefen Fluß , ſchießt die letzten

Verteidiger der Brücke herunter und ſchafft ſo den Unſrigen

Bahn . Die Brücke iſt gewonnen . Noch einmal ſetzt ſich

der Feind in den Gärten und Fabrikgebäuden der Breiſacher

Vorſtadt . Aber unaufhaltſam drängen ihm die Füſiliere

nach , und hinter ihnen entwickelt ſich das 1. Bataillon

5. Regiments . Von Deckung zu Deckung weichen die Fran —

zoſen unter beſtändigem Feuergefecht . Da raſſelt auch eine

badiſche Batterie vor , und krachend fallen ihre Granaten in

die Schlupfwinkel des Feindes . Entſetzt ſtäubt er ausein —

ander und mit Hurra werfen ihn die 6er Füſiliere Hand

in Hand mit den auf Seitenwegen eingedrungenen ßer Mus

ketieren in einem Anlauf konzentriſch in die Stadt und

drüben wieder hinaus . Kavallerie ſetzt nach und giebt ihm

den Reſt . Was nicht gefangen wird flieht in völliger Auf —

löſung den Vogeſen zu .

In und um Colmar wurden nun Quartiere bezogen .

Ohne Schwierigkeit vollzog ſich die Entwaffnung der Stadt ,

die Uebergabe der Kaſſen , das Eintreiben der Lebensmittel .

Die Eiſenbahn nach Mülhauſen wurde unfahrbar gemacht

und die Telegraphenleitung zerſtört .

Erſt gegen Mittag des folgenden Tages erfolgte der

Weitermarſch . Die Truppen waren nach den leichten Er —

folgen der letzten Tage in beſter Laune .

So ſiegen wir , ſo ſiegen wir ,

So ſiegen wir alle Tage

Gegen den Chaſſepot mit dem Zündnadelgewehr .

Und noch gehobener wurde die Stimmung , als ſich

beim Scheine der ſinkenden Sonne die Schwarzwaldberge
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klar an dem hellen Himmel abzeichneten . Manch ' herzlicher

50 Gruß wurde da der Heimat zugeſendet . Und die Her be—

ſonders ließen es ſich angelegen ſein , ihrer lieben Garniſons —
1

ſtadt Freiburg , auf deren Höhe man jetzt marſchierte , ein

übermütiges Andenken zu widmen . Gegen Abend erreichte
0

man Enſisheim , das heutige Marſchziel .

Ernſtere Ereigniſſe konnten am 16 . September bevor

ſtehen . Denn man beabſichtigte Mülhauſen zu beſetzen
n und da ſollten 30000 Franzoſen Quartier genommen haben .

Aber was Bobbele ängſtigt , ſchreckt Soldaten noch lange
le

nicht . Und vorwärts ging ' s zu neuem Wagen und Gewinnen .

Bei der Napoleonsinſel begrüßte man badiſche Brüder ,

die auch dabei ſein wollten . Es war das Detachement
d

Bauer , welches tags zuvor den Rhein bei Chalampé über —

ſchritten hatte . Schnell wurden die mitgebrachten Erſatz —
N

mannſchaften des 5. Regiments unter die Kompanien ver —

teilt . Dann weiter in guter Kameradſchaft .

Voraus trabten 4 Dragonerſchwadronen , um dem Feind

unſere A auch gebührend zu melden . Verſchwendete
12

Höflichkeit ! Auch nicht eine der 30000 Rothoſen wollte
,

ſie in Empfang nehmen . Und ſo konnten die Badener um
l. die Mittagszeit mit klingendem Spiel in die volk - , gewerbe
t und geſindelreiche Stadt einrücken . Zu Tauſenden wohnten

die Mülhäuſer dem glänzenden Schauſpiel bei . Gar mancher
r hat wohl die Fauſt im Sacke geballt , aber eben nur im
5 Sacke . Waren ſie doch von ihren Belforter Pſeudo - Lands

leuten bei unſerem Herannahen ſchmählich im Stiche gelaſſen

worden . Freilich 30000 waren ' s nicht geweſen , aber immer⸗

hin ein Bataillon , und das hätte uns bei einiger Bravour

gar manchen wackeren Krieger wegblaſen können .
ch

Höchſt willkommen aber waren wir den beſſeren Klaſſen .
98 Denn ſeit längerem trugen ſie ſchwer an der Laſt eines
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rohen Pöbelregiments . Und ſo waren die Quartiere vor

trefflich . Eſſen und Trinken gab ' s in Hülle und Fülle ,

jeder Mann faßte 80 Stück feine Cigarren , und die Mül

häuſer Mädchen thaten ihr Beſtes , des Lebens Genüſſe zu

vervollſtändigen .

Schleunigſt wurde nun aufgeräumt mit dem wenigen ,

was die Franzoſen zurückgelaſſen . Denn bei ihrer ſchnellen

Retirade hatten ſie immer noch Zeit gefunden , die Waffen ,

Kaſſen und das Eiſenbahnmaterial größtenteils nach Belfort

in Sicherheit zu bringen . Bei uns aber wuchs die Unter

nehmungsluſt mit dem Erfolg . „ Morgen geht ' s nach Alt

kirch ! “ ſagte General Keller , und „ übermorgen vor Belfort ! “

echoten zehn - und hundertfach ſeine übermütigen Soldaten .

Da traf , zur ungelegenſten Stunde , noch am 16. , von Mun

dolsheim der Befehl zum Rückmarſch ein . Pfui der tauſend !

Das war ein Strich durch die Rechnung . Aber wir wollen

den Mülhäuſern wenigſtens noch ein Andenken hinterlaſſen .

Am 17 . morgens wurde die Eiſenbahnbrücke über die Ill

geſprengt . Dann freilich hieß es „Kehrt ! Marſch ! “ Und

mit klingendem Spiel , wie ſie gekommen , zogen die Badener

hinaus aus dem irdiſchen Himmelreich , um auf ſtaubiger

Landſtraße wieder nach dem leidigen Norden zu ſtapfen .

Herr Hauptmann , mein Hintermann geht immer ſo im Trab ,

Er tritt mir beinah die Hinterhacken ab .

Nach 4 ſtarken Tagemärſchen , Colmar nicht berührend ,

traf die fliegende Kolonne am 20 . September wieder vor

der Feſtung ein

„ Räh ! Räh ! Rääääh ! Bumm ! ! Bumml ! Sackrement !

haben ſie denn Straßburg immer noch nicht im Sacke ?

Und was iſt denn das für ein weitläufiges Geknattere ? Das

iſt doch nicht mehr bloß das 3. Regiment , das wir allein
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hier im Süden gelaſſen hatten ? Gewiß nicht . Ein Ba⸗

taillon Leibgrenadiere , ein Bataillon vom 2. Regiment und

zwei Batterien haben ſich unterdeſſen dazugemacht . Denn

wie wär ' s den bloßen Zern ergangen , wenn der Feind un

verſehens einmal nach Süden ausgeſchlagen hätte ? ! Schönes

Durcheinander ! Und wir bringen auch nicht grad S1Püübu
in dieſes Truppengemengſel . Denn Sittſamkeit und Sitz —

fleiſch lernt man auf ſolcher Luſtreiſe keineswegs. Aber

Werder weiß ein Radikalmittel . Er läßt einfach unſere

3. Brigade nach Norden in die Laufgräben ziehen und dafür

die 1. an den Waſſern zu Illkirch ſitzen . S5 Erlen die

auch einmal die Aufregungen einer exponierten Vorpoſten

ſtellung kennen , und wir werden durch die Mühen des fö

lichen Belagerungskriegs förmlich geduckt . Alſo geſchah ' s .

Am 22 . September fand ein vollſtändiger Stellungswechſel

zwiſchen den beiden Brigaden ſtatt .

Hoppſah ! Da ſind wir auf einmal wieder in den Lauf —

gräben , und wiſſen kaum wie ? War das aber mal ein

Reischen ? Und freudeſtrahlend empfängt uns die Schwätz —

un1

baſ ' , die unſere erſten Schritte geleitet . Wir befragen ſie

nach dem Klecks . Sie aber ſchüttelt lächelnd das kluge

Haupt und erzählt .

Sie erzählt von dem Ueberfall eines unſerer Relais

in Munzenheim . Am 18. geſchah das , juſt zur Zeit

unſeres Aufenthalts im Süden . Und richtig , wir hörten es

ja knallen , als wir beim Rückmarſch den Kirchhof dieſes

Ortes paſſierten , und man ſagte uns damals , daß zwei

Verräter ſtandrechtlich erſchoſſen würden . Gewiß waren das

die Bauern , die eine franzöſiſche Kompanie aus Neu - Breiſach

auf den kleinen Relaispoſten gehetzt hatten . Und weiter

erzählt er von einem Scharmützel bei Rothau in den

Vogeſen , das eine Abteilung vom 4. Regiment am 15 . mit
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Franktireurs ausgefochten . Und weiter von der Entſendung

eines preußiſchen Landwehrdetachements zum Schutz der

durch das Zornthal laufenden Eiſenbahn , gleichfalls am 18 .

Und weiter , daß erſt jüngſt , am 21 . , ganz ohne unſer Wiſſen ,

ein gemiſchtes badiſches Detachement unter Major Held

hinter den Preußen hergeſchickt worden ſei , um ihnen den

Rücken freizuhalten . Und daß dieſe nach heftigen Kämpfen
bei Mutzig und Heiligenberg auch wirklich auf beſtem

Wege geweſen wären , mit den verlorenen Preußen anzu —

bändeln , als ſie ein neuer Franktireuerrummel urplötzlich

nach Straßburg zurückrief . Und endlich erzählt er uns auch

noch dieſen Franktireurrummel .

Ein Entſatzverſuch von Süden war nämlich in den

Bereich der Möglichkeit getreten . Und zwar einer mit ziemlich

hinreichenden Kräften , mit 50000 Mann , die ſich in Belfort

ſammeln ſollten . 6000 , hieß es , wären ſogar ſchon im

Vormarſch auf Straßburg begriffen . Huh ! was war das

in die Peripherie unſerer leitenden Kreiſe gefahren . Den

Südfrontlern wurde ſtrengſte Bereitſchaft verordnet . Da

4. Regiment zu ihrer Unterſtützung angewieſen . Major

Held kopfüber aus den Vogeſen geholt . Und preußiſche

Truppen aller Waffen zu eventueller Verſammlung an beiden

Breuſchufern befohlen . Natürlich kamen nicht 50000 , nicht

6000 , nicht Einer . Und nachdem eine andere „fliegende
Kolonne “ aus Artillerie , Kavallerie und Infanterie auf Wagen

mehrmals zwiſchen Straßburg und Schlettſtadt auf - und

abgeflogen , da erſt begann man ſich an den wohlthätigen ,

ruheſpendenden Folgen der Expedition Keller zu laben .

Er ſchwieg . Wir ſchwiegen . Schweigend drückten wir

uns die Hand , ſchweigend ſagten wir einander Valet . „ Doch

halt ! Der Klecks ? “ rufen wir ihm nach . „ Der Klecks ?

Das iſt das Werk eines unſauberen Geſellen ! “ Alter

D
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Heuchler ! Als ob wir nicht ſelber wüßten , daß unſere Reiſe

nach Mülhauſen nicht ihren Erwartungen entſprochen , daß

ſie mehr Haß als Furcht gezeitigt . Aber ſchön war ſie doch ,

und ünſere braven Soldaten haben gethan , was in ihren

Kräften ſtand .

Alſo machen auch wir einen Klecks auf die Vergangenheit

und ſchreiben mit den allerzierlichſten Buchſtaben eine flecken⸗

loſe Zukunft .

Zukunft ! Zukunft geſchieht alle Tage . Und ſo giebt ' s

eigentlich keine . Aber wenn wir Zukunft von zukommen

herleiten , ſo giebt ' s nicht nur eine , ſondern ſogar eine groß⸗

artige . Denn ſo wackeren Leuten , wie wir ſind , kommt

natürlich ein großer Erfolg zu. Und der heißt : Eroberung

Straßburgs .
Wir wandern durch die Parallelen und Batterien .

Ueberall Ameiſengeſchäftigkeit . Die Kanonen ſchwitzen ordent

lich vor lauter Arbeit . Und in den Laufgräben hat ſich

ſeit dem 17 . gar manches ereignet . Am 20 . hatte man

einen Erd⸗ und Faſchinendamm durch den Graben nach der

Breſche in Lünette 53 geführt , und das vom Feinde ver⸗
2

laſſene Werk ſogleich beſetzt . In der Nacht zum 23 . ſchlug

man eine Tonnenbrücke von 182 Fuß Länge über den naſſen

Graben der Lünette 52 und bemächtigte ſich ſtillſchweigend

auch dieſes bereits aufgegebenen Werkes . Freilich hatte man

hier nachträglich noch teuren Eingangszoll entrichten müſſen .

Als ein Nachſchub von Arbeitskräften die Brücke etwas

geräuſchvoll paſſierte , fuhr Gewehr - und Kartätſchfeuer des

aufmerkſam gewordenen Gegners in ihre Reihen und fügte

uns beträchtliche Verluſte zu . Aber man hatte doch die

Vorwerke in Beſitz . Und ſchleunigſt richtete man ſich in den

gewonnenen Poſitionen zur Verteidigung ein . Batterien

für Mörſer und ſchweres Geſchütz wurden darin erbaut ,
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armiert und gar emſiglich bedient . Und weiter griff die

glückliche Hand in das Gewirr von Wall - und Waſſerlinien ,
das noch immer den Zutritt zum Allerheiligſten wehrte .
Am 23 . wurde das Breſcheſchießen auf Baſtion 11 , am 24 .

auf Baſtion 12 eröffnet . Und raſtlos ſetzten derweil auch
die übrigen Angriffsbatterien auf beiden Seiten des Rheins

ihr vernichtendes Feuer fort . 237 ſchwere Geſchütze , die

am 24 . in Poſition ſtanden , ſchleuderten an einem Tage
9000 Geſchoſſe aller Art gegen die Citadelle und die trotzige

Feſtung . Am 24 . war eine Breſche von etwa 80 Schritt
in Baſtion 11 gelegt , am 26 . eine etwas geringere in

Baſtion 12 . Nur je ein Erdkeil ſtand noch über den klaffen —
den Mauerlücken , den man kurz vor dem Hauptſturm weg —

zuſchießen gedachte . Ohne Verluſte waren dieſe außerordent —
lichen Erfolge allerdings nicht zu erringen geweſen . Beſonders
als die Rückſicht auf die im Bereich der Batterien arbeitenden

Truppen und der Munitionsmangel einiger Geſchützarten
eine teilweiſe Einſtellung des Feuers auf deutſcher Seite

veranlaßten . Das machte ſich der Feind natürlich zu nutze .

Augenblicklich führte er wieder Geſchütze auf die jetzt un —

gefährdeten Werke . Und dazu überſchüttete er unaufhörlich
das Angriffsfeld mit einem Hagel von Gewehrkugeln . Vor

allem in der Nacht zum 26 . ſchien es , als ob die Kriegs —
furie noch einmal in ihrer ganzen Schrecklichkeit entfeſſelt
wäre . Um Mitternacht unternahm der Feind zwei Aus —

fälle gegen die Inſeln Jars und Wacken und den rechten

Flügel der II . Parallele . Zwar wurden ſie bald durch das

Schnellfeuer der Laufgrabenwachen zurückgewieſen , aber das

unerwartete Aufraffen des Gegners hatte ein allgemeines
Auflodern der Kampfesluſt zur Folge . Und noch einmal ,

zwei Stunden lang , wurde von hüben und drüben eine

Kanonade ins Werk geſetzt , die alles bisher Dageweſene

*
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überdröhnte . In das Rollen , Krachen , Heulen der Geſchütze

ſchmetterte und praſſelte das Schnellfeuer der franzöſiſchen

Infanterie , die das ganze Vorgelände mit Zufa llsſchüſſen

überſäte . So furchtbar war das Getöſe , daß ſelbſt das

deutſche Hauptquartier in Mundolsheim in Unruhe geriet

und General Werder telegraphiſch um Aufklärung erſuchte .

Die braven 5er aber , die zum erſten Mal Laufgräbenkoſt

ſchmeckten , ſahen ſich nicht ſchlecht um , als von hinten und

vorn die Granaten , Shrapnels und Bomben wie zwei

durcheinander ſurrende Heuſchreckenſchwärme über ſie hin —

wegbrauſten . Das war doch was ganz anderes wie bei

der Horburger Brücke .

Deſto ruhiger verliefen die folgenden Tage . Am 27 . Sep —

tember feuerten die Feſtungsgeſchütze faſt gar nicht mehr .

Schließlich rührte ſich nur noch die franzöſiſche Infanterie

gegen die deutſchen Arbeiter , die unabläſſig gegen das

Innere der Feſtung vordrängten . Und gegen 5 Uhr nach —

mittags verſtummte auch dieſe. Schweigend lagen die mäch —

tigen Wälle vor den ſehnenden Augen des Angreifers .

Straßburg unſer

N och iſt das Verſtummen des feindlichen Feuers nie —

Randen recht aufgefallen . Emſig ſchürfen die Arbeiter —

kolonnen , ſchmunzelnd handhaben die Kanoniere ihre dicken

Maſſenmörder , und die Vorpoſten blinzeln liſtig nach der

Feſtung , ob ſich nicht irgendwo ein Käppi in den Bereich

ihrer Flinte gewagt . Plötzlich wie ein Sonnenaar ſchwingt

es ſich in die Luft über Baſtion 11 , über Baſtion 12 und

nun auch hoch oben über dem ragenden Münſter . „ Die

weiße Fahne ! Die weiße Fahne ! Hurra ! “ Und brauſend
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wälzt ſich der deutſche Schlachtruf aus den Lünetten in die

Batterien , in die Kommunikationen , Trancheen und weiter ,

weiter bis in die entlegenſten Kantonnements . „ Hurra !
hurra ! “ — Mit einem Schlag verſtummen die Geſchütze

Auf Schanzkörbe und Bruſtwehren ſchwingen ſich Pioniere ,

Artilleriſten und Infanteriſten , ſchwenken ihre Mützen , tanzen ,

ſpringen , ſingen 09 geberden ſich wie Beſeſſene . Franzoſen

tauchen hinter Palliſaden und Wällen auf und kommen bis an

die Gräben herab . Schnapsbutteln wirft man ihnen ins Geſicht

und die ſüßeſten Koſenamen , „die Wacht am Rhein “ brüllt

man hinunter, daß die roten Käppis auf den Haaren tanzen

Und ' s Hämmerle , der vor Zahnſchmerzen ſeit drei Tagen
keinen vernünftigen Gedanken gehabt , wirft die Dreckſchaufel

weg und ſpringt mit einem Satz in den nächſten Waſſer

graben . „ Proſt Schlammlikör ! “ jauchzen die Kameraden

und ziehen den jämmerlich Schnaufenden am Hoſenbein
wieder in die ſchaudernden Lüfte .

Werder war gerade in den Laufgräben , als ihm die

weißen Fahnen und der Jubel der Truppen ſeinen Sieg
verkündeten . Vergnügt - verdrießlich ſtand er da . „ Was iſt

denn eigentlich ? Alles aus Rand und Band . Ich weiß
von nichts . Weiße Fahne ? Einen Parlamentär ſoll er

ſchicken. “ Aber lange , lange währte es , bis die Nachricht

kam , Uhrich habe ſein Kapitulationsſchreiben in das Haupt

quartier geſchickt . Da ging ' s mit Sturmſchritt durch die

Laufgräben an die Pferde und im langen Galopp durch die

dunkle Nacht nach Mundolsheim .

Das Schreiben Uhrichs aber lautete :

Herr Generallieutnant !

Der Widerſtand Straßburgs hat ſein Ende erreicht .

Ich habe die Ehre , Ihrer Gnade die Stadt , Cita⸗

delle und Garniſon anheim zu geben .
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Ich bitte für die Stadt , die ſchwer genug geprüft ,

um möglichſt glimpfliche Behandlung , ſowie Erhaltung

ihrer beſonderen Rechte .

Für die Einwohner das Leben , das Eigentum , die

Freiheit ſich zu entfernen .

Für die Garniſon nichts als eine Behandlung , welcher

Sie Soldaten , die ihre Schuldigkeit gethan , würdig halten .

Ihrer Menſchlichkeit empfehle ich die Verwundeten

und Kranken , die augenblicklich ſich in den Hoſpitälern

und Ambulancen befinden .

Ich bezeichne Herrn Oberſt Ducasse , Platzkomman —

dant , und Herrn Oberſtlieutnant Mangin , Kommandeur

der Artillerie , um Ihre Entſcheidung in Empfang zu

nehmen .

Ich bitte , mich Tag , Stunde und Ort der Zuſammen —

kunft wiſſen zu laſſen .

Ich gebe Befehl , das Feuer auf der ganzen Ver —

teidigungslinie einzuſtellen , und beehre mich , zu bitten ,

daß Ihrerſeits dasſelbe geſchehe .

Genehmigen Sie u. ſ. f.

Der Diviſionsgeneral ,

Höchſtkommandierender der 6. Militär - Diviſion .

Uhrich .

Noch in der Nacht wurde die Kapitulation abgeſchloſſen .

Gegen 18000 Mann mit 451 Offizieren , an 2000 Pferde ,

mehr als 1200 Geſchütze und eine Menge Kriegsmaterial
fiel damit in die Hände der Deutſchen . Vor allem aber

war es Straßburg ſelbſt , das große , ſchöne , das nun endlich

nach faſt zweihundertjähriger Fremdherrſchaft ſein ſtrahlen

des Haupt wieder an die Schulter der Mutter Germania

lehnte .
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Doch nun vorwärts ! In Beſitz genommen , was mit

Blut und Eiſen erſtritten . Bedenklich gährt es in Straß —
burg . Der republikaniſche Pöbel ſchreit „ Verrat ! “ und

plündert die Häuſer der Reichen , ie disciplinloſe Soldaten

meute beginnt die Feſtungsgeſchütze zu vernageln , und ſelbſt
der beſſere Theil der Einwohnerſchaft hat nicht übel Luſt ,
uns auf den Trümmern ſeiner Wohnſtätten zu erwürgen .

Am 28 . September in der Frühe ſollte die eroberte

Stadt militäriſch beſetzt werden . „ Straßburg — Viktoria ! “

war Loſung und Feldgeſchrei . Schon um 8 Uhr morgens

ſtand je eine deutſche Kompanie am Fiſcher - ( N. ) , National - ,
( W. ) und Auſterlitzerthor ( S . ) einmarſchbereit . Und zur

ſelbigen Stunde ſank die Trikolore auf dem Münſterturm ,

Auuldte
die preußiſche Su majeſtätiſch in die ſtaunenden

Lüfte .
Aber zuvor muß das Franzoſenpack herausgelaſſen wer —

den , das ſich ſo lange da drinnen als Herrn aufgeſpielt
Auf 11 Uhr wurde der Ausmarſch der Beſatzung durch
das Nationalthor feſtgeſetzt .

Da ſtehen wir wieder dicht vor den gewaltigen Feſtungs —
wällen . Weniger hat ſich hier die zermalmende Kraft unſerer
Geſchütze offenbart als anderswo . Die Werke ſind noch

verteidigungsfähig , wenn auch Thor und Turm in Trümmern

liegen . Das Antlitz der Feſtung iſt hier nicht zerſchmettert ,
iſt nur entſtellt . Aber gerade dieſes Grinſen des einſt ſo
ſchönen Angeſichts erweckt das ſchaudernde Gefühl geſunkener
Größe .

Jauchzende Muſik jagt uns aus düſteren Betrachtungen .
Erſtaunt ſchauen wir uns um , erſtaunt ſehen wir uns von

ſchimmernden Soldaten umgeben . Infanterie , Kavallerie ,
Artillerie , Pioniere : Kontingente aller Bundesſtaaten . Das

ganze Deutſchland ſoll ſein Auge an dem Erfolg ſeiner Ein —
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tracht weiden , an dem niedergeworfenen Erbfeind . Und

jetzt trabtrab ! trabtrab ! Staub wirbelt auf , und von glän⸗
zendem Stabe umringt ſprengen der Großherzog , Prinz
Wilhelm und General Werder von Königshofen heran .

Die Truppen präſentieren , die Regimentsmuſiken ſpielen und

donnernd hallt ein dreifaches Hoch auf den greiſen Helden —

könig Wilhelm in die ſonnenfrohe Luft .

Kaum iſt der Jubelruf verklungen , da nahen ſich die

Spitzen der ausmarſchierenden Beſatzung . Voran mit feſtem

Schritt und finſterem Geſicht General Uhrich , faſt ein

Siebziger von unterſetzter , noch kräftiger Geſtalt . Dann

ſeine Generäle , dann ſeine Soldaten . Der Großherzog , Wer —

der und die Offiziere ſind von den Pferden geſtiegen . Sie

gehen dem wackeren Kommandeur entgegen , der Großherzog
ſchüttelte ihm die Hand und gern gewährte er ihm die Bitte ,

mit ſeinem Gefolge von dem beſchämenden Vorbeimarſch

ausgeſchloſſen zu werden .

Neben der Straße harren Sieger und Beſiegte , und

an ihnen vorüber ziehen die Trümmer einſtiger Macht .

Die Trümmer ? ! Die Erſten wenigſtens machen dieſen
Eindruck nicht . Stolz , wohlgeordnet , mit viel Freiheit , wie

es franzöſiſche Art iſt , marſchieren ſie dahin . Ja in ihren

neuen Uniformen laſſen ſie uns faſt vergeſſen , daß es Ge —

fangene ſind . Sie haben Selbſtbewußtſein , Ehre , dieſe

Soldaten des Kaiſerreichs . Klugen Sinnes wiſſen ſie

Schuld und Mißgeſchick zu ſcheiden . Denn mehr als Einer

tritt aus der Kolonne und ruft ſeinem General ein letztes

warmes Lebewohl zu . Aber das iſt auch die Blume der

Beſatzung : Artillerie , Marineſoldaten , Gendarmen und In⸗

fanterie aus den geſchloſſenen Truppenteilen . Nicht lange
und das Thor ſpeit die Hefe der Verteidiger aus , nicht

mehr Krieger , nicht mehr Menſchen , den reinſten Pöbel .
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Immer lockerer werden die Reihen , immer größer die Ab —

ſtände , die Verbände hören gänzlich auf , durcheinander

wälzen ſich die verſchiedenſten Uniformen . Stoßend , ſchreiend

ſchiebt ſich eine ungefüge Maſſe vorüber . Statt des Grußes

überhäufen ſie ihre Offiziere mit Schmähungen , ja ſpeien

ihnen ins Angeſicht . „ Verrat ! Feigheit ! “ brüllt es aus

dem Geſindel , das ſelbſt niemals den Mut und die Treue

gekannt . Die gemeinſten Lieder werden gejauchzt , Betrunkene

wälzen ſich heulend im Straßenſtaub . Die Gewehre zer —

brechen ſie und ſchleudern ſie in die Feſtungsgräben . Die

lächerlichſten Drohungen rufen ſie den deutſchen Soldaten

zu ; einige der Frechſten wagen es ſogar handgreiflich zu

werden .

Es wird Zeit , daß dieſer letzte Akt der ſchauerlichen

Tragödie ende . Schamrot ſtehen die franzöſiſchen Offiziere
bei dem widerlichen Schauſpiel , die Straßburger , die Kopf an

Kopf die benachbarten Wälle füllen , ballen knirſchend die

Fauſt , und auch wir wenden uns voll Ekel von den Auf
tritten der Roheit und Zuchtloſigkeit ab . Wahrlich , wenn

irgendwo , ſo war hier zu erkennen , in welchem der beiden

Völker die größere ſittliche Kraft wohnte , welchem alſo der

Sieg zufallen mußte .
Endlich gegen 2 Uhr haben die Letzten die Brücke

paſſiert . Von Infanterie und Kavallerie eskortiert , wanken

ſie nach Raſtatt in die Gefangenſchaft .
Wir aber legen Hand an die kühn gefreite Feſte . „ In

Sektionen rechts brecht ab — marſch ! “ Und mit donnern —

dem Hurra zieht das 2. Garde - Landwehr - Regiment durch

das Nationalthor in die Stadt . Schon vorher ſind deutſche

Truppen von Oſten , Süden und Norden einmarſchiert . Und

ſo — iſt Straßburg unſer !
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Straßburg , Straßburg , biſt gefallen
Deine Freier ziehen ein ;

Deutſche Siegesfahnen wallen

Von dem hohen Münſter dein .

Straßburg , Straßburg , heiß umfreite ,

Straßburg , Allerdeutſchenbraut ,

Sieh , welch ſtolzes Heergeleite
Schickt der Bräutigam der Braut !

In Straäßburg .

ſtolz in ſeiner Kraft . Und doch beſcheiden blieb es .

„ Gott die erſte Ehre ! “ deutſcher Helden Wahlſpruch alle

weg , auch jetzt ſollte er ſich bewährt finden . Und Werder

vor allen war jeder Ruhmredigkeit , jeder Ueberhebung abhold .

Ein Gottesdienſt , beſtimmte er , ſollte die feierliche Beſitz —

nahme einleiten .

Am 30 . September fand dieſe ſtatt . Das war der

Tag , da uns vor nunmehr 189 Jahren die herrliche Stadt

mitten im Frieden geraubt worden . Und ſo erfüllte ſich

die Sühne am Jahrestage der Schuld .

An den Pforten der Thomaskirche empfingen den

ſiegreichen General die proteſtantiſche Geiſtlichkeit und die

Vertreter der Stadt . Mild und ernſt , der geſchichtlichen

Wendung entſprechend , beantwortete er die ergreifende An —

ſprache . Dann ging ' s im feierlichen Zuge in das alte ,

formenſchöne Gotteshaus . Da ſtanden noch die geretteten

Habſeligkeiten Obdachloſer umher , dazwiſchen Soldaten ,

Bürger und Landleute , die in Scharen hereingekommen ,

Frauen und Kinder , Kopf an Kopf . Der Diviſionspfarrer
Frommel von der Garde - Landwehr hielt eine erſchütternde

Predigt über den Text : „ Bis hierher hat Gott geholfen . “

Qa ſtolz war das Heergeleite , ſtolz ob ſeines Ruhmes ,
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Der Gemeindegeſang „ Nun danket alle Gott “ ſchloß die

ſchöne , verſöhnende Feier .
Aus der hohen Kirchenpforte drängt ſich die bunte

Menge in das gleißende Sonnenlicht . Was ſchaut ſie da

nicht alles mit neugiervollen Augen ? Trümmer und

Menſchenweben ! Keine Straße , in der nicht unſere Mord —

geſchoſſe gewühlt , in der nicht das Leben des Völkerfrühlings

brauſend erwacht . Ja an den knoſpenreichen Lenz gemahnt

es uns allenthatben . Nach dem Winter der Belagerung ,

der die zitternden Einwohner unter die Erde gebannt , iſt

eine neue Zeit gekommen , da ſie herausſteigen dürfen aus

den düſteren Kellerlöchern , blaß und zitternd , gleich den

Schneeglöckchen im Februar . Aber auch Singvögel ſind

angekommen im dunklen Kleid . Ueberall zwitſchern ſie ,

überall raſcheln ſie zwiſchen dem erdentſtiegenen Geſträuch :

das ſind unſere Soldaten . Und ſie freuen ſich einer des

anderen trotz alledem . Trotz alledem ! Denn nicht leicht

iſt ' s den Beſiegten , an des Siegers Milde zu glauben . Aber

ſchon auf der Mauer da draußen am Nationalthor iſt ihnen

der Gegenſatz zwiſchen deutſcher Disciplin und franzöſiſcher

Zuchtloſigkeit wohlthuend aufgefallen . Und als ſie nun

ſehen , in welch würdiger Haltung die Unſern ihren Einzug

halten , wie ſie ihnen überall , auf der Straße , in Wirts⸗

häuſern und Quartieren ruhig und rückſichtsvoll begegnen ,

da atmen ſie erleichtert auf : die Barbaren von jenſeits des

Rheins erweiſen ſich als geſittete Menſchen . Daß die Ein⸗

wohner dennoch ſcheu, ja oft gehäſſig dreinſchauen , wer mag

es ihnen verdenken ? Man wechſelt die Nationalität nicht

wie ein Sommerkleid . Und wer küßt auf den Trümmern ſeiner

Habe dem Zerſtörer die blutbefleckte Hand ? Der Meuchel —

mord einzelner deutſcher Soldaten aber iſt auf Rechnung des

franzöſiſchen Pöbels oder zurückgebliebener Soldaten zu ſetzen .
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Trommeln raſſeln über den Markt . Die deutſche Wache

ſtürzt heraus . „ Achtung ! Präſentiert ' s Gewehr ! “ Und

vorüber ſprengt mit kurzem Gruße unſer Werder . Zwei

Sternchen erglänzen auf ſchimmernden Epaulettes ; der Be⸗

zwinger Straßburgs iſt General geworden . Ein Hurra den

wackeren Degen ! Und brauſend wälzt ſich unſer Ruf fort

unter den zahlloſen Uniformen , die über die Straße fluten

voll Siegerluſt . „ Hurra ! hurra ! hurra ! “

Die Heiterkeit iſt uns in die Beine gefahren , leichtfüßig

ſpringen wir dahin . Wohin ? Dichte Rauchwolken locken

uns in die Steinvorſtadt , die am meiſten gelitten .

Wenig Häuſer ſind im Centrum der Stadt zerſtört ,

faſt nur große öffentliche Gebäude . Aber immer gräßlichere

Spuren der Beſchießung und immer intenſiverer Brandgeruch .

Gaslaternen umgeknickt wie Strohhalme , das Pflaſter auf —

geriſſen , die Bäume zerſplittert . Wie von einer Windsbraut

ſind die Dächer der Häuſer herabgefegt und ihre Ziegeln

in tauſend Fetzen über die Straße geſtreut . Da iſt eine

Wand eingeſchlagen , ja mehrere hintereinander von derſelben

Kugel , und durch die Lücke erblickt man zerſchmetterte Möbel

und Geräte . Hier grinſt uns die Bronzeſtatue eines fran

zöſiſchen Präfekten an , eine Granate hat ihr ein dreieckiges
Stück aus dem würdevollen Antlitz geſchlagen , und wir

müſſen lächeln trotz allem Ernſt . Und jetzt ſtehen wir vor

dem Hexenkeſſel der Verwüſtung ſelbſt . Keine Straße mehr ,

kein Haus , nichts als Trümmer , eine Wüſte rauchenden

Schutts . Jeder Schuß , der die Wälle verfehlte , hat hier

getroffen . Haus bei Haus war ſo vernichtet worden , Tag

und Nacht hatte es in den engen Gaſſen gebrannt , und

bald hatte man die Löſchverſuche aufgeben müſſen . Wieviele

Einwohner mögen hier auf elender Flucht von unſeren Ge

Wehr für deutſche Ehr ! “ 8Guntermann , „Mit Badens
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ſchoſſen zerriſſen worden ſein , wie mancher brave Pompier

hat hier ſein Leben bei dem edlen Rettungswerke gelaſſen ?!

300 tote , 700 verwundete Bürger nennt der offizielle Bericht

während der Dauer der Belagerung , und hier hat gewiß

deren Mehrzahl geblutet . „ Von Erde biſt du genommen ,

zu Erde ſollſt du werden “ — ſelten wohl hat das Gottes

wort ſeine furchtbare Wahrheit furchtbarer offenbart .

Wir ſteigen zu den Feſtungswerken empor . Auch da

Verwüſtung , wohin das Auge fällt . Kein gangbarer Weg

mehr . Tiefe Löcher , Hügel von Erde , aus denen Geſchütz

rohre , Lafettenteile , Schanzkörbe und Balken hervorragen .

Auf zerſplitterten , Hluthefleckten Laufbohlen liegt eine zer

ſchoſſene Kanone . Unter dem Regen unſerer Granaten iſt

ſie zuſammengebrochen , noch ehe ſie gerichtet , und in alle

Winde flogen die Glieder der tapferen Kanoniere . Breit

gähnen uns die Breſchen an , durch die der letzte Sturm er —

folgen ſollte , der letzte , der entſetzliche , der in einem Meer

von Blut das unglückliche Straßburg ertränkt hätte . Denn

er wäre gelungen . Nicht einmal ein Thermopylä hätten

ſich die Franzoſen in der klaffenden Mauerlücke bereiten

können . Das Terrain verhindert durchaus die Entwicklung

größerer Truppenmaſſen , und Reſerven wären ſofort vom

Feuer der Belagerungsbatterien zerſchmettert worden . Zer

ſchmettert ! zerſchmettert ! immer wieder gleitet uns dieſes

ſchreckliche Wort zwiſchen die Zähne , in dem ſich das Krachen

des Schuſſes mit ſeinem zermalmenden Erfolge vermählt .

Auseinander geſplittert iſt das Mauerwerk wie mürbes Holz ,

und glatt , wie die Schale von der Frucht , iſt der ſchwere

Erdwall von ſeinen Fundamenten geſchnitten . Trümmer ,

Trümmer allüberall ! Wir erklimmen die Wälle . Netzartig

breiten ſich vor uns die Linien der Parallelen , Approchen

und Kommunikationen aus , in denen ſich der tauſend —



armige Tod au 6 S
1 wir wiſſen nicht , wen wir mehr bewundern ſollen , die de
t draußen todverachtend Tag und Nacht die Spitzhacke in den
iß ſpröden Erdboden geſenkt , oder die hier hinter
u, Gemäuer dem Eiſenhagel unſerer Geſchütze getrotzt ſo lange ,
5 ſo lange . Eitle Frage ! Wer geſtorben , hat ſeine That

gethan , wer ' s überlebt , muß für das Ganze ſtehen , und
0a unſer war der endliche Erfolg .
eg Wir ſteigen hinab von den
5 Sehnen flutet Bruſt .
N. Leben , ſei ' s auch nur in verkrüppelter Geſtalt . Aber nein ,
f erſt noch die Citadelle , an der die Badener unſer Kehl ge

iſt rächt . Wir ſtolpern über etwas b
le abgeſchält , neben einem Feuerreſt !
it mahlzeit braver Kanoniere . Und flüchtiger eilt der Fuß
r dahin , als ob er ſich ſeines Eindrucks ſchäme an den Stätten
er der Verwüſtung .
m Ueber di Esplanade , den freien Platz zwiſchen
en und Citadelle , gelangen wir in dieſes letzte Bollwerk
en

Letztes Bollwerk?! Ja das ſollte die Citadelle den

ng digern ſein , wenn alles andere ſchon in Feindes Hand ge
m fallen . Aber wir müſſen lachen . So hofft der Sünder

auf die letzte Oelung und ſtirbt , noch ehe er das Klingeln
es der Monſtranz gehört . Hier war kein Hoffen mehr . Die
en Kehler Batterien zertrümmerten es vor der Zeit . Die Wälle
lt . zerwühlt , als ob ein Rieſengeſchlecht von Bergleuten darin

lz/ geſchürft . Alle Gebäude verbrannt , ſelbſt die Kirche , das
re ſteinern - ſtändige Gebet von Generationen . Und über all

er, die Daſeinsfetzen ein Trödlerladen kriegeriſcher Branche aus —

tig geſtreut . Torniſter , Gewehre , Käppis , blutige Uniformſtücke ,

Cigaretten , Granatſplitter , Liebesbriefe .
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O Straßburg , o Straßburg ,

Du wunderſchöne Stadt ,

Darinnen liegt begraben
So mannicher Soldat . . .

Mechaniſch liſpeln wir den franzöſiſchen Verluſtbericht :

„ 94 Offiziere , 2500 Mann . “ Es iſt eine Summe , was

gelten da die Einſer , die ſie zuſammenſetzen ,

wenngleich ſein ſchwarzbraun Mädchen

ſo bitter um ihn weint .

Und mechaniſch wandern wir wieder in die Stadt .

„ Wollt ' r luaga , ihr dütſche Kaibe , was Eure geſchafft

hen ? Ihr dreckedi Schwobe ! “ „ Dreckige Schwobe ! Du

Luſer , ſag ' s noch emol un i mach ' di hie . “ Lachend

wenden wir uns um . Ein Straßburger Wagges und ein

badiſcher Bauer , der „ ä weng “ Umſchau hält , bewillkommnen

ſich auf ihre Art . Lachend gehen wir weiter ; die Todfeinde
werden ſich noch allenfalls verſöhnen laſſen .

Aber langſam geht ' s voran , in eine dichte Menſchen

woge ſind wir geraten , denn wir nähern uns dem Mittel

punkte der Stadt , dem Münſter . Dem ſtrömt jetzt alles zu ,

was von draußen kommt . Man hat es brennen ſehen in

der düſteren Bombardementsnacht , man glaubt es vernichtet .

Welch ' herrliche Enttäuſchung ! Majeſtätiſch ſchaut es auf

uns herab , das Meiſterwerk deutſcher Baukunſt iſt faſt un

verletzt . Und von neuem ſchwelgt das Auge in dem Genuſſe

der prächtigen Skulpturarbeit , der tauſend und aber tauſend

Figuren , der Strebepfeiler , Spitzen und der himmelſtürmen

den Mächtigkeit des Ganzen . Der Dachſtuhl iſt abgebrannt ,

einige Fenſter ſind zertrümmert , das Kreuz auf der Turm

ſpitze iſt etwas verbogen , auch die Faſſade hier und da be

ſchädigt . Aber leicht läßt ſich das alles erſetzen , das Münſter

als Ganzes hat kaum gelitten und das Innere iſt unverſehrt .
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Mit dem Strome fluten wir hinein . Welch ' Gewimmel !

Deutſche Uniformen aller Waffengattungen zwiſchen den

bunten Trachten der Landleute von hüben und drüben .

Bürgerfrauen im dunklen Trauergewand . Auch franzöſiſche

Soldaten der verſchiedenſten Regimenter mit bleichem Geſicht ,

wie ſie das Lazarett ſoeben entlaſſen . Da ein Zuave mit

einem Holzbein , ein Marineſoldat mit verſtümmeltem Arm ,

Turkos an Krücken . Geſchwätzig ſetzen die einen ihr Straßen —

geſpräch fort , ſtill und ernſt ſchauen andere die erhabene

Halle hinauf , Geneſende murmeln mit leuchtendem Blick ihr

Dankgebet , trauernde Mütter ringen knieend die mageren

Hände im gelben Kerzenſchein . Nicht Orgelton , nicht J

ſang , ein dumpfes Brauſen geht durch das düſtere Gewölbe

hier und da unterbrochen von einem gellenden Schmerzens

ſchrei aus der Sakriſtei , die in ein Lazarett verwandelt

Und wieder wandern wir durch die Straßen . Arbeiter

ſchaffen Trümmer und Unrat aus dem Weg . Soldaten

fiſchen aus der Ill die hineingeworfenen Waffen . Gaſſen

buben reißen mit lautem Halloh die Proklamationen von

Mauern und Zäunen . Nur mühſam entziffern wir hier und

da noch etwas : Verbote von Plünderungen und Zuſammen —

rottungen bei Todesſtrafe ; Aufforderung , die Häuſer offen

zu laſſen , um Zugang zum Brunnen zu haben ; Anweiſung
von Zufluchtsorten für die Obdachloſen . „ Jo , ' s war e

arge Zit ! “ ſeufzt es neben uns . Ein Straßburger hat mit

uns den Ueberreſt einer Proklar geleſen . Und nun

führt er , halb für ſich , das öffentliche Geſtändnis fort . „ Wohl

9000 wurden obdachlos , jo, jo ! An 500 Häuſer hen ſe

verbrennt . Un wie elend iſcht ' s dene ergange do an de

Wäll ' , wo man ihne Hüttle herbaut het , grad dran
90

5

aus Balke und Erd ' . „ Wie hen ſe g' hungert ! Alli Morge
hen ſe ihr Süpple g' holt . Un die arme Bube un Mädl
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un die Säugling ' gar , nix z' eſſe , nix z' ſchlecke für die

kleine Mäg ' le , kei Milch , kei Tropfe im ganze Neſcht . Bi⸗

goſcht , lieber Herr ! “ und freundſchaftlich legt er ſeine Hand

auf unſere Schulter „bigoſcht , s war e arge Zit ! Und

g' ſtohle hen ſe die Turkos un Zuave , un b' ſoffe ſin ſe g' lege .
Un die Bränd ' alli Nächt . In de Keller ſin mer gſi un

hen g' lugt , ob kei Bomb ' käm ' . Un die Bomb ' iſch komme

huiiih ! bumm ! krach ! Do war ſe . Un der Miſcht flog

uns um die Ohre , der do vorm Kellerloch g' lege iſch . Un

g' ſchriee hen ſe , die Wibslüt . Un bumm ! krach ! noch emol ,

un obe im Speicher het ' s brennt , un naus ſin mer uff die

Gaſſ ' un draus het ' s g' litte vom Münſchter , un g' ſchrien
hen ſe und tobt , un war e Gerenn un e G' läuf , un bumm !

krach ! mitten ' ' nein . . . . ach ! ach ! “ Schluchzen erſtickt

ſeine Stimme . „' s war mei alter Vatter , den ' s z' riſſe het

wie ä Sandhaufe . Un ach ! l ! lieber , lieber Herr !

Wir ſchütteln dem Armen die Hand und ſchreiten eilends

dem Nationalthor zu , eilends , um nicht von Rührung über

mannt zu werden . Ja , er hat recht , es war eine arge

Zeit . Auch wir haben an 900 wackere Männer tot oder

kampfunfähig gehabt . Und wie mancher , der heute noch

kerzengerade in Reih und Glied ſteht , trägt doch ſchon in

der Bruſt den Todeskeim , den die Mühen und Entbehrungen
der langen Belagerung hineingelegt . Es war eine arge Zeit ,

es iſt eine arge Zeit .
Das Rollen und Knarren ſchwer beladener Wagen

klingt an unſer Ohr . Noch eine Straßenecke und wir ſtehen

wieder vor dem Nationalthor . Lange Reihen von Bauern —

wagen , beladen mit Früchten und lang entbehrter Butter

und Milch , ziehen herein . Mühſam bahnen ſie ſich ihren

Weg durch das Menſe mühſam heben ſich die

malmenden Räder über den Schutt der Straße . Und



119

mühſam zwängen wir uns an ihnen vorbei , erreichen wir

die Vorſtadt Königshofen .

Zwiſchen den Trümmern ihrer Häuſer wanken da

bleiche Geſichter umher , laut klagend oder leiſe denkend auf

Abhilfe . In den Gärten und Feldern Weiber und Kinder

aus der Stadt , kauernd und knieend , um einiges Eßbare zu

dem lang entbehrten Salat zu finden .

Noch einmal ſchauen wir zum Thor zurück . Wie oft

ſahen wir hier die weiße Fl lagge des Parlamentärs , hörten

wir den ſchmetternden Ruf ſeines Trompeters . Hier ſtanden

wir hoffend und fürchtend damals , als die badiſchen Truppen

wie ein Ungewitter von der Mundolsheimer Höhe herab

ſtiegen . Und hier ſahen wir den Schlußakt der ſchauer —

lichen Belagerungstragödie
Wir wandern fort nach Weſten , nach Ekbolzheim , in

unſer Quartier . Düſterer und düſterer wird es auf unſerm

Pfad . Die Nacht iſt herabgeſtiegen und breitet mitleidig

ihre Schattenhände über die Welt . Silbern erglänzt des

Mondes Scheibe . Ein leichter Lichtſchimmer zitterte hinter

uns über der geneſenden Stadt . Oben aber in den Lüften ,

die noch wund ſind von dem Donner der hundert und aber

hundert Geſchütze , flattert geiſterhaft die Fahne der Ergebung

in den Willen des Weltenlenkers .

Straßburg iſt unſer ! Was nun ?

Sechs blutige Schlachten haben unſere Brüder in Frank

reich geſchlagen und gewonnen . Die Feldheere der Fran —

zoſen haben ſie vernichtet , ihren Kaiſer gefangen , Metz und

Paris , ihre letzten Bollwerke , halten ſie in erſtickender Um —
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gegangen . Aber wie der Vogel Phönix hob es ſich neu —

verjüngt aus ſeiner Aſche als Republik .
Und als Republik hat es uns den Krieg bis auf ' s

Meſſer geſchworen . Durch den wuchtigen Anprall des

Volkes in Waffen hofft man die germaniſchen Horden vom

heiligen Boden des Vaterlandes zu fegen . Auf Paris ſind

aller Augen gerichtet . So lange das Herz Frankreichs ſich

ſelbſt gehört , will kein Franzoſe verzweifeln . Und alle An

ſtrengungen ſind darauf gerichtet , es zu entſetzen . Vereint

mit den Pariſer Truppen , gehoben durch das Bewußtſein

einer ſo glorreichen Waffenthat , wird man weiter und weiter

nach Oſten drängen , Metz befreien und ſeine große Armee ,

ſeinen berühmten Marſchall Bazaine . Und fort und fort

durch Ströme Bluts wird es endlich gelingen , die Barbaren

an und über den Rhein zu jagen . La France ressuscitée !

Frankreich wieder erſtanden ! Erſt am Rhein darf der Ge

danke an Frieden keimen .

Es war ein Phantaſiegebild , was da ſelbſt vor den

klarſten Franzoſenaugen herumgaukelte . Sie aber betrach

teten es als vorhanden und erreichbar . Und wir müſſen

mit dieſer Anſchauung rechnen . Denn was iſt gefährlicher

als der Wahn ? !
Was irgend an Truppen in Deutſchland verfügbar

war , wurde über den Rhein gezogen , um den aus dem

Boden geſtampften Heeren der Republik zu begegnen . Denn

auch unſere Feldarmee war ja nach Einſchließung der beiden

Rieſenfeſtungen Paris und Metz nur noch zum kleinſten

Teile aktionsfähig .
Und ſo werden auch wir von den Kameraden mit offenen

Armen empfangen werden . Sind wir doch eine gar an —

ſehnliche Schar , wohl 60000 Mann . Und daß es uns
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nicht an Heldenmut gebricht , das können Uhrich und Kom

panie bezeugen .

Alſo vorwärts in ' s Frankenland ! längſt verheißeneDie

Luſtfahrt haben wir uns überdies redlich verdient . Und

was noch fehlen ſollte am Reiſegeld , das werden wir uns

fechtend “ nach Handwerksbrauch verdienen .

Aeber die Vogeſen .

Was kommt dort herauf in geſchloſſ ' nen Reih ' n
Mit mächtigen Schritten gezogen ?
Es glänzen die Helme im Sonnenſchein

id blanke Kanonen , ſie ſchimmern darein ,
Von ſchnaubenden Roſſen gezogen ?
Wer bricht in das Thal der Vogeſen vor ?

Das iſt Werders heldenmütiges Korps . . .

Wir hatten Waffenbrüderſchaft geſchloſſen mit den

Preußen . Gleiche Mühen , gleicher Erfolg wurden der Kitt

zwiſchen Nord - und Süddeutſchen , den die Zeit nimmer

zerbröckeln möge . Aber wie uns der Krieg
geführt , führte er uns auch wieder auseinander .

zuſammen —

Die Land

wehrtruppen der J. Reſerve - Diviſion verblieben in Straß

burg , die Garde - Landwehr - Diviſion wurde zur Armee vor

Paris gezogen , und nur 2 Infanterie - , 2 Kavallerie - Regi
menter und 3 Batterien hielten auch fernerhin mit der

Badiſchen Diviſion zuſammen . Vereint mit ihr bildeten ſie
das neu geſchaffene 14 . Armeekorps unter Werders

Befehl . In der Stärke von 23 Bataillonen , 20 Schwa

dronen , 72 Geſchützen ſollte es die Vogeſen überſchreiten und

im Südoſten Frankreichs die republikaniſchen
trümmern .

Heere zer⸗
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Noch ehe aber die endgültigen Beſtimmungen vom

Großen Hauptquartier eingelaufen waren , beſchloß Werder ,

einen erſten Schritt auf dieſer neuen Ruhmesbahn zu wagen .

6 Bataillone , 2 / Schwadronen , 2 Batterien unter dem

Befehl des Generalmajors von Degenfeld ſollten vorläufig

die Vogeſen überziehen , dem nachrückenden Gros die Wege

ebnen und ihm die weſtlichen Gebirgsthore in ' s Franken

land öffnen .

Schon am 1. Oktober ſammelte ſich das Detache

ment Degenfeld in Barr und Mutzig . Am 2. trat es

auf zwei Straßen , über St . Blaise und Schirmeck , ſeinen

gefährlichen Marſch an .

Gefährlich ? Alſo ließ ſich ' s zunächſt nicht an . Herrlich

war das Wetter . Und wie die Badener in das bläuliche

Duftmeer der Vogeſen tauchten , da war ' s ihnen keineswegs

zu Mut , als ob es in das Land eines erbitterten Feindes

ginge . Rüſtig ſchritten ſie bergan unter Geſang und Scherzen .

Die Wälder rauſchten , die Bäche klangen und aus den

maleriſchen Dörfern winkten rotbäckige , blondzöpfige Elſäſſer

Mädel . Und wie prächtig waren ſie ſelbſt anzuſehen in

ihrem langen blinkenden Zuge ! Endlos ſchier zog ſich der

glänzende Heeresſtreifen dahin : hoch oben ſchon das Fuß

volk , tief unten noch die Reiter und Geſchütze . In dem

Sonnenlichte , das ſich tauſendfältig in den Bajonetten ,

Helmen und blanken Kanonen ſpiegelte , glich er einem Berg —

ſtrom , der ſich klirrend gegen ſeine Quelle ſtaut . Noch

waren die Einwohner deutſch . Mehr neugierig als erſchreckt

ſchauten ſie dem glänzenden Schauſpiel zu . Und vortrefflich

waren auch die erſten Quartiere .

Aber der Ernſt begann mit der größeren Beſchwerlich

keit des Weges . Steiler und ſteiler wurde er und ſchließ

lich ungangbar . Es war künſtliche Hemmung , das erſte
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Mer kzeichen des Feindes . Da , wo jenſeits Grand - Fontaine

die Straße in lang geſchweiften Serpentinen zur Paßhöhe

des Donon emporſteigt , lag ein mächtiges Weihol Mehrere

Hundert herrlich gewachſener mannsdicker Tannen waren

bald rechts , bald links des Weges niedergeſchlagen und quer

über den Straßendamm geworfen . Auch alle Seitenſteige
waren abgegraben . Und ſo hieß es zugepackt , wollte man

nicht ohne Geſchütze und Pferdebeine vor den Junker Rot

hoſen paradieren . Fragt die Füſiliere vom Leibregiment ,
ſie wiſſen euch Zimmermannsſtückle zu erzählen . Aber auch

die Bauern mußten heran . Sie hatten ja die Kunſtwerke

im Schweiße ihres Angeſichts geſchaffen , mochten ſie alſo

im gleichen Schweiße für ihre Demolierung ſorgen .
Während aber die an der Spitze Axt und Säge mit

einem wahren Mordseifer hantierten , machten ſich ' s ihre

Nachfolger beſquem . Warum auch nicht ? Es faulenzt ſich

am beſten , wenn man andere ſo recht ſchaffen ſieht . Die

Futteralien wurden ausgepackt , mit Barrikadenholz die Koch —

keſſel geheizt , und derweil ſich im Bauche dieſer Ungetüme
Blaſe auf Blaſe ſchimpfend an das Tageslicht drängte ,
ſpielten ihre Herrn und Meiſter — Krieg . Freund und

Feind ſortierte ſich bald aus der Menge , und Tannenzapfen

gaben das ſchönſte Geſchoß . Das war ein Kichern , Lachen ,
Jauchzen ! Und als nun gar Bazaine mit einem Fehltritt
in den ſprudelnden Waldbach verſank , da wollte der über

mütige Jubel gar kein Ende nehmen .

Und ſo heitrer Intermezzos gab ' s viele . Als das 3. Re

giment endlich die Höhe des Gebirges erklommen , ſetzte es

die Gewehre zuſammen und frühſtückte . Die Regiments

muſik begann zu ſpielen . Und im Umſehen ſtand eine Reihe

der prächtigſten Wasgau - Schönen da , die das ungewohnte

Konzert aus Wald und Feld herbeigelockt hatte . Was war
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zu thun ? Bum dada ! bum dada ! Und luſtig ſchwangen

ſich die Zer mit den Mädels herum im Walzer , im Polka ,

im langen Galopp .

Der Hans ſchwingt die Lieſe , die Lieſe den Hans ,

Juchheiraſſaſſa , die drehn ſich beim Tanz ;

Hell tönt Klarinette und tief klagt das Horn ,

Wie hebt das die Füß ' über Stoppeln und Dorn !

Der Schwarzwälder Burſch und die Wasgauer Maid ,

Das giebt wohl ein Paar , daß das Herz ſich dran freut ;

Dem Burſchen der Strauß und dem Mädel der Kranz

Juchheiſa , das giebt einen Hochzeitstanz !

Juchhe !

Hochzeitstanz ? ! Wo denkſch hin , Liſette , Anette , Ba

bette oder wie dih ſonſt dein Heiliger benamſt ? Die Zer

ſind nicht mehr zu haben für alles Gut der Welt ; dem

Vaterland ſind ſie verlobt , und das „ Dirum ! dirum ! “ ein

langer Trommelwirbel ruft die Soldaten an die Gewehre

Ein Händedruck , ein letzter Kuß :

Leb wohl , lieb Schätzel , ich ſcheiden muß !

Und Helm auf Helm verſinkt in der dunkeln Thales —

tiefe.
Ernſter und ernſter aber ward das Antlitz des Kriegs

gottes . Die Verhaue und Barrikaden mehrten ſich . Vereinzelt

fielen auch ſchon Schüſſe auf die Patrouillen und die Spitzen

der Marſchkolonnen . Nur langſam kam man noch vor

wärts . Denn äußerſte Vorſicht war geboten . Nach allen

Seiten mußte die Straße umflattert werden von bedächtiger

Infanterie und flinken Dragonern , ehe man das Gros des

e ihr anvertraute . Näherte man ſich einem

Ort , ſo jagte die Reiterſpitze mit aufgeſetztem Karabiner

und gezogenem Säbel hindurch , um etwa verſteckten Feinden

Schüſſe abzulocken . Jede Waldparzelle , jede Schonung

wurde geſiebt . Und an Scharmützeln fehlte es da nicht .
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Je tiefer man hinabſtieg , um ſo häufiger wurden die

ſammenſtöße . Sie arteten zu kleinen Gefechten aus .

als man am 4. Oktober auf Raon l ' Etapeé ſeligen An

gedenkens losrückte , da empfing der hinter Gartenmauern

wohl gedeckte Feind die Unſeren mit einem rauſchenden

Schnellfeuer . Sofort entwickelten ſich unſere Kompanien .

UU

N
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Mit Hurra attackierten die Füſiliere des Leibregiments und

eine Abteilung der tanzgewaltigen Zer den unſichtbaren Feind .

Und nach kurzem Gefechte war er in die dunkeln Wälder

geworfen . Bravo , badiſche Diviſion ! Du haſt dich gut

eingeführt in ' s Frankenland .

Welche Angſtmeierei aber in Raon l ' Etapé ! Die armen

Schäfle dachten nichts anderes , als daß ſie nun a

maſſakriert würden . Und das um ſo mehr , als einige

Franktireurs , die man aus den Häuſern gezogen , warm wie

ſie waren , von den Pruſſiens füſiliert wurden . O weh !

o weh ! Gar nicht mehr von den Knien herunter w

die Aengſtlinge , und es bedurfte wirklich haarſträubender

Donnerwetter , ehe ſie ſich in Küchen und Keller wagten ,

um dem letzten Gockel und der letzten Bouteille zu Ehren

der barmherzigen Sieger den Hals umzudrehen .

Die Unſeren jedoch ließen ſich ' s wohl ſein . „ Daß mir

keiner die Küchenthür zumacht ! “ ſchrie der Joſef , unſer

Schulkamerad . „ Der Geſtank gehört zum Braten , hmm ! hmm !

und ' s Brutzeln und Bratzeln erſt recht ! “ Endlich : „ Mes —

di

Sicurs ! méssieurs ! le diner est PrSble Und ſchnalzend

ſchritten die Märſe in den salle à manger ? “ ) . Bon

appétit !
Am 5. Oktober war das Detachement Degenfeld ver

Meine Herrn ! meine Herrn ! Das Eſſen iſt fertig !

) Speiſeſaal . Guten Appetit !
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einigt . Raon l ' Etape und Etival waren beſetzt , zwei mächtige

Vogeſenpäſſe alſo in deutſchen Händen . Es galt , ſich auch

des dritten zu verſichern , der bei St . Dié in das Mèurtheé⸗ —

thal mündet . Das ſollte am 6. Oktober geſchehen .

Das Gefecht bei Nompatelize .

Etival

O
Lemen /
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Landotrasse

Zur Attacke ' s Gewehr , im Sturmſchritt drauf !

Wir ſterben , oder wir ſiegen .

Im Kugelregen hinunter , hinauf
Geht ' s fort , wer fällt , bleibt liegen .
Lebt wohl , Kameraden , habt guten Mut ,

Wir rächen euch im Franzoſenblut .
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Wer hätte am Morgen des 6. Oktober gedacht , daß

dieſer Tag für die Badener ſo verluſtreich und doch wieder

ſo ruhmvoll werden ſollte ? Von den Soldaten wohl keiner .

Und ſelbſt im Stabe hatte man nur ein ) harmützel mit

Franktireurs in oder bei St . Dié im Auge . Denn das galt

ſeit langem als der brodelnde Hexenkeſſel , aus dem all das

Gelichter emportauchte , mit dem man ſchon ſo viel zu

ſchaffen gehabt . Und jetzt wieder hatten die ausgeſtreuten
Patrouillen das Vorhandenſein ſtärkerer feindlicher Abtei

lungen in dieſem Mordsneſt feſtgeſtellt . Deshalb und weil

man dem nachrückenden Gros noch einen dritten Paß zu

breiteſter Entwicklung frei legen wollte , wurde heut das

Detachement auf St . Dicé inſtradiert .

Auf zwei Straßen ſollte der Vormarſch ſtattfinden . Die

Hauptkolonne , aus 2 Bataillonen , 3 910008500 10 Ge

ſchützen beſtehend , ſollte am Fuß des Gebirges auf der

Chauſſee über la Voivreé vorgehen . Ein rechtes Seiten

detachement , 2 Bataillone , 2 Dragonerzüge , 2 Geſchütze ,
weſtlich der Meurthe auf der Landſtraße nach Nompatelise

C

ziehen . Die übrigen Truppen blieben als Reſerve , zum

Magazinbau und zur Sicherung der Vogeſenpäſſe in Etival

und Raon l ' Etape zurück .

Um 6 Uhr früh wurde angetreten . Noch bedeckte

dichter Nebel Wald und Gefild . Und bald umſchlang er

Mann und Roß und Geſchütz mit ſeinen zitternden Geiſter

gewanden .

Schon vor la Voivyré erhielt die Hauptkolonne Feuer .

Und da der dicke Nebel jede Fernſicht hinderte , machte ſie

Halt , um Stärke und Stellung des Gegners zu rekognos

zieren .

Das rechte Seitendetachement hatte ſich hinter Etival

geteilt . Die Füſiliere 6. Regiments mit den 2 Geſchützen
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marſchierten gradenwegs auf Nompatelize , das 2 . Bataillon

3. Regiments ſchlug einen Seitenweg in der Richtung Deyy
kosse - Biarville ein . Auch ſie wurden des Feindes bald

gewahr . Die Dragonerſpitze wurde vor Nompatelizeè be

ſchoſſen , und mit verhängtem Zügel ſprengte ſie zurück . Des

Nebels wegen , der noch immer ſchwer auf der Erde laſtete ,

hatte ſie nichts Genaueres über den Feind erkunden können .

Und ſo rückte man langſam , nach allen Seiten taſtend , in ' s

Ungewiſſe hinein .

Plötzlich , grad als die Spitze der rechten Flügelkolonne
die Anhöhe vor Nompatélize erſtiegen , durchbrach die

Sonne ſiegreich das Nebelgewölk . Und welches Schauſpiel
bot ſich da den geblendeten Augen ! Dicht vor ihnen lag

das Dorf Nompatelize . Und dort wimmelte es von Feinden .

Auf dem Kirchhof , in den Gaſſen , auf den gegenüberliegen

den Höhen : überall ſpiegelte ſich das Sonnenlicht in zahl

loſen Bajonetten und Flintenläufen ; und in langen Kolonnen

zogen Rothoſen auf der breiten Straße von la Salle dem

tief gelegenen Orte zu .

Und da praſſelt es auch ſchon der Avantgardenkom
panie entgegen aus dem Kirchhofe , der , hoch gelegen , das

Vorland des Dorfes beherrſcht . Sofort läßt Major Kieffer
die beiden Geſchütze auffahren . Krachend krepieren ſchon

ihre erſten Granaten inmitten der Feinde “) . Und die augen

blickliche Verwirrung des Gegners nutzend , ſtürmt die

12 . Kompanie auf den Kirchhof , nimmt ihn im erſten Anlauf

und macht zahlreiche Gefangene . Ein Hurra dem erſten

Erfolg . Doch er iſt nur vergänglich . Schnell hat ſich der

Feind wieder geordnet , Verſtärkungen herangezogen , und in

dichten Haufen wälzt er ſich gegen die verlorene Poſition .

) 16 Franzoſen ſoll die erſte deutſche Granate kampfunfähig ge

macht haben .
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Sie erreichen die Mauer , erſteigen ſie trotz dem Schnell

feuer der Füſiliere , ein kurzer , erbitterter Kampf Mann gegen
Mann , und , von der Uebermacht erdrückt , muß die brave

Kompanie die kaum errungene Stellung wieder räumen .

In Häuflein geballt ſtäuben ſie rückwärts . Aber ſchon naht

Hilfe . Im Laufſchritt eilt die 11 . Kompanie herbei , nimmt

die weichenden Kameraden auf , von neuem raſſelt der Sturm

marſch , in einer glänzenden Attacke wird der Kirchhof zum

zweiten Male genommen , ja in unaufhaltſamem Vorwärts

der Feind auch aus dem größeren Teile des Dorfes ge
worfen . Hier aber ſtockt der Angriff . Zuviel ſind der

Feinde . Man muß ſich mit dem Gewonnenen begnügen .
Die Kolonne , welche auf Biarville marſchiert war ,

hatte zunächſt keinen Feind gefunden . Als der Gefechtslärm

von rechts herüber ſchallte , beſchloß Major Steinwachs den

Kameraden zu Hilfe zu eilen . Aber noch hatte er die auf

den Oſteingang von Nompatelize führende Chauſſee nicht

erreicht , da erhielt auch er Feuer , und zwar links von

der Höhe aus dem Dorfe les Feignes . Der Feind dort

ſchien unbedeutend ; man ſetzte den Marſch auf Nompatelize
fort . Aber heftiger und heftiger wurde das Feuer , und

deutlich ſah man immer neue Maſſen aus dem dahinter

liegenden Bois des Jumelles hervorquellen . So beträcht —

liche Streitkräfte durfte man nicht hinter ſich laſſen . Les

Feignes mußte zuvor geſäubert werden . So ſandte Major
Steinwachs nur ſeine 6. Kompanie den Füſilieren in Nom —

patelize zu Hilfe , mit dem Gros ſeines Bataillons wandte

er ſich gegen den Feind in der Flanke . Die 8. Kompanie
als Reſerve , entwickeln ſich die 5. und 7. dem Dorf gegen
über . In raſchem Anlauf wird ein einzelſtehendes Haus

vor der feindlichen Front genommen . Dann geht ' s zur
Attacke auf les Feignes ſelbſt . Unter dem vernichtenden

Guntermann , „Mit Badens Wehr für deutſche Ehr ! “ 9
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Feuer des Feindes drängen die ſtürmenden Abteilungen bis

an das Dorf vor , umfaſſen den Nordrand desſelben und

werfen die Rothoſen aus der erſten Häuſerreihe . Aber wie

in Nompatelize zerſchellt auch hier der Angriff inmitten

des Dorfes an der gewaltigen Ueberlegenheit des Gegners .
Das Gefecht kommt zum Stehen . Man muß ſich auf die

zähe Verteidigung des Errungenen beſchränken

In Noontt hatte das Eingreifen der 6. Kompanie
3. Regiments die Sachlage nur wenig zu Gunſten der Deut

ſchen gewandelt . Wohl war es 2 Zügen dieſer Kompanie

gelungen , den Oſtrand des Dorfes zu erſtürmen und ſich in

den vorderſten Häuſern desſelben einzuniſten . Das war

aber auch ihr ganzer Erfolg . Der Gegner wich und wankte

nicht . Wie herbe Verluſte ihm auch die größere Feuer

disciplin der Deutſchen im Nahgefecht zufügte , reichlich ver

mochte er ſie zu erſetzen . Ja ſo zahlreich ſtrömten ihm

Verſtärkungen zu , daß er zu immer neuen Offenſivſtößen
ausholen konnte , um das Verlorene wieder zu gewinnen .
Und ſchon begann auf badiſcher Seite die Munition zu

mangeln .
Da ein friſches Hurra im Südoſten des Dorfes . Das

Feuer des unmittelbaren Feindes wird ſchwächer und ſchwächer

Südlich des Orts aber rollt und knattert es ununterbrochen ,
als ob der Gegner nur noch mit Einſetzung aller Kräfte
einen Angriff von Oſten her parieren könne . Die Badener

in Nompatelize atmen auf . Kein Zweifel , Major Stein —

8 hat ſich in den Rücken der Franzoſen geworfen .
Allein es iſt nur deſſen 8. Kompanie , die ſich aus ihrer

bei les Feignes auf den Feind in Nompatelize
geſtürzt . In Schützenſchwärme aufgelöſt ſind ſie über das

freie Feld gegen den ſüdlichen Dorfvorſprung geſtürmt . Aber

vergebens iſt ihre Aufopferung . Schon nach wenigen Minuten
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ſtockt ihr Angriff unter dem Maſſenfeuer der Franzoſen ,
die ſich in dichten Haufen an dem Kreuzungspunkte der

Straßen von la Salle und la Bourgonce zur Abwehr zu —

ſammengedrängt haben . Wie gemäht ſinken die tapferen

Musketiere , und mit dem Verluſt faſt aller ihrer Offtiziere

wirbeln die Trümmer der Kompanie rückwärts . Mann

ſchaften der 6. Kompanie aus Nompatelizé eilen ihnen zu

Hülfe . Von neuem rangieren ſich die Truppen , die Hörner

ſchmettern , und noch einmal beginnt der Todeslauf auf die

feuerſpeiende Höhe . Umſonſt . Zum zweiten Male werden

ſie zu Boden geworfen . In völliger Auflöſung fluten ſie

zurück . Was ſich wieder zuſammenfindet , muß ſich auf die

Verteidigung beſchränken . So ſtellen ſie wenigſtens not

dürftig eine Verbindung zwiſchen den weit auseinander ge —
riſſenen Flügeln der Schlachtordnung her .

Und mit neuer Wut wendet ſich der Feind nach Abwehr

des unerwarteten Seitenſtoßes gegen die Badener in Nom -

patelize .

Wo aber bleibt die 9. und 10 . Kompanie 6. Regiments ?
Warum kommen ſie nicht mit ihrer friſchen Kraft den er

ſchöpften Brüdern zu Hilfe ? Auch ſie ſind bereits dabei ,

ſich blutige Lorbeeren zu erringen im Kampf gegen einen

Feind , mit dem man erſt vor kurzem Fühlung gewonnen .
Denn falkenäugig hat der Gegner den ſchwächſten Punkt

unſerer Stellung erſpäht , unſere ungedeckte Flanke im Weſten .

Und was ihm nicht in der Front gelingen will , das gedenkt

er durch die Umklammerung unſeres rechten Flügels zu

erreichen .

Kolonne auf Kolonne zieht ſich von la Bourgonce ,
la Salle und dem Bois St . Benoit in das Wieſenthal la

Valdange herab , raſtlos nach Norden ſtrebend in die Flanke ,
in den Rücken der deutſchen Aufſtellung . Beſtürzt nimmt
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Major Kieffer die feindlichen Bewegungen wahr . Sofort

läßt er ſeine 2 Geſchütze ihr Feuer auf die langen Linien

der Rothoſen richten . Vergeblich ! Der Gegner kehrt ſich

nicht daran . Und nun raſſelt gar noch franzöſiſche Artillerie

auf den Berghang nördlich la Bourgoncé : eins , zwei Ge

ſchütze , eine ganze Batterie , jetzt eine zweite weiter weſtlich ,

und 12 feindliche Kanonen kreuzen ihr mörderiſches Feuer ,

um den 2 deutſchen Geſchützen den Garaus zu machen .

Weiter aber und weiter greift der Feind in der Flanke .

Schon hat er St . Réemy im Rücken der Badener erreicht .

Nur noch eine Schwenkung , einen Stoß nach Oſten und die

Unſeren ſind von ihrer Baſis , von Etival , abgedrängt . Das

muß verhindert werden um jeden Preis . Im Fluge ſprengt
der Bataillonsadjudant der Füſiliere zurück nach Etival ,

das dort in Reſerve ſtehende Füſilierbataillon der Leib —

grenadiere auf St . Kemy zu dirigieren . Und weiter ſtürmt

er , daß die Funken fliegen , nach Raon l ' Etape , um auch

das 1. Bataillon des Leibregiments und die noch disponible
Dragonerſchwadron zum ſchleunigen Anmarſch auf das

Schlachtgefild zu mahnen .

Bei Nompatelize aber rafft Major Kieffer alles zu—

ſammen , was noch verfügbar iſt , die 9. Kompanie , die 10 . ,

ſoweit ſie nicht zur Geſchützbedeckung dient , einen Zug der

6. Kompanie 3. Regiments , dem ſich ſpäter noch ein Halb⸗

zug derſelben anſchließt . Und dieſes Häuflein ſchickt ſich
nun zu einem verzweifelten Stoß auf den umzingelnden
Feind an .

Auf ein hochgelegenes Wäldchen weſtlich Nompatelize

ſtürmen die wackeren Kämpen . Ein wohlgezieltes Gewehr —

feuer treibt die in langgezogenen Schützengräben poſtierten
Feinde in den Schutz des Waldes . Dann geht ' s zur Attacke .

Unter Trommelſchlag greifen die Badener zum Baojonett ,
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durch den ſchmalen Wieſengrund und die gegenüberliegende
Anhöhe hinan . Der Waldrand iſt erreicht . Mit Hurra

ſtürzen ſich die Braven zwiſchen die Baumſtämme , treiben

den Feind unaufhaltſam vor ſich her und drüben wieder

hinaus . Von neuem ſetzt er ſich in einem Gehöft . Noch

einmal entſpinnt ſich ein knatterndes Feuergefecht . Dann

ſtürmen die Musketiere und Füſiliere gegen das Gebäude ,

umzingeln es , werfen Feuerbrände hinein , hell lodern die

Flammen durch den Pulvernebel , da endlich ergiebt ſich der

Reſt der Beſatzung , noch 95 Mann . Das Ur
— iſt

gelungen . Ein Keil iſt in die Umgehungskolonne des Feindes

getrieben . Seine Bewegung ſtockt . Für den

iſt unſere rechte Flanke geſichert .
Aber der Feind im Rücken , in St . REmy ? Auch der

iſt unterdeſſen unſchädlich gemacht durch das heldenmi itige

Vorgehen der Leibgrenadiere aus Etival .

Sofort auf die Meldung des Major Kieffer war die

10 . und 11 . Kompanie in der Richtung auf le Meénil auf⸗

gebrochen . Die 12 . blieb als Reſerve , die 9. zur Bedeckung
der Bagage . Hinter le Méni ! beginnt der auf Nompa⸗
telize führende Höhenzug , der nach Weſten ziemlich ſteil zu

dem Wieſengrund la Valdange abfällt . Als Major Betz ,
mit den beiden Hauptleuten voranreitend , den Kamm dieſes

Zuges erreicht , da bietet ſich ihren Augen ein überraſchendes

Schauſpiel dar . Auf der jenſeitigen Anhöhe zwiſchen St . Rémy
und dem Bois St . Benoit lagern mehrere feindliche Ba —

taillone . Sorglos wie im tiefſten Frieden haben ſie die

Gewehre zuſammengeſetzt und die Torniſter abgelegt . Das

ununterbrochen von Nompatelize herüberdröhnende Geſchütz
und Gewehrfeuer ſcheint ſie gar nichts anzugehen . Was

ſie im Rücken der Badener ſollen , können , wiſſen ſie wohl
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gar nicht. Oder warten ſie noch auf endgültige Befehle ?
Doch gleichviel , warum ? Den Zeitpunkt eines erfolgreichen
Stoßes in unſeren Rücken haben ſie bereits verſäumt , und

obenein laden ſie die Füſiliere förmlich zum Ueberrumpeln
ein . Denn da iſt kein Vorpoſten , keine Patrouille zu ſehen ,
nur im Wieſengrund an einem mit Erlen beſtandenen Rinn

ſal lagert ein Peloton von 60 —80 Mann zur Seitendeckung .

Alſo vorwärts , Füſiliere . Da giebt ' s Gutſele zu holen . Was

meinſch , Michel , wenn de ſo e Lyoner Wurſcht mit nach

Hauſ ' brächtſch ?! Und lautlos ziehen ſich die Kompanien
hinter dem auseinander . Eine kurze Pauſe , um

Atem zu ſchöpfen . Dann mit Blitzesſchnelle den Abhang
hinunter und mit blanker Waffe auf den ahnungsloſen Feind .
Hurra ! Hurra ! Entſetzt ſtäubt das Peloton auseinander ,
wie zum Spaß ihre Gewehre in die Luft entladend . Aber

im Nu ſitzen ihnen die Füſiliere auf dem Nacken , machen

mit dem Bajonett nieder , nehmen gefangen nur wenige ,
die den nacheilenden Kugeln entronnen , retten ſich . Hinter

ihnen her raſtlos die Kompanien . In wenigen Minuten

iſt der Rand des Dorfes erreicht . Der völlig überraſchte

Feind ſtürzt ſich mit Preisgabe des Gepäcks in das nahe

Bois St . Benoft . Nur vereinzelte Trupps ſuchen St . Réömyz

ſtreitig zu machen . In den Dorfgaſſen prallt man auf —
einander . Aber von Gehöft zu Gehöft wird der Gegner

gejagt aus dem Dorfe hinaus auf das freie Feld im Süden .

Jetzt ſtürmt auch die 12 . Kompanie aus Etival herbei , er

faßt die Oſtecke von St . Remy und ſtößt hier auf neue

Feinde , die vermutlich im erſten Schrecken nach Weſten ent —

wichen waren . Aber leicht werden auch dieſe geworfen . Und

gegen 11 Uhr iſt Major Betz unbeſtrittener Herr des Dorfes , faſt

zu derſelben Zeit , als der Flankenſtoß von Nompat
teliae her mit

der Eroberung des Pachthofes ſein ſiegreiches Ende gefunden .



Noch aber iſt er

Dort hat er ſich

Im Rücken iſt der Gegner beſeitigt .

nicht gänzlich aus der Flanke verdrängt .

vielmehr durch die Flüchtlinge von St . Rémy noch be⸗

deutend verſtärkt . Ihn auch hier zu vertreiben , das iſt die

weitere Aufgabe des Füſilierbataillons .
Am Südrande des Dorfes haben ſich die 3 Kompanien

rangiert . Das Terrain vor ihnen fällt ſanft zu einem weſt⸗öſtlich

fließenden Wäſſerlein ab , jenſeits ebenſo wieder anſteigend .

Drüben , auf halber Höhe , liegt der Pachthof 1e Han , dicht

davor ein kleines Eichenwäldchen . Beide ſind von den Franzoſen

beſetzt . Sie müſſen vertrieben werden . Die 12 . Kompanie

löſt ſich in Schützenſchwärme auf , die 11 . folgt als Soutien ,

die 10 . deckt rechts rückwärts gegen das Bois St . Benoit .

Ueber das freie Feld , den Abhang hinab , durch den Bach

und drüben wieder hinauf ſtürmen die Füſiliere . Ein dichter

Bleihagel aus dem Wäldchen wettert ihnen entgegen . Sie

ſtutzen . Mit einem Sprunge iſt hier nichts zu erreichen .

Und batſch ! liegen die Franzoſenfreſſer auf dem Bauche und

ſpielen dem Gegner einen zündenden Galopp auf . Will er

wohl Beine machen ! Kein Gedanke . Zum Ausrücken iſt ' s

ja noch immer Zeit , wenn ſie kommen , denkt der Franzos .

Und weiter ſchimpfen die Chaſſepots aus Buſch - und Baum

ſchatten . Aber tuſig Sapermoſt , was klopft oben an ' s

Blätterdach , als ob ' s den Eichbäumen die Köpfe abreißen

wollt ? Bumm ! ! Krach ! ! Und noch emol . „ Mon Dieu ! “

ſchreit ' s im Eichenwäldle , und „ Sauve qui peut ! “ brüllt ' s

im Pachthofe . Bumm ! ! Krach ! ! Hurra ! unſere Artillerie

greift ein . Vier an der Zahl , ſind die Brummer der 2. ſchweren

Batterie dort oben bei Nompatelize aufgefahren , juſt als

ſich die 2 leichten Brümmerle gänzlich verſchoſſen hatten .

Schon haben ſie die feindlichen Geſchütze zum Abfahren ge—

zwungen . Und ſie ſind ' s auch geweſen , die , den Füſilieren
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unbewußt , ihre wohlgezielten Granaten ſchon bei St . REmy
ſchmetternd in die Wagſchale des Erfolgs geworfen . Plumps !
war ſie unten . Bumm ! ! Krach ! ! Hurra ! le Han fängt
an zu brennen . Und hurra ! hurra ! ſchallt ' s jetzt auch

ſchrecklich im Rücken der Franzmänner . Zwei Züge des 3. und

Regiments ſind von links her auf den Kampfplatz geeilt .
Bumm ! ! Krach ! ! Jetzt oder nie . Wie ein Mann erheben

ſich die Füſiliere . „ Gewehr zur Attacke rechts ! Marſch ,
marſch ! Hurra ! “ Und haſt du nicht geſehn , ſind ſie am

und im Eichwäldchen , ſind ſie mit den Kameraden am und

im Pachthofe . Die Franzoſen aber ſtol
Fn

ſo ſchnell ſie
die kleinen Beine tragen können , den Abhang hinauf , nach
la Salle hinein in die Arme liebender Kampfgenoſſen .

Die Flanke iſt frei . Nur im äußerſten Weſten klopft
ſich ' s noch ein Weilchen herum . Im ſchneidigen Anlauf
jagt da die 10 . Kompanie den Gegner in das Bois St .

Benoit und drängt ihn darin ſoweit zurück , daß auch ſie

nun , offenſiv vorgebogen , in gleicher Höhe mit le Han ſteht .
Es iſt 12½ Uhr mittags . Das ganze Wieſenthal la

Valdange iſt von Feinden geſäubert , und die Füſiliere haben

ſich als rechter Flügel an die deutſche Aufſtellung gegliedert
Der Umgehungsverſuch der Franzoſen iſt gänzlich geſcheitert .
Und ſo lange die Füſiliere vom Leibregiment an ihrem

Platze aushalten , iſt die Sicherheit unſerer rechten Flanke

gewährleiſtet .
Wie aber ſteht ' s mit dem linken Flügel und dem

Centrum ? Auch da hat ſich das Gefechtsbild weſentlich
gewandelt .

Wir verließen dieſe Stellungen im Zuſtand der hart

näckigſten Defenſive . In Nompatelize wie in les Feignes
wollte ſich der halb errungene Erfolg zu keinem ganzen ab —

runden . Die Uebermacht des Gegners war zu groß . Standen
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doch in les Feigneés allein 3 feindliche Bataillone den beiden

badiſchen Kompanien gegenüber . Von jeder Offenſive mußte
man alſo abſehen , um ſo mehr , da auch die Gefechtskraft

der geringen Truppenzahl nahezu erſchöpft war . Seit bei —

nahe 6 Stunden waren ſie in beſtändiger Marſch - und An —

griffsbewegung geweſen . Dazu kam die Hitze des Tages .
Die Verbände der Truppen hatten ſich in den Einzelkämpfen

um die zerſtreut liegenden Häuſer , Gehöfte und Waldpar —

zellen vollſtändig aufgelöſt . Einheitliche Führung war kaum

noch möglich . Wiederholt war Munitionsmangel eingetreten .
Und das Bewußtſein des Fehlens aller Reſerven bei fort —

geſetzten Verluſten und ſichtlicher Ueberlegenheit des Gegners

mußte auf die Dauer auch die moraliſche Widerſtandskraft

erſchüttern . Bis gegen 11 Uhr hatte ſich das Eingreifen
der Füſiliere Leibregiments noch wenig fühlbar gemacht .

Das J. Bataillon der Leibgrenadiere ſtand noch weit vom

Gefechtsfeld entfernt . Und vom Gros des Detachements

jenſeits der Meurthe war erſt Hilfe verheißen . Nur die

4 Geſchütze der 2. ſchweren Batterie waren im Trabe über

Etival herangezogen worden . Immer ungeſtümer aber

wurden die Angriffe des Feindes , beſonders gegen Nom —

batèelize . Und der Augenblick ſchien nicht fern , da auch

der zäheſte Widerſtand vor ihren Gewaltſtößen zuſammen —

brechen mußte .

Da , kurz nach 11 Uhr , traf die erſte Hilfe von jenſeits

der Meurthe bei den um les Feignes ringenden Truppen
ein . Es war nur ein Zug der 1. Kompanie 3. Regiments .
Aber mit Hurra wurde er begrüßt als Vorbote weit größerer

Verſtärkungen . Und die Braven ſollten nicht enttäuſcht

werden . Die Hauptkolonne hatte nur unbedeutende Streit

kräfte des Feindes ſüdlich la Woivreé vor ſich gefunden .
Leicht ließen ſich dieſe vertreiben . Und ſo wurde faſt das
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ganze Gros des Detachements Degenfeld für den Kampf im

Weſten der Meurthe disponibel .

Schon ½ Stunde ſpäter trafen auch der Reſt der

J. Kompanie und die 2. vor les Feignes ein . Im Galopp

raſſelte der letzte Zug der 2. ſchweren Batterie auf die Höhe

ſüdlich Biarville und bewarf Nompatelize mit Brand⸗

granaten . Und noch vor 12 Uhr hatten auch die 12 . und

3. Kompanie das Schlachtfeld erreicht . Der Patronenwagen

des 1. Bataillons jagte herbei , und in Kochkeſſeln und Brot —

beuteln wurde den Mannſchaften , die ſich verſchoſſen , friſche

Munition zugetragen . In der Eile , ſo gut es ging , wurde

auch wieder Ordnung hergeſtellt in den zerſplitterten Truppen —

teilen . Und ſo war alles bereit zu einem neuen entſchei

denden Angriff auf den hartnäckigen Feind .

Aber noch ehe der verſtärkte linke Flügel zu einem

energiſchen Stoße ausholen konnte , war der Feind ſeiner —

ſeits zu erneuter Offenſive im Centrum vorgegangen . Mit

unwiderſtehlicher Gewalt warf ſich ein rothoſiger Schlacht —

haufe auf die aus 4 Kompaniereſten zuſammengewürfelte

Verteidigerſchar von Nompatelize und ſchleuderte ſie mit

einem einzigen Stoße aus faſt allen ihren Poſitionen inner —

halb des Dorfes . Vergeblich war das Eingreifen der Ge —

ſchütze bei Biarville . Und nutzlos auch das Vorgehen eines

vorangeeilten Zuges der 3. Kompanie , der mit Bruchſtücken

der 6. und 8. den ſüdlichen Teil von Nompatelize zu

ſtürmen ſuchte . Der Feind blieb Herr des wieder ge —

wonnenen Bodens , und nur unter unſäglichen Anſtrengungen

behauptete ſich der Reſt der Verteidiger im äußerſten Norden

des Dorfes . Wie lange noch ? Das Schickſal des linken

Flügels mußte auch darüber entſcheiden .

Mittag war ' s , als ſich das Centrum unter dem furcht —

baren Schlage des Gegners in ſich zuſammenbog . Mittag
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war ' s , als der erſtarkte linke Flügel mit einem Anlauf ſich

der ganzen Weſtſeite von les Feignes bemächtigte . Und

von neuem ſchmettern jetzt , nach kurzem Verſchnaufen , die

Hörner ihr energiſches Vorwärts ! Es gilt den Feind aus

den letzten Gehöften am Rande des Bois des Jumelles zu

werfen . Voran der wackere Oberſt Müller , ſetzt die 7. Kom

panie mit lautem Hurra zum Angriff an . Auf der ganzen

Linie breitet er ſich aus trotz des mähenden Schnellfeuers

der franzöſiſchen Infanterie . Rechts 2 Züge der 5. Kom

panie , links die 2. , 2 Züge der 1. und 1 Zug der 3. Kom⸗

panie , jede Abteilung ſich ihren Angriffspunkt ſuchend . Das

Feuer des Feindes iſt entſetzlich . Tote und Verwundete be
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decken das Feld und die Dorfſtraßen . Schwer verwundet

bricht Oberſt Müller an der Spitze der ſtürmenden Truppen

zuſammen . Aber vorwärts geht ' s . Gehöft auf Gehöft wird

den Franzoſen entriſſen . Bis auf 300 Schritt drängen die

Braven an den Wald vor . Da ſtockt der Angriff . Das

Menſchenmögliche iſt gethan . Zu mörderiſch iſt das Feuer

des Feindes , der ſich in beherrſchender Stellung am Wald

rand poſtiert hat . Und die Tapfern werfen ſich in die

Häuſer , hinter Holzſtöße , auf die flache Erde , wo und wie

immer ſich eine kleine Deckung bietet . Ein erbittertes Feuer

gefecht entſpinnt ſich , teilweiſe aus nächſter Nähe , über das

freie Feld hinweg zwiſchen Wald und Dorf . Die Badener

ſchießen vortrefflich mit ſichtlicher Wirkung . Aber immer

neue Verſtärkungen fluten dem Gegner aus dem Innern des

Waldes zu . Und bald übertönt das dumpfe Rollen des

Tabatiéregewehrs das hellere Geknatter der Zündnadelwaffe .

Eine neue Kompanie erreicht den Kampfplatz , die 4. Aber

auch ſie vermag die erſchöpften Kameraden nicht über den

anfänglichen Erfolg fortzureißen . Das Gefecht bleibt ſtehen .

Regungslos ſtarren ſich die Gegner in die haßglänzenden
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Augen , auf eine Blöße lauernd für den letzten tödlichen

Fechterhieb .
Aber ein Erfolg iſt es doch. Les Feignes wurde

gänzlich erobert . Und vor allem : Das Centrum konnte ſich

von dem letzten lähmenden Schlage wieder aufraffen .
Dort war bei unſerem unerwarteten Vorgehen im Oſten

die Energie der Franzoſen plötzlich erlahmt . Verſtärkung

über Verſtärkung mußten ſie ihren Kameraden in les Fei —

gnes zuſenden , bis von dem Gewalthaufen , der die 6er

Füſiliere mit einem einzigen Stoße aus Nompatelize ge

fegt , nur noch ein ſchwaches Häuflein übrig war . Durch

verſtärktes Schützengefecht glaubte dieſes unſere Füſiliere

täuſchen und hinhalten zu können . Aber als der Kampfes⸗

lärm von les Feigaes immer deutlicher und das Hurra des

3. Regiments immer ſiegesgewiſſer herüberſchallte , da fuhr

es den Unſeren in Füße und Fäuſte . „ Gewehr zur Attacke

rechts ! “ Und ihrerſeits warfen nun die Füſiliere mit einem

gewaltigen Stoße den Feind aus den kaum zurückgewonnenen

Poſitionen wieder hinaus . Verzweifelt wehrten ſich die

Rothoſen in den letzten Häuſern des Dorfes . Da erneuerte

auch die aus der 3. , 6. , 8. Kompanie 3. Regiments kom —

binierte Abteilung ihren Angriff von Süden her . Und von

vorn und hinten gefaßt , ſpritzte der Reſt der Franzoſen aus —

einander . Mit donnerndem Hurra treffen die von Nord

und Süd eingedrungenen Badener inmitten des Dorfes zu —

ſammen . Nompatelize iſt erobert . 148 Franzoſen ſind

gefangen .
So hat in der Mittagsſtunde ein allgemeines Vor —

gehen der deutſchen Truppen ſtattgefunden . Etwa gleich —

zeitig hat der rechte Flügel ſich durch die Beſitznahme von

le Han in die Gefechtslinie einrangiert , hat der linke les

Feignes und das Centrum Nompatelize gänzlich erobert .

).

D2
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Und es tritt nun auf allen Seiten des Kampfgefildes eine

Gefechtspauſe ein .

Benützen wir den vorausſichtlich nur kurzen Moment

der Ruhe , um einen flüchtigen Blick auf das Gefechtsbild

in ſeiner Geſamtheit zu werfen .

Im weiten Bogen vom Bois St . Benoit im Weſten

über Nompatelize nach les Feignes und Sanceray im

Oſten umſpannen badiſche Truppen den Feind , der ſich ihnen

mit la Salle , la Bourgonce und dem Bois deés Jumelles

als Hauptſtützpunkten excentriſch vorlagert . Die badiſchen

Linien ſind dünn , wir können ' s uns nicht verhehlen , und

zwiſchen Centrum und rechtem Flügel klafft eine faſt kilo

meterbreite Lücke , die ohne völlige Zerſplitterung der ſo

geringen Streitkräfte nicht auszufüllen war . Hoffen wir ,

daß der Feind dieſen verwundbarſten Punkt der deutſchen

Aufſtellung nicht ausfindig macht . Lichterloh brennt St .

Rémy im Rücken der Gefechtslinie , und in dieſer ſelbſt

haben badiſche Granaten in le Han , Nompatelize und les

Feignes gezündet . Schwer wälzen ſich die ſchwarzen Rauch —

wolken der brennenden Dörfer und Gehöfte über das Ge

fild , den düſteren Grundton bildend zu den weißen Dampf —

ballen der Geſchütze und den hellblauen Dunſtſtreifen , die

ſich über den Infanteriepoſitionen an den Hängen und

Waldrändern lagern . Zuweilen erſcheint das Gefecht völlig

verſtummt . Nur vereinzelt brauſt eine Granate von Nom —

patelize , wo ſich jetzt die 12 badiſchen Geſchütze konzentriert

haben , über die Wieſengründe , mit dumpfem Krach inmitten

der feindlichen Stellung krepierend . Nur hier und da

knattern ein paar Flintenſchüſſe von Thal zu Berg , von

Berg zu Thal , die lauernden Gegner zu ſteter Wachſamkeit
gemahnend . Dann aber flammt es wieder hell auf : Vor⸗

ſtöße der Rothoſen aus den dunklen Wäldern , Rückſtöße
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der ſchwarzen Deutſchen aus den brennenden Dörfern , einen

Augenblick lang ein wirrer Knäuel aus Menſchenleibern ,

Pulverdampf , blinkenden Helmen und Bajonettſpitzen , dann ein

Rückfluten nach beiden Seiten , ein nochmaliges Aufpraſſeln

des Schützengefechts , und wieder allmähliches Verſtummen .

Noch immer ruht die Schlacht . Und wir ſind deſſen

froh . Wir haben ja keine Reſerven mehr . Nur 1 Kom

panie ſteht noch in Etival , nur 3 ſtehen noch jenſeits der

Meurthe . Sie aber ſind zur Sicherung gegen St . Dié und

zur Bewachung der Bagage an ihrem Orte unentbehrlich .

Und von dem 1. Bataillon Leibregiments , das wir im An

marſch von Raon l ' Etape wiſſen , will uns noch immer

keine Helmſpitze auf der Straße von Etival entgegenblinken

Wird es noch rechtzeitig auf dem Gefechtsfeld eintreffen ?

Denn lange wird ſich der Feind des Vorteils einer ſo be

deutenden Uebermacht nicht begeben . Oder ſollte er ſchon

erſchüttert ſein von dem heldenmütigen Anſturm der Unſeren ?

Faſt ſcheint es ſo . Denn noch immer ruht das Gefecht .

Plötzlich aber , mit einem Schlage , ein vollſtändiger

Wandel des Schlachtenbilds . In langem Galopp fahren

die franzöſiſchen Batterien wieder auf die Höhe vor la

Bourgonce . Dichte Infanteriemaſſen des Feindes wälzen

ſich aus den Wäldern St . Benoit und des Jumelles und

dem Dorfe la Salle gegen die lange , dünne Linie der

Badener . Ein erbittertes Feuergefecht entſpinnt ſich an

allen Ecken und Enden . Und bald ſind die ringenden

Maſſen unter dem jäh aufgefahrenen Pulvernebel unſern

Blicken entſchwunden .
Der Anprall der feindlichen Uebermacht an unſere

Stelungen iſt furchtbar . Zur Rechten , zur Linken , im

Centrum ein ununterbrochenes Rollen , Knattern und Praſſeln ,

dazwiſchen das Dröhnen und Heulen der Geſchütze , der
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dumpfe Schlag der Trommeln , der gellende Ruf der Hörner

und das weithin hallende Hurra der mit dem Mute der

Verzweiflung fechtenden badiſchen Truppen .

Noch halten die Unſern tapfer ſtand , und noch blieb

dem Feind die verhängnisvolle Lücke verborgen . Plötzlich

aber tauchen die Rothoſen auf zwiſchen Centrum und rechtem

Flügel in dichten Schwärmen . Sie verſchwinden im Grunde ,

e eilen

auf die Lücke zu, nur noch wenige hundert Schritt und

unſere Aufſtellung iſt durchbrochen , nach rechts und links

werden die Badener aufgerollt und werden erbarmungslos

vernichtet . Der Moment der Entſcheidung iſt gekommen ,

er iſt furchtbar . Zum Zerſpringen ſchlägt uns das Herz

in der zitternden Bruſt .

Da ein Hurra , wie wir es lange nicht gehört , ſo

freudig , ſo ſtürmiſch , ſo ſiegesgewiß . Und frohlockend be

grüßen wir auf der Höhe , die das Centrum beherrſcht , das

J. Bataillon des Leibregiments . In kaum 2 Stunden hat

es den weiten Weg von Raon L' Etape zurückgelegt . Vor

angeeilt ſind ihm 2 Dragonerzüge der 1. Schwadron . Sie

haben die Geſchützbedeckung übernommen . Und die hier —

durch frei gewordene 2. Schwadron hat ſich bereits in

demonſtrativer Weiſe hinter dem ſchwer ringenden rechten

Flügel entwickelt .

Die Leibgrenadiere aber greifen zum Bajonett . Wenig

mehr ſind es als 400 Mann , ſoviel ſich von den zu Re —

quiſitionszwecken zerſtreuten Mannſchaften bei dem plötzlichen

Hilferuf zuſammenraffen ließ . Aber es iſt ja die badiſche

Garde . „ Avancieren “ ſchmettern die Hörner , und im Sturm

ſchritt mit brauſendem Hurra eilen die Grenadiere auf die

Höhe zwiſchen Nompatelize und la Sallée , die der vorwärts

rauſchende Feind bereits überflutet .

ſie erſcheinen auf der Anhöhe weſtlich Nompatelize , ſi
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Den Abhang hinab , in ſcharfem Anlauf durch den

vorliegenden Grund und jenſeits mühſam wieder empor .

Die ganze Höhe , der ſich das Bataillon entgegenwirft ,
flammt auf in unaufhörlich rollendem Schnellfeuer . Jeder

Schritt koſtet Blut . Aber vorwärts , vorwärts geht ' s bis

auf 300 Schritt , wo der Zauber der Chaſſepots gebrochen .
Ein kurzes , erbittertes Schützengefecht . Dann greifen die

Grenadiere von neuem zum Bajonett und mit einem Hurra

ſtehen ſie vor den Franzoſen . Der Gipfel iſt erreicht . Ein

blutiges Handgemenge entſpinnt ſich . Mit Kolbenſtößen

wird der Feind den Abhang hinunter geſchleudert . Jetzt

aber praſſelt ' s in die rechte Flanke der Grenadiere ; ſie iſt

bei dem raſtloſen Draufgehen entblößt worden . Vorwärts ,

1. Kompanie , mit der blanken Waffe aufgeräumt ! Und in

wuchtigem Vorſtoß wird der Gegner von Deckung zu Deckung

vertrieben . Mühſam arbeiten ſich indeſſen die andern Kom

panien weiter , bis es endlich der 4. gelingt , zur Linken ein

freiſtehendes Gehöft von Nompatelize zu erobern und ſo —

mit Anſchluß an das Centrum zu gewinnen . Auch nach

rechts hin iſt jetzt Verbindung hergeſtellt mit den Füſilieren .

In heldenmütiger Selbſtaufopferung hat ſich dort die

2. Schwadron in den Reſt der Lücke geſchoben , die das

1. Bataillon nicht mehr auszufüllen vermochte . Und ſo iſt

für den Augenblick wenigſtens die Situation geſichert . Die

Grenadiere können etwas verſchnaufen .
Aber nicht lange . Plötzlich , gegen 3 Uhr , brechen

zwiſchen la Bourgonce und la Salle hindurch drei auf
einander folgende feindliche Schützenlinien zum Gegenangriff
vor . Sie verſchwinden in der Tiefe des Wieſengrundes , ſie

tauchen wieder auf , kaum 300 Schritt vor unſerer Front .

Unter einem raſenden Feuer ſtürzen ſie auf das 1. Bataillon .

Die lange Linie desſelben hüllt ſich in Rauch und Flammen ,
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ſprüht auf in mörderiſchem Maſſenfeuer . Bis auf 60 Schritt
kommt der Gegner heran trotzdem . Dann aber ein kurzes

Stutzen , ein Drehen und Zuſammenballen der Schützen⸗
ſchwärme in ſich ſelbſt , und rückwärts wirbeln ſie , woher

ſie gekommen . So ungeſtüm jedoch iſt der geführte Stoß ,
daß einzelne Feinde in die diesſeitige Linie dringen und in

dieſer erſt niedergemacht werden . Noch einmal rafft ſich

der Gegner zu einer letzten verzweifelten Anſtrengung auf .
Aber gleich blutig wird er zurückgewieſen . Und nun erhebt

ſich das Bataillon zum Nachſtoße . Die Grenadiere ſpringen
empor , die Tambour ſchlagen , Hurra durchbrauſt die Luft

und erweckt Echos rechts und links . Und während der

linke Flügel ſich zum letzten Angriff auf das Bois des Ju -

melles anſchickt , ſtürmen die Grenadiere , links das 1. Ba⸗

taillon , rechts aus dem Grunde die Füſiliere auf Centrum

und linke Flanke des Gegners . Kein Pardon wird gegeben ,
die Erbitterung iſt zu groß . Der ganze Hang bedeckt ſich
mit toten und verwundeten Franzoſen . Die 1. und die

3. Kompanie erſtürmen la Salle von Nordoſt , die 11 . und

12 . bald darauf von Nordweſt . Die 4. Kompanie , der ſich
die Reſte der Verteidiger von Nompatelize anſchließen ,
wendet ſich gegen la Bourgoncé . Noch einmal ſetzt ſich
der Feind dort in einer Sägemühle . Er wird verjagt , und

das Dorf ohne ferneren Widerſtand genommen . In dem

Augenblick , da die Sieger in la Bourgoncçe eindringen ,
wälzen ſich franzöſiſche Flüchtlinge aus dem Bois deés Ju —

melles auf dasſelbe zu , es noch von Landsleuten beſetzt
wähnend . Schnellfeuer praſſelt in die dichte Maſſe , ſie
ſplittert aus einander , was nicht fällt , muß ſich gefangen
geben .

Flüchtlinge aus dem Bois des Jumelles ? Da muß es

ja hoch hergehen beim 3. Regiment . Und in der That ,
Guntermann , „Mit Badens Wehr für deutſche Ehr ! “ 10
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das geht ' s und ging ' s. Glücklich hatte man hier bis zum

Erſcheinen der Leibgrenadiere alle Vorſtöße des Gegners

zurückgewieſen . Als nun der von Weſten herüberſchallende

Gefechtslärm die raſtloſen Fortſchritte der Kameraden ver —

kündete , da faßte man auch hier die letzten Kräfte zu einem

entſcheidenden Stoße zuſammen . Furchtbar hatte ſchon das

auf den Wald niederpraſſelnde Granatfeuer unſerer Artillerie

unter den Rothoſen aufgeräumt . Jetzt noch ein rollendes

Salvenfeuer der badiſchen Kompanien und vorwärts auf

den erſchütterten Feind . „ Das Ganze avancieren ! “ rufen

die Signalhörner die lange Linie hinunter . Die Trommeln

raſſeln zum Sturm . Hinter und aus den Häuſern hervor

und wo ſonſt die Leute ſich zuletzt poſtiert hatten ſtürzen

ſie mit ihren Führern vorwärts . Ein ſchrecklicher Kugel —

regen ſchmettert ihnen entgegen , und der Weg iſt weit —

80 Schritt vom Walde ſtockt der heldenmütige Angriff .

Aber auf ' s neue rufen die Hörner zum Gefecht . Und in

einem letzten Anlauf wird der Waldrand genommen . Stehen —

den Fußes erwartet ſie der Feind . Ein wütendes Hand

gemenge entſpinnt ſich. Schritt für Schritt wird der Gegner

zwiſchen Buſch und Baum die ſteile Anhöhe hinangetrieben
bis zur Kammhöhe . Da endlich bricht der feindliche Wider —

ſtand in ſich zuſammen . In wilder Flucht ſtürzen die

Franzoſen den jenſeitigen Abhang hinunter . Hinter ihnen

her aber das Schnellfeuer der Sieger , das eine blutige

Ernt unter den Flüchtlingen hält . Bis vor la Bourgonce

drängt das 3. Regiment nach . Da eilen ihm die Leib

grenadiere aus dem bereits eroberten Dorfe entgegen . Und

jubelnd fallen ſich die beiden Regimenter in die Arme , die

ſoeben den übermächtigen Feind zwiſchen ſich zermalmt haben .

Es iſt 5 Uhr geworden . Der kurze Oktobertag geht

bereits zur Rüſte . Die Franzoſen ſind auf Rambervillers



147

und Bruyérés abgezogen . Maſſenhaft weggeworfene Waffen

und Ausrüſtungsgegenſtände verraten den hohen Grad von

Entmutigung und Auflöſung in den feindlichen Reihen und

laden zu nachdrücklichſter Verfolgung ein . Aber die Er —

ſchöpfung der Truppen iſt allzu groß . Nach einem ſieben⸗

ſtündigen ſchweren Kampfe mit einem an Zahl vierfach

überlegenen Gegner iſt ihnen wohl Ruhe zu gönnen . Etwa

3600 Badener haben ſich am Gefecht beteiligt ; der 9te Teil

derſelben , 22 Offiziere , 381 Mann , deckt tot oder verwundet

die Walſtatt . Aber faſt doppelt ſo viel hat der Feind ver —

loren , daneben 600 Gefangene und eine Fahne , die dem

J. Bataillon der Leibgrenadiere in die Hände fiel .

Welcher Wandel zwiſchen Morgen und Abend ! An

1200 Menſchen , die hoffnungsfroh die lichtſtarke Sonne

durch die dichte Nebelwand brechen ſahen , ſchauen jetzt

ſtarren Auges in den klaren Mondſchein , oder laſſen ihre

fieberglänzenden Lebensſterne zwiſchen den kalten Himmels —

lichtern umherirren , als ſuchten ſie krampfhaft das eine ,

eine , das heute in der Stunde der Gefahr über ihnen er

loſchen .
1200 Menſchen ! Ja wenn ſie nur ſchon geborgen

wären alle die , in denen noch ein Fünkchen Leben flackernd

näch dem Oele der Barmherzigkeit giert zu fernerem Leuchten

und Wärmen . Aber zu Hunderten liegen die ſtöhnenden

Opfer noch verſtreut in Buſch und Wald , im nebelfeuchten

Wieſengrund und auf der windgekühlten Bergeshalde . Und

lange , lange ſtreifen noch die Krankenträger durch Wald

und Gebirge , ehe ſie den letzten der todwunden Helden ſeiner

qualvollen Einſamkeit entriſſen .
Die Ueberlebenden aber , die Sieger liegen im Biwak

auf den Stätten ihres Ruhmes . Geſang und Jubel an

allen Wachtfeuern . Und wenn ſich wirklich eine Thräne in
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das trotzige Auge zwingt um den gefallenen Freund oder

Bruder , bald wird ſie getrocknet von dem heißen Luſtgefühl ,
einen ſo herrlichen Sieg erlebt zu haben .

Noch immer brennen die Dörfer , und uns iſt , als ob

Flammen kniſternd und knatternd Zwieſprach hielten

über das was war und was ſein wird . Huh ! was fahren

ſie durcheinander . Jede will 90 haben . Mehr und mehr

erhitzen ſie ſich . Wütend ſtürmt die eine in langer , praſſeln

der Lohe über das dürre Sparrwerk des Speichers . Lachend

ſchwelt eine andere an den Tannenbrettern des Fr

fort , den einſt glückliche Menſchen begingen . Mit verbiſſer
Grimm leckt eine dritte an dem dicken eichenen 8115 balken
empor , der die Decke eines traulichen Stübchens getragen .
Der kleine Funken aber , den man ob ſeiner Unbedeutendheit

gar nicht zu Worte kommen ließ , flattert in gekränktem

Selbſtgefühl in die Arme des Nachtwindes , der ihn heulend

5 das Strohdach eines noch unverſehrten Hauſes führt

Wbeißt er zornig hinein . Da wird er zur ebenbürtigen
Flamme um krachenden Brand , zum Feuermeer . Hochauf

reckt ſich ſeine Rieſengeſtalt . Millionen Kinder zeugt er in

einem einzigen Augenblick , und ſie alle , alle tragen ſiegreich
des Vaters Meinung hinaus , daß die Gegenwart , ein Fünk

lein des ewigen Feuerbrandes Zeit , Vergangenes verzehrt ,
um Zukünftiges geläutert zu bereiten . Und unſere
Gegenwart iſt der grauſame Krieg .

die

ſei

Bis zur Saöne .

Kalt war die Nacht geweſen , kalt war der folgende9 0

Tag. Auf die Bergſpitzen ringsum hatte ſich der erſte

Schnee geſenkt . Gleichſam bezahlen ließ ſich die Sonne ihr

glänzendes Licht mit der Wärme , die man ihr nachließ .



149

ö Und ſo zweifelhaft wie die Wohlthaten der Sonne war

die Stimmung des Heeres . Es hatte geſiegt, freilich . Aber

0
wer bürgte dafür , daß der geſchlagene Feind nicht mit einer

n
noch viel boelendern Uebermacht wiederkehre ? Und

was
f

dann ? Die Mu unition war ſo zuſammengeſchmolzen , daß

r
man unmöglich ein zweites Nompatelize ſchlagen konnt

Und der Troß von Verwundeten und Gefangenen ! Und die

d
fanatiſche Bevölkerung , die nachgerade Zeit genug gefunden ,

ſich über die geringe Stärke des Detachements zu unterrichten !

ö Ja , wenn man gewußt hätte , wann das Gros des 14 . Armee

f korps von
den Bergen herabſteigen würde . Doch davon

wußte man nichts .

t Südlich Etival zog General Degenfeld ſein Detache
n ment am 7. Oktober zuſammen . Er Ewartete einen An

d
griff . Denn nach Ausſagen der Gefangenen hatte man

es am 6. nur mit dem kleinſten Teil der neu formierten

franzöſiſchen Oſtarmee zu thun gehabt . Patrouillen ſtreiften

nach allen Seiten . Und die Soldaten faßten eiligſt den

ö
Reſt der Munition und brachten Bekleidung und Aus —

6
rüſtung in Ordnung , um wieder ſchlagfertig zu ſein , ſo gut
es eben ging , wenn der Gegner zum zweiten Male die ehernen

Würfel zu rollen gedächte.
Doch vom Feinde ſah und hörte man nichts . Vollſtändig A

war die Fühlung mit ihm verloren gegangen . Er ſchien

vom Erdboden verſchlungen .
Vom Erdboden verſchlungen ! Das gerade nicht

Aber auseinander geriſſen durch eine Deſertion ohnegleichen .
Die 55,000 Mann der Armee Cambriels ' ſchmolzen in den

5

nächſten Tagen auf — 24000 zuſammen . So demorali⸗

ö ſierend hatte die “Niederlage bei Nompatelize auf das junge

Heer gewirkt , ſo groß alſo war unſer Sieg geweſen . Hätten
das die Badener nur gewußt ! So aber mußten ſie ſich mit
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der Thatſache begnügen , daß der Feind — verſchwunden war .

Und die Thatſache genügte auch , ſie guten Muts zu

erhalten . Immer fideler wurden ſie , je mehr ſich der

7. Oktober ſeinem Ende zuneigte . Und als ſie am Abend

gar dem unfreundlichen Biwak Valet ſagen durften , um

warme Quartiere zu beziehen , da ſang , was ſingen konnte :

Ein freies Leben führen wir ,
Ein Leben voller Wonne ;
Das Bett iſt unſer Nachtquartier ,

Im Kellerloch hantieren wir

An der Burgundertonne .

Das war die rechte Stimmung , um die Elſäſſer Friſch
linge würdig zu empfangen . An den beiden folgenden Tagen

ſtiegen dieſe von den Vogeſen herab . Zuerſt die allzeit für
witzigen Badener , dann , General Werder inmitten , die Preußen .
Und am 9. Oktober war das ganze 14 . Armeekorps im

Meurthethal auf der Linie Raon IEtape - Etival - St . Diée

aufmarſchiert .
Hier ſind wir verſammelt zu löblichem Thun .
Drum Brüderchen ergo bibamus ) !

Tlet, verſammelt war man , und getrunken wurde auch ,

wo irgend ein trinkbares Tröpflein zu finden geweſen , aber

mit dem „löblichen Thun “ hatte es gute Wege . Wo war

der Feind ? Der Werder fragte den Degenfeld , aber der

wußte nichts . Der Werder fragte die Gefangenen , die

wußten noch weniger . Der Werder fragte die Soldaten ,
die wußten erſt recht nichts . Nur von namenloſen Piff —

paffs konnten die Patrouillen erzählen und von bedenklich
düſteren Bauerngeſichtern .

A bah ! Ungewißheiten derart kuriert man mit Rekog —

noszierungen . Und während das Gros des Heeres die

Halſo laßt uns trinken !
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Stiefeln wichſte und dem Magen flattierte für einen baldigen

geſegneten Abmarſch nach Süden , wurden Kundſchaftsreiſen

größten Maßſtabs vor der ganzen Front unternommen .

Und die führten denn auch bald wieder mit dem Feinde

zuſammen . Ueberall traf man auf größere und kleinere

Trupps Verſprengter , hie und da auch auf die geſchloſſene

Nachhut ſtärkerer Rückzugskolonnen . Das gab ein luſtiges

Treibſiagen in Wald und Gebirge , das zeitigte aber auch

Scharmützel von Prima - Qualität . Die Preußen konnten

Rambervillers erſt nach einem ſehr heftigen Gefecht be —

ſetzen , das ihnen 4 Offiziere und 33 Mann koſtete . Und

2 badiſche Kompanien vom 5. Regiment bezahlten einen

Sieg bei Anoult über 1400 Mobilgarden und Franktireurs

mit einem Verluſt von 8 wackeren Musketieren . Dafür

aber hatte man wenigſtens den Feind wieder am Rockzipfel .

Gleichgültig nun , wohin er ſprang , er konnte uns nicht mehr

irre führen , und Rockzipfel und Hoſenboden ſind ja dicht

bei einander .

Am 11 . Oktober wurde der Marſch hinterdrein an

getreten . Auf die obere Seine in der Richtung Troyes

Chatillon s. S. dirigierten uns die Beſtimmungen des

großen Hauptquartiers . Dahin ungefähr war auch der Feind

abgezogen , dahin batſchten nun badiſche und preußiſche

Grenadiere .

In breiter Front in 4 Kolonnen ging ' s nach SW. ,

denn man wollte das Land reinfegen von den verirrten

Schäflein Cambriels ' und zugleich die aufſtändiſchen Ort —

ſchaften entwaffnen . Aber gebatſcht mußte werden . Es

regnete und ſtürmte ja unverdroſſen . Winter und Herbſt

lagen ſich in den Haaren . Die Thränen ihres Zorns wurden

zum Himmelsnaß und das Geſchrei ihrer Wut zum Sturm⸗

geheul . Die Kälte ihrer Geſinnung aber machte ſich alle
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Morgen durch fingerdicken Reif bemerklich . Zum Glück

waren die Wege prächtig . Es war der erſte Beweis , den

man von dem Reichtum Frankreichs empfing .
Der erſte , zunächſt auch der einzige .
Von der Fruchtbarkeit des Landes konnte dieſe arme

Gebirgsgegend noch nicht zeugen . Aber ſie hatte einen
anderen Reiz , ſie war romantiſch . Und das traurige Wetter

trug faſt dazu bei , dieſen Reiz noch zu mehren . Es gab
der Landſchaft ein melancholiſches Gepräge , das mit den

rauhen Felſen und den düſteren Wäldern trefflich harmo
nierte . In träumeriſche Wolkenballen waren die Höhen

gehüllt , ein naſſer Duft ſchwamm lautlos über den Niede

rungen . Wenn der Wind die bleichen Nebelſchleier lüftete ,
dann tauchten geſpenſtiſche Felszacken , ſchwermütige Tannen —

ſchläge und blendend weiße Pachthöfe auf den Hängen und
in den Gründen auf . Steil führten die Wege Hügel und

Berge hinan , in tiefe Thäler hinab , bald über noch grüne
Wieſen , bald über kahle , ſteinige Felsplateaus . Und auch
die Dörfer und Städte hatten alle ſo etwas Beſonderes .
Unfreundlich erſchienen die Häuſer mit ihren kalten , weißen
Mauern , mit der geringen Fenſterzahl und den verbiſſenen
Franzoſengeſichtern auf der ungaſtlichen Schwelle . Aber

Dorf und Stadt als Ganzes boten faſt immer ein liebliches
Bild . Wie Vagelneſter klebten ſie an den Hängen , oder

ängſtlich wie wundes Wild hatten ſie ſich in die tiefſten
Thalgründe geflüchtet . Und vornehmlich dieſe ve rſteckten An⸗

ſiedelungen waren es , die das Auge immer wieder entzückten ,
beſonders wenn man ſich ihnen von der Höhe nahte und
die plötzlich vorbrechende Sonne ihren goldenen Lichtſchleier
darüber warf .

Auch mit den Bewohnern war nicht allzu ſchwer um —

zugehen . Wohl waren ſie verbiſſen und der Franktireur
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ſchielte aus jedem Auge . Aber ſie folgten willig der Ge —

walt . Sie ſorgten für Eſſen und Trinken und widerſtands

los gaben ſie die Waffen hin , die ihnen die franzöſiſche
Regierung zur Empörung geliehen . Komiſch war oft ihre

Furcht . Und komiſch war ' s auch , wie ſie unſere Räder⸗

wagen , die Geſchütze , anſtarrten . Gewiß ſuchten ſie irgend
eine Mitrailleuſe ganz mörderiſcher Konſtruktion dahinter .

So Furchtbares hatten ſie ja ſchon davon gehört . Viele

urteilten auch nach dem Augenſchein . Und mit natürlichen

Dingen war ' s doch ſicher nicht zugegangen , als ſie bei

Bruyéres gleich nach den erſten Donnerworten dieſer Un

getüme davon laufen mußten . So aber geſchah ' s am 11. ,

dem erſten Marſchtage unſerer Armee . Doch am komiſchſten

waren die Mißverſtändniſſe , welche die Sprachverſchieden —
heit mit ſich brachte . Von einem ſimplen Bauern fran

zöſiſch angeredet zu werden , war ſo wie ſo ſchon kurios .

Und wenn nun einer „wieviel Uhr ? “ zum Entſetzen der

Franzoſen wörtlich mit „ comment béeaucoup heure ? “ über⸗

ſetzte , und wenn gar erſt die Taubſtummenſprache losging ,
dann fand die gegenſeitige Heiterkeit gar keine Grenzen .
Viele von uns ſprachen zwar franzöſiſch , die Offiziere ſelbſt

verſtändlich und auch viele Freiwillige . Aber woher ſollten
es die Holdermännle vom Ober - und Unterland wiſſen , die

höchſtens mal in einer Frangaise franzöſiſch gehört hatten ?

Und woher die Franzoſen ſelbſt , die ja allezeit viel zu be

quem zum Sprachenlernen geweſen ? „ Kuten Takk ! Ein , wei ,
dei , vie , füf , ſeks , ſieb —Schullmeiſtern ich , ſprechen deutſch ! “
Damit fiel mal ſo ein franzöſiſcher Bubenklopfer über badiſche

Dragoner her . Und er war keineswegs überraſcht , als ihm

dieſe , freilich ironiſch , ihre Bewunderung über ſolche Sprach —
gewandtheit bekannten . Nur ein deutſches Wort war faſt
allen Franzoſen geläufig , unſer „nixn “. „ Nixe comprends ! “
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hieß : „ich verſtehe nichts ! “ und „ nixe pas ! “ — „ich habe

nichts ! “ Und beides wendeten ſie recht fleißig an , wenn

ſie den Soldaten nichts geben wollten . Da führten

denn badiſcher Hunger und franzöſiſche Vorenthaltſamkeit
zu ſehr handgreiflichen Seenen . Und der fanatiſche Franzos

mußte zufrieden ſein , wenn der wütende „ Prussien “ es mit

einem krachenden Stupps ſeines harten Schädels an die

verſchloſſene Keller - , Küchen - oder Speiſekammerthür be—

wenden ließ .

Der „fanatiſche Franzos “ , der „ wütende Prussien “

das waren fleiſchgewordene Begriffe , die noch öfter in dieſen

Tagen blutig zuſammenſtießen . Denn mochte der Bauer ,

der Bürger im perſönlichen Verkehr noch ſo entgegen

kommend ſein , ſobald er uns los , ſobald er unbeobachtet

war , wurde er Franktireur . Derſelbe Mann , der uns eben

erſt den Tiſch fein ſäuberlich gedeckt und ſeine „letzte “ Bou —

teille Roten darauf geſtellt , eine halbe Stunde ſpäter ſchießt

er kaltblütig aus ſicherem Verſteck unſere Poſten und

Patrouillen über den Haufen , gräbt er Wege ab , ſchichtet
er Verhaue und Barrikaden vor uns auf , läutet er die

Sturmglocke , um ſeinen Genoſſen im Hinterhalt das Heran

nahen einer deutſchen Abteilung zu verkünden . Unaufhörlich
knatterte es rings um die Marſchkolonnen . Es war , als ob

man ſich beſtändig in der Zeit der geſegneten Weinleſe be —

fände . Aber der Wein war heiß , und er ward vergoſſen ,

noch eh' ihn die harte Kelter gepreßt . Menſchenblut iſt gar

ein beſonderer Saft .
Dieſer beſtändige Kleinkrieg machte aber den Marſch

nicht nur gefährlich , er machte ihn auch äußerſt mühevoll

und —gab ihm einen gehäſſigen Beigeſchmack . Mühevoll !
Denn im Quartier wie auf dem Wege mußte man ſich ſorg —

fältig nach allen Seiten ſichern . Im Quartier wurden die
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äußerſten Häuſer der Ortſchaften mit verſtärkten Wachen

belegt und weiter hinaus Doppelpoſten und Patrouillen ge

ſchoben . Unterwegs erforderten die Seitendeckungen der

Marſchkolonnen ganz ungeheure Kraftanſtrengungen . Da

genoß man nicht mehr die Annehmlichkeiten einer guten

Chauſſee . Ueber Berg und Thal ging ' s , durch Sümpfe ,

in denen man bis an die Patrontaſchen verſank , durch Bäche ,

Wälder , über Wegſperren jeder Art . Und war ſolcher

Flankenmarſch an ſich ſchon ein gewaltiger Umweg , ſo wurde

er ' s erſt recht , wenn man verdächtige Gehöfte und Dörfer

in weitem Bogen umſchleichen mußte . Und doch hieß es ,

gleichzeitig mit dem auf gerader Straße ziehenden Gros am

Beſtimmungsort eintreffen . — Einen gehäſſigen Beigeſchmack
aber erhielt der ſonſt ſo fröhliche Feldkrieg durch die un —

vermeidliche Strenge , die man gegen die aufſtändiſche Be

völkerung walten laſſen mußte . Wie ſchon früher in den

Vogeſen , wurde jeder waffentragende Civiliſt ſtandrechtlich

füſiliert . Häuſer , aus denen man geſchoſſen , wurden nieder —

gebrannt . Die Orte , in welchen bewaffnetes Volk Wider —

ſtand geleiſtet , wurden mit hohen Kontributionen belegt “)

Und daß unſere allzeit beunruhigten Soldaten nun auch ihre

„ harmloſen “ Quartierwirte nicht immer mit Glacéehand —

ſchuhen anfaßten , das läßt ſich wohl begreifen .

Und dennoch : ſo groß die Mühen , ſo groß der Aerger ,
die gute Laune kam unſeren Kriegern nicht abhanden . Im

Gegenteil , ſie ſchien mit den Widerwärtigkeiten zu wachſen .

Wir haben ſchon von den komiſchen Intermezzos ſprachlicher
Art gehört , es gab deren noch hundertfältig andere . Und

wenn der Humor bei den Haaren herbeigezogen werden

) Solches Schickſal traf gleich zu Anfang Raou PEtape und

Rambervillers .
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mußte , er wurde angeſchafft , und zwar häufig in gar bos

hafter Geſtalt . Oder war ' s nicht boshaft , wenn die Her
in einer Runkelrübenſchlacht den Matthees beinahe um ſeine

unverſchuldet lange Naſe brachten und hinterher noch höhniſch

ſangen :

Matthees Sauter , der Lange , ſpricht :
Alle Kugeln treffen nicht !

Doch das Geſchoß fing an zu ſinken
Und traf den Matthees auf den Zinken . —2 ]

Und war ' s nicht erſt recht boshaft , wenn die Dragoner
beim Vorbeimarſch an der Infanterie ihre Pferde halbrechts
ſtellten und dann in ſo elegantem Galopp an ihr vorüber

ſauſten , daß die Fußknechte über und über mit Kot beſpritzt
wurden ? ! Aber gelacht wurde in beiden Fällen recht herz —
lich. Und der unterliegende Teil ließ es an einer ebenſo

ſaftigen Revanche gewiß nicht fehlen .

Ein noch viel größeres Hallo aber ſetzte es ab , wenn
Beute gemacht wurde . Beute ! Huh wie funkeln da dem
alten Soldaten die Augen ! Cigarren , Tabak , Wein , Freſſa

lien , Futteralien , ein ganzer Kramladen von Genüſſen
ſchleicht über die ſchnalzende Zunge . Beute ! Die trug noch
am meiſten zur Verſöhnung mit den jämmerlichen Kriegs
läuften bei . Und ſie wurde öfter als oft gemacht . Vor
allem war es Tabak , dieſes berauſchende und doch wieder

beſänftigende Teufelskraut , was uns die Franzoſen in un —

erſchöpflichen Quanti⸗ und auserleſenen Qualitäten zurecht
gelegt hatten . Das ſtaatliche Monopol bedingte an faſt
allen größeren Orten ausgedehnte Sammelmagazine . Und
über dieſe fielen die einziehenden deutſchen Jünglinge alle —
weil mit einem Luſtgebrüll her . In den Vogeſen hat ſich
dadurch Kemiremont , zu deutſch Reimersberg , unſterblich
gemacht . Hunderttauſende von Cigarren , Rauch - , Kau - ,
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Schnupftabake wurden da gefaßt . Und wie faßte die

———. zu ! Das war , als ob ſich ein Mückenſchwarm

auf eine Blutwurſt geſtürzt hätte . Alle Taſchen wurden

vollgepfropft , ſelbſt die für das Putzzeug ; ja , es gab welche ,

die ein Hemd fortwarfen , um Raum zu ſchaffen für die

Stinkadores . Und bei den Kanonieren gar , da figurierte
an Stelle des Kampierſtricks ein Kranz von Kautabak auf

den Packkiſſen der Handpferde . Wie wandelnde Fabriken

zogen die Heeresſäulen aus ſolchem narkotiſchen Himmelreich

hinaus . Und gewiß wären alle Bazillen auf ihrem Wege
verreckt , wenn es damals ſchon welche gegeben hätte .

Remiremont gerade erhielt ſich aber noch aus andern

Gründen in liebevoller Erinnerung bei unſern Kriegern .
Zwei Tage vorher waren da die Franzoſen durchgeflüchtet ,

und die hatten Monturſtücke und Waffen aller Art in Un⸗

menge zurückgelaſſen . Jeder ſuchte ſich daraus ein Souvenin

und wenn er zehnmal wußte , daß er ' s an der nächſten Ecke

in den Straßengraben werfen würde . Beſonders die Kürbis⸗

flaſchen der Zuaven fanden viel Liebhaber . Und die Ar⸗

tilleriſten , dieſe Praktiker ſondersgleichen , faßten die Gelegen —

heit beim Schopfe , ihre Mordsausrüſtung geradezu ideal

zu vervollkommnen . Von jetzt ab bewachten ſie ihre Brum⸗

mer nicht mehr mit dem bloßen Käſemeſſer , ſondern mit

echt franzöſiſchen Chaſſepot - und Tabatisreflinten mit drohend

aufgepflanztem Seitengewehr .
Aber Beutemachen das hieß ja nicht nur lebloſe Schätze

an das falſche Herz drücken , das hieß , und vor allem :

kribbelndes , krabbelndes Lebendiges dem Magen einverleiben .

Schon vor Straßburg hatten die Vorpoſten ihr langweiliges

Geſchäft durch etliche Haſenjagden gewürzt , und ſchon dort

litt das Federvieh der umliegenden Dörfer an chroniſcher

Schwindſucht . Sollten unſere Soldaten in Frankreichs Wonne —
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gefilden von ſo lieber Gewohnheit abgelaſſen haben ? Für

das Gegenteil ſorgte ſchon die Unverſchämtheit der Franken —

gockler , die uns von ihrem Miſthaufen ſo protzig anſangen ,
als ob wir eitel Lumpengeſindel von Schlendrians Gnaden

wären . „ Du kommſcht mer grad g' ſchliche ! “ ſagte dann voller

Entrüſtung der Bäuchle , erwiſchte den Frechling noch im

Fluge nach der Hühnerleiter und drehte ihm den Hals um ,
als wär ' s ein Zwirnsfädle .

„ Saufen Blut wie Wein ,
Morden groß und klein ,

Alles , was uns in die Hände fallt “

ſekundierte die bratenlüſterne Korona , und eh ' eine Stunde

verronnen , war der arme Wicht im Miniſterium des Innern

verſchwunden . Förmliche Jagden auf Hühner , Gänſe , Enten ,

lapins wurden angeſtellt . Und ein Spektakel herrſchte
dabei auf den Dorfſtraßen , als ob der König der Gänſeriche

ſeine diamantene Hochzeit feierte . Gakgakgak ! Kikeriküh !

Nur die Säue ergaben ſich geduldig in ihr Schickſal mit

einem phlegmatiſchen „ oui ! oui ! oui ! “ Freilich brauchten
die auch nicht gerupft zu werden .

Aber ſaperlot , da hätten wir ja bald die Hauptſache

vergeſſen — den Wein . Ja wenn der nicht geweſen wäre !

Aber er war . Allerdings nicht immer mundgerecht , denn

den Franzoſen war nichts zu heilig oder unheilig , ſie ver —

wandten es zum Verheimlichen dieſer rotflüſſigen Schätze .
Verwundete wurden ſorgſamſt über der ſtrohbedeckten Keller

thür ausgebreitet einerſeits , und Miſthaufen darüber geſtülpt

andrerſeits , die ſelbſt einen Rieſelbauern zu Vivathochs be —

geiſtert hätten . Und trotzdem : man fand . Und mochte der

entlarvte Beſitzer noch ſo ſaure Geſichter ſchneiden , man

trank , bis man ſich mit dem Licht der eigenen Naſenſpitze

heimleuchten konnte . Wein war aber nicht nur Genußmittel ,
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es war zugleich notwendige Stärkung . Und das ſollte man

ſpäter noch viel mehr empfinden , als die bittere Kälte be⸗

gann , als der eiſige Schneeſturm die Haut aus dem Geſichte

biß und drei wollene Decken nicht dicker erſchienen als ein

löcherreiches Leinenhemd . Und noch ein Drittes wirkte der

Wein : er riß den Stachel der Todesfurcht aus den Krieger —

herzen , er ſchuf den nötigen Leichtſinn . Je wehmütiger die

weinſelige Korporalſchaft das

„ Morgenrot ! Morgenrot !

Leuchteſt mir zum frühen Tod .

Bald wird die Trompete blaſen ,

Dann muß ich mein Leben laſſen ,

Ich und mancher Kamerad “

ſang , um ſo luſtiger war ' s ihr im Grund der Seele zu

Mut , um ſo weniger glaubte ſie , daß es wahr ſei , wahr

werde . Und der liederreiche Freiwillige , der aus dem Hör

ſaal direkt in den Krieg gelaufen , brauchte dann nur Glas

und Stimme ſchwankend zu erheben und brauſend fiel die

eben noch ſo ſchwermütige Geſellſchaft in das gerade Gegen —

teil ein :

Ewig ſoll ich alſo leben ,

Ewig denn , beim Gott der Reben ,

Ewig ſoll mich Lieb ' und Wein ,

Ewig Wein und Lieb ' erfreun . . . . .

Unter ſolchen Gefahren , Beſchwerden und Späßen

gingen Zeit und Weg dahin . Und dieſes ſtändige Vorwärts !

Vorwärts ! war wohl überhaupt die Grundurſache der

Freudigkeit , mit der unſere Soldaten alle Mühſale des

Krieges überwanden . Wie ganz anders war das , als vor

Straßburg . Jeder Schritt war hier ein Erfolg , ſo groß
er bei ſeiner Kleinheit nur ſein konnte . Jeder Tag führte

weiter nach Frankreich hinein , und es war eigentlich kein

Ende abzuſehen für dieſen Siegeslauf ohne Schlachten .
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Denn der Feind ſtell te ſich nicht , er wich , wich , wich .

Nompatelize mußte ihm gar gewaltig in die Knochen ge —
fahren ſein . Am 12 . hatte es nochmal den Anſchein ge⸗
habt , als ob er ſich zu einem leidlichen Widerſtand ermannen
würde . Aber man fand ihn in Champdray und Fau —

oompièerre , wo er mit 10000 Mann ſtehen ſollte , ebenſo

wenig wie in St . Diée und Rambervillers . Das Weg⸗
laufen war gewiß äußert amuſant . Unbehindert konnte ſo
der Vormarſch fortgeſetzt werden . Am 12 . wurde Epinal
nach einem lebhaften Gefecht beſetzt . Am 13 . ſtand das

ganze Korps im Moſelthal auf der Linie Epinal - Jarmenil .
In den folgenden Tagen paſſierte man Remiremont ,
Plombières , Luxeuil . Die urſprünglich mehr weſt —

liche Marſchrichtung war mit Erlaubnis des großen Haupt —
quartiers bereits mit einer ſüdlicheren vertauſcht worden ,
der Rückzugslinie des Feindes entſprechend . Bald waren
die weſtlichen Ausläufer der Vogeſen überſtanden , man mar⸗

ſchierte durch ein wenig bewaldetes Hügelland und ſchließ⸗
lich durch eine faſt ebene Gegend , in der nichts weiter be —

kümmerte , als geſprengte Viadukte und der Dreck , den das

unverwüſtliche Regenwetter immer von friſchem zurecht

manſchte .

Schon am 17 . Oltober erreichte ſo die Spitze der Bri —

gade Prinz Wilhelm Vésou ! an der prächtig daherrau —

ſchenden Saone . Und am 19 . abends war das geſamte
Korps um dieſen wichtigen ſtrategiſchen Ort , den Knoten —

punkt der Straßen von Belfort , Besançon , Dijon , Langres
konzentriert . Die Kriegsführung machte einen Abſchnitt .
Ein neues Kapitel , eine der vier möglichen Marſchrichtungen
in ſich ſchließend , durfte beginnen . Welche Ueberſchrift wird

es tragen ? —
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Auf Besançon !
ge⸗
ge⸗ Auf Besançon ! Man hatte eigentlich eine viel

en größere Roſine im Sacke gehabt , Dijon nämlich , die

8 alte , ſtolze Hauptſtadt Burgunds , den Knotenpunkt vieler

Iſo Straßen und Eiſenbahnen , den Sitz eines Präfekten , das

g⸗ Weindepot für /8 Und es waren die auf dieſen

ſo Abmarſch nach rechts bezüglichen Befehle am 19 . auch be⸗

41 reits gegeben 10 Aber noch in letzter Stunde mußte

as man die liebe Abſicht fahren laſſen . Nachrichten , Meldungen ,

1 der Inhalt einer abgefangenen franzöſiſchen Poſt beſagten

t ,
klar und deutlich , daß die Truppen Cambriels ' nicht , wie

ſt⸗ man gemeint , weit nach Süden bis unter die Kanonen

t⸗ Besançons entwichen waren , ſondern ſchon am Ognon

n, Halt gemacht hatten , um uns bei einem Marſch in weſtlicher

en Richtung mit guter Gelegenheit in die linke Flanke zu fallen

r⸗ Bravo , ſchön ausgedacht ! Aber wir Schläuſte der Schlauen

6⸗ haben auch noch ein Wörtlein drein zu reden , und das heißt :

5 Das ganze 14 . Korps ſchwenkt unter Feſthalten Véesouls

18 und mit der Saöne als rechter Flankendeckung links , ſtößt

ht mit je einer Brigade auf den drei Straßen über Voray ,
Etuz , Pin in der Richtung auf Besançon vor , jagt den

i⸗ Feind über den Ognon in die Feſtung und — kehrt hierauf

12 in das Thal der Sabne zurück .

te Aetſch ! kleiner Cambriels , da iſt mal wieder der dicke

5 deutſche Käfer durch dein ſtrategiſches Spinnennetz gekrochen

8 und hat ' s hübſch durcheinander gebracht . Aber noch hängen

t. uns die Fäden an den krabbelnden Beinchen . Vorwärts ,

n abgeſtreikt an roten Hoſen und Chaſſepots ! Der Ognon

d muß unſer ſein , eh' die Sonne dreimal über die Vogeſen
geguckt . Ob uns die Zwiebel ) Thränen koſten wird ?

) „ Ognon “ heißt nämlich „ Zwiebel “ auf deutſch .

Guntermann , „Mit Badens Wehr für deutſche Ehr ! “ 11
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Am 20 . war Ruhetag . Der eiſerne Beſtand wurde

erneut , das Schuhwerk , das noch an Straßburger Lauf —

grabenfieber litt , repariert und der Leib für größere Unter —

nehmungen in ſtand geſetzt . Huh ! wie das draußen regnete
und ſtürmte . Das wird ein ſauberes Reischen geben .

Am 21 . begann die Bewegung programmmäßig . 2 Ba⸗

taillone und etwas Kavallerie blieben in Vésoul , ebenſo die

Trains , die doch nur aufgehalten hätten . General Laroche

mit 8 Schwadronen , 2 Kompanien auf Wagen und der

reitenden Batterie rekognoszierte in unſerer rechten Flanke

gegen Döle und die Feſtung KAuxonne . Das Gros der

Armee ſtieß gegen Besançcon vor . Und zwar in erſter

Reihe die Badener : rechts Brigade Prinz Wilhelm , in der

Mitte Brigade Degenfeld , links Brigade Keller . Die preu⸗
ßiſche Brigade Krug folgte dem Centrum .

Im gemeinſten Regenwetter wurde am Abend die Linie

Bucey - Oiselay - Courboux von den drei Kolonnen —

ſpitzen erreicht . Unendlich mühevoll war der Marſch geweſen .
Denn zu den Hemmniſſen von oben und unten , dem Regen
und dem Dreck , kam die Unwegſamkeit der Gegend . Man

war ja wieder im Gebirge . Zuerſt , ſüdlich Vesoul , kam

man in Hügelland , dann in immer ſteileres , zerklüfteteres
Terrain : eine wirklich troſtloſe Unterlage für die marſch —
gequälten Füße . Und hätte man nicht den Kriegs - und

Siegesgott über ſich herſchreiten ſehen , wie ein rieſiger Storch
mit blutroten Beinen durch den Sumpf des Landes watend ,
es wäre zum Verzweifeln geweſen . Nun ſtand man auf
der Waſſerſcheide zwiſchen Saone - und Doubs - Thal und

man brauchte nur in eins der zahlloſen Bergwäſſerle zu
ſpucken , um überzeugt zu ſein , daß es eilfertig unſere Ver —

achtung des Frankentums bis in die ſüdlichſten Departements
Welſchlands tragen würde . Morgen aber binden wir mit
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den Rothoſen perſönlich an . Da werden wir ihnen unſere

Geringſchätzung noch viel handgreiflicher begreiflich machen .

Die Kolonnen ſollen ſo früh als möglich den Ognon

erreichen , daſelſt Kendez - vous - Stellung einnehmen und der

weiteren Befehle harren . Alſo verfügte General Werder

über den Vormittag des 22 . Oktober — alſo geſchah ' s .

Strahlenförmig ziehen die drei Anmarſchlinien der

alten Burgunderfeſtung zu . Bei Voray , Etuz , Pin treffen

ſie den Ognon , nur noch etwa 7 Kilometer je von einander

entfernt . Hier durfte man auf den Zuſammenſtoß mit dem

Feinde rechnen . Denn einmal hatte ſich in ganz auffallender
Weiſe vor unſerer Front noch gar nichts geregt , die Fran —

zoſen mußten alſo etwas Außerordentliches im Schilde führen .
Und dann bot der Ognon die allervorzüglichſte Verteidigungs —
ſtellung . Er iſt tief und reißend , ſeine Uferränder ſind fcharf

eingeſchnitten , und die wenigen feſten Brücken ſind überall

durch ganz in Stein gebaute Dörfer gedeckt . Der Art des

Zuſammenſtoßes am Ognon würden die weiteren Dispo —

ſitionen unſeres Führers entſprechen . „ Getrennt marſchieren ,
vereint ſchlagen, “ dieſe Grundidee der neueren Strategie
konnte ihre beſtmögliche Realiſierung finden . —

Die Röcke waren ſo ziemlich getrocknet und unſere

Schwarzwälder Gänſeriche hatten ſchon faſt das Schnattern
verlernt , als ſie am frühen Morgen des 22 . in das Licht

der unſichtbaren Sonne traten . Es regnete nicht mehr . Es

war beinahe warm . Wenigſtens wurde es den Kriegern ſo ,

als ſie unter der Laſt des Gepäcks ein Stündlein nach Süden

getrappelt waren . Würde man den Feind wirklich am

Ognon treffen ? Wie , wenn ſich unſere Strategen ver —

rechnet hätten ?! ! Dann ginge man wohl gar auf Besançgon
los und die Straßburger Rumſitzerei erlebte eine neue Auf⸗

lage ?! Pfui Teufel ! Das . Räh ! rähräh ! rärärä⸗
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räräh ! ! Gewehrfeuer an der Spitze . Wie Beſeſſene ſtürzen
die Dragoner zurück . Etuz iſt beſetzt ! Hurra ! brauſt es

durch die Reihen der Musketiere . Und es beginnt

Das Gefecht am Ggnon .

Das Avantgarde Bataillon entwickelt ſich zum Gefecht .
Patrouillen ſtreifen vor . Etuz iſt voller Rothoſen , ſelbſt
Kavallerie hat ſich unter das Kleinzeug gemiſcht . Vorwärts !

Die haben doch nicht das Ausreißen verlernt ? ! Der Ge

ſchützzug fährt auf , protzt ab und wirft Granaten in das

Neſt . Gradaus auf der Chauſſee geht die 1. Kompanie

der Zer vor , rechts über das freie Feld die 3. Sie um —

faſſen das Dorf . Unaufhaltſam ſtürmen die Musketiere

durch den Kugelregen voran bis an die Liſisre und weiter

über Hecken und Mauern , ſpringend , kriechend , liegend , je
nachdem . Unaufhaltſam dringen ſie in das Innere des Orts ,

fluten ſie über die entſetzten Rothoſen hinweg . Hurra ! Den

Franzoſen fallen die Gewehre aus der Hand beim Anblick

der furchtbaren Zer . Ob ſie die chasseurs rouges “ ) von Nom -

patelize wieder erkannt ? Nur wenige widerſetzen ſich

noch . In voller Auflöſung weichen ſie an den Ognon , auf

Cussey zurück . Etuz iſt erobert .

Aber „ unaufhaltſam ! “ iſt Feldgeſchrei geworden , auch

Cussey wollen die Zer im erſten Anlauf für ſich haben .

Schon hat ſich die 3. Kompanie gegen die neue Poſition
entwickelt . Da brauſen Dragonerpatrouillen heran und melden

den Anmarſch feindlicher Kolonnen von links her gegen
Flanke und Rücken der Avantgarde . „ Zurück ! zurück ! “ rufen

) D. i . „rote Jäger “ , ein ehrender Beiname , den ſich die 3er bei
Nompatelize erwarben , wo ſie von den Franzoſen wegen ihres ſprung
artigen Vorgehens für eine ausgewählte Jägertruppe gehalten wurden .
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die Hörner erbarmungslos . Auf Cussey muß verzichtet ,

ja ſelbſt Etuz wieder geräumt werden ; es handelt ſich ja um

die Exiſtenz des Ganzen . Am Rande eines Gehölzes nörd

lich Etuz zieht ſich die Avantgarde zur Abwehr nach Oſten

zuſammen . Das kaum eroberte Dorf wird von den Fran

zoſen wieder beſetzt. Pfui Kuckuck ! das war mal ungeſchickt .
Und fluchend glotzen die Musketiere nach Oſten . Major

Unger aber meldet den Thatbeſtand an das Gros .

Um ½12 Uhr ſprengt der Adjutant zurück . Etuz⸗

ſoll wieder erobert , wenn möglich , auch der Feind von der

Ognon - Brücke vertrieben werden . Von neuem ſchmettern
die Hörner zur Attacke und während die 4. und ein Teil

der 2. Kompanie auf einer Höhe öſtlich Etuz die bedrohte

Flanke leidlich ſichern , ſtürmen der Reſt der 2. Kompanie
und die 1. und 3. zum zweitenmale auf das vermaledeite

Dorf . Aber langſam geht ' s diesmal . Der Feind hat ſich

verſtärkt und ſein einmaliges en avant ! hat ihn gewaltig

aufgebläht . Herüber , hinüber knattern und ziſchen die töd —

lichen Geſchoſſe . Die Zer vermögen nur wenig Terrain

wieder zu gewinnen . Da gegen 1 Uhr naht als erſte Ver

ſtärkung Bataillon Arnold ( J . ) vom 4. Regiment . Es über⸗

nimmt die Sicherung nach Oſten . Und nun ſetzt das ganze
J. Bataillon 3. Regiments zum konzentriſchen Sturm auf
Etuzs an . Die 1. und 4. Kompanie drängen wieder auf

der Chauſſee vorwärts , die 2. und 3. gegen die rechte Flanke
des Dorfes . Hellauf praſſelt das Feuergefecht , näher immer

näher dem hartnäckigen Feind . Oeſtlich und weſtlich wird

der Ort umgangen , auf drei Seiten zugleich ſtürzen die

Pickelhauben in das Gaſſengewirr . Ein erbittertes Hand
gemenge entſpinnt ſich. Von Haus zu Haus wälzt ſich der

Kampf . Schweiß tropft von den Geſichtern und Blut von

den Bajonetten . Und endlich ſchleudert ein krachender Ge —
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waltſtoß den Gegner aus dem Dorf hinaus und weiter ,
immer weiter bis an und über den Fluß . Etuz iſt erobert

zum zweitenmal , endgültig . Aber an der mit zäher Wut

verteidigten Ognon - Brücke bricht ſich die Sturmeskraft des

Bataillons . Ohne weitere Verſtärkung , vor allem ohne

Artillerie , iſt hier nichts mehr zu erreichen .

Von neuem ſprengt der Adjutant zurück . Schon dicht

vor Etuz trifft er die anmarſchierende Brigade . Bereits

ſind das 2. und das on 3. Regiments rechts der

Straße in1Halhbataillone und 2 Treffen auseinander gezogen .

Zum Aufſitzen bereit harrt dahinter die Artillerie . Man

erwartet die Befehle des kommandierenden Generals .

Nicht lange und ſie treffen ein . Brigade Prinz Wil —

helm hat den Ognon bei Pin unbeſetzt gefunden , Brigade
Keller iſt ſchon weit diesſeits des Fluſſes auf ernſten Wider —

ſtand geſtoßen , die Lage des Centrums iſt uns bekannt .

Dieſes ſoll nunmehr rein defenſiv den Feind am
85feſthalten , Prinz Wilhelm den ſo Gefeſſelten in Flanke un

Rücken faſſen , Brigade Keller ſich behaupten , wenn 515
aber gleichfalls den Ognon gewinnen . —

Bei Etuz iſt der Sturmangriff in ein lebhaftes Schützen —

gefecht übergegangen . Offenſivſtöße hat Werder verboten

und ſie verbieten ſich von ſelbſt , denn wie eine Feſtung baut

ſich Cussey jenſeits des Ognon an dem ſteil anſteigenden

Ufer hinauf , ſeine feſte Steinliſiére beherrſcht Ufer und Brücke

vollkommen . Wenn nur der Feind unſere Zurückhaltung

achten wollte ! Aber er fordert heraus keck und immer kecker .

Zu immer größerer Heftigkeit ſteigert ſich ſein Feuer . Und

bald nach 2 Uhr wagt er gar einen Offenſivſtoß . Der wird

zurückgewieſen . Aber wieder und wieder drängen ſich rot —

hoſige Schwärme über die Brücke . Kaum vermag ſie noch

das Schnellfeuer der Musketiere abzuhalten . Es iſt klar ,
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ſie deuten unſere Zurückhaltung auf Schwäche und ſind ge —

willt , ihr Beſtes an die Rückeroberung von Etus zu ſetzen .

Man muß ihnen zuvorkommen . Denn unterliegt das Cen —

trum einem dieſer Maſſenſtöße , ſo iſt es auch um die Flügel —

kolonnen geſchehen . General Degenfeld entſchließt ſich auf

eigene Verantwortung zur Wiederaufnahme des offenſiven

Gefechts .
„ Bedienung aufſitzen ! Batterie Trab ! “ Und wie ein

Donnerwetter raſſeln 10 badiſche Geſchütze über die Stoppel —

felder auf eine
* * * Anhöhe öſtlich des Dorfes Etu⸗

Bumm ! ! Bumm ! ! Das Dröhnen der Geſchütze läutet einen

neuen , den dritten Offenſivſtoß der Unſeren ein . Cussey

und die Ognon - Brücke ſind ihr Ziel und Brandgranaten

ihr Geſchoß . An den rechten Flügel des ſchwer ringenden

1. Bataillons aber gliedert ſich die 7. und 8. Kompanie

der Zer .

Wieder praſſelt das Feuergefecht hoch auf . Schwarz —

röcke hier , Rothoſen dort wälzen ſich in ihrem Blute und

dunkle Rauchwolken erheben ſich über das in Brand ge

ſchoſſene Cussey . Artillerie vor ! Der Feind iſt noch nicht

mürbe genug . Bis dicht an das Hochuf er des Ognon fahren
die Vernichtung ſäenden Batterien . Bei kaum 1000 Schritt

Entfernung fallen jetzt ihre Mordgeſchoſſe mit grauenhafter

Sicherheit auf die Brücke , über die ſich eben eine neue

Sturmkolonne des Gegners wälzt . Auseinander reißen die

Granaten die feindlichen Glieder wie Dünenſand , ſie ſtutzen ,

ſie weichen , ſie fliehen zurück in gänzlicher Unordnung . Und

nun ſetzt unſere Infanterie mit Trommelſchlag zum Nach —

ſtoße an . Mit einem Male bricht ihr raſendes Gewehr —

feuer ab . Und mit donnerndem Hurra unter den Klängen

des Fantasca - Marſches , den die Kapelle des 3. Regiments

mitten im feindlichen Feuer ſpielt , ſtürzen die Kompanien



169

des 1. Bataillons , die 7. und 8. , die eben erſt vor —

gezogene 5. und 6. , und von links her das 1. Bataillon

des 4. Regiments auf und über die Brücke und hinein

in das todſprühende Cussey . In Rauch und Pulver⸗

dampf verſchwinden die glitzernden Helme , in Rauch

und Pulverdampf zerſchmettern die Musketiere den Feind

an den ſteinernen Häuſerwänden , jagen ſie ihn hinaus aus

ſeiner furchtbaren Poſition , in der er uns ſo lange ſtier⸗
nackig getrotzt ! Hurra ! Hurra ! Wie Donnerſchläge aus

Gewitterwolken dröhnt der 0 Schlachtruf aus den

Nebeln des Gefechts , die das Blitzen des Gewehrfeuers

tauſendfältig zerreißt . Und in ihre Atome zerſchmettert

ſtürzen die feindlichen Bataillone aus den Gaſſen des Dorfes

nach Süden in den Schutz der Wälder und ihrer Reſerven .

In den Schutz ? Noch ſind ſie nicht darin . Denn wie

der Sturmwind brauſt jetzt Schwadron Kißling heran , durch

Etuz hindurch , über die Brücke , vorbei an der Hurra jauch —

zenden Infanterie und mitten hinein in die wirre Maſſe der

flüchtigen Franzoſen . Eingehauen ! Krachend , klirrend fallen

die ſchweren Reiterſäbel auf Käppis und parierende Bajonette .

Was nicht fällt , wird gefangen genommen . Nur was die

Wälder erreicht , entgeht ihren zornigen Hieben . Mit 80 Ge —

fangenen kehrt die ſiegreiche Sgchwadron an den Ognon zurück .

Es iſt 3 Uhr . Am Südausgang von Cussey hat

ſich das 3. Regiment geſammelt , während das 1. Ba⸗

taillon der 4er ſich an das Durchſuchen der ſüdlichen

Wälder gemacht . General Werder trifft auf dem Gefechts —

feld ein . Er billigt das Geſchehene und en tſchließt ſich den

eingeleiteten Offenſivſtoß des Centrums fortzuführen . Nach

allen Seiten fliegen die Adjutanten . Und noch ehe der letzte

ſeine Weiſung erteilt , iſt das kaum verſtummte Gefecht von

neuem dröhnend erwacht .
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Unangefochten hat das Bataillon des 4. Regiments
den Südrand des ausgedehnten Gewäldes erreicht . Gegen
das hochgelegene KAuxon dessus entwickelt es ſoeben ſeine

Kompanien . Da ſchlägt ihnen ein vernichtender Eiſenhagel
in die kampfgeröteten Geſichter . Das Dorf und die rück —

und ſeitwärts gelegenen Höhen ſind von einem übermäch

tigen Feinde beſetzt . In Chatillon le Duc ſind gar

Feſtungsgeſchütze in Poſition gebracht . Und weiter nördlich

iſt eine franzöſiſche Feldbatterie aufgefahren . Vorwärts !

Erſt in der Not zeigt ſich der Helden wahre Größe .

Im Laufſchritt eilt das 1. Bataillon 3. Regiments den

hartbedrängten 4ern zu Hilfe . 2 Bataillone des 30 . preußi

ſchen Regiments werden durch Bussières über den Ognon

gezogen und auf den Feind bei Geneuille dirigiert . Das

2. Bataillon 3. Regiments folgt ihm als Reſerve .

Die Trommeln wirbeln , Hurra durchbrauſt die Luft ,
in Pulvernebeln verſchwinden die ſtürmenden Bataillone .

Aber hartnäckiger iſt jetzt der Kampf . Verzweifelt

wehrt ſich der Feind in ſeinen ſtarken Poſitionen . Vergeb —
lich verſuchen die beiden Bataillone 3. und 4. Regiments
Auxon dessus zu gewinnen . Immer wieder wirft ſie das

wütende Feuer der Franzoſen in die Wälder zurück . Und

Schritt für Schritt nur unter ſchweren Verluſten dringen
die 30er vorwärts . Vor allem iſt es das Shrapnelfeuer
der franzöſiſchen Artillerie , was ſie kaum Boden gewinnen
läßt . Findet ſich denn kein deutſcher Kanonier , den Unge —
tümen die unverſchämte Goſch zu vernageln ? Da brauſen

ſie ſchon heran : eine , zwei , drei Batterien . Auf den Höhen
weſtlich und ſüdweſtlich Geneuille protzen ſie ab . Und

heulend ſauſen ihre Granaten in den frankengefüllten Grund .

Wer wagt es noch , ihrem Donnerwort zu entgegnen ? Schon

nach wenigen Schüſſen jagt die franzöſiſche Feldbatterie von
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dannen , die franzöſiſche Infanterie bricht unter unſeren

Granaten zuſammen , und die ſchweren Brummer in Cbhatil⸗

lon le Due wagen kaum noch durch ein Geſchoß ihren

Standort zu verraten . Hurra ! Das hat Luft gemacht .

Und in einer herrlichen Attacke werfen nun die Preußen

den Feind aus den Weinbergen und weiter immer weiter

von Höhe zu Höhe bis auf Cbatillon le Duc . Mit ihnen

avancieren die 3 Batterien . Todbringend fegen ihre Gra

naten über den vorliegenden Höhenzug , von welchem feind

liche Schützen ein unaufhörlich rollendes Schnellfeuer auf

die ſtürmenden Bataillone herabſchicken . Noch einmal hat

ſich der Kampf in ſeiner ganzen Wut erneut . Gewaltig

hallt der Gefechtslärm durch die engen Thäler . In die

Hurrarufe der Stürmenden miſcht ſich das Wirbeln der

Trommeln , das Schmettern der Signalhörner . Ununter

brochen knattert das Salven - und Schnellfeuer der Infan —

terie . Und majeſtätiſch rollt über den Lärm des Klein

gewehrs der Donner von mehr als 20 Kanonen .

Und der Feind weicht allüberall . Gegen 5 Uhr iſt er

aus allen tiefer liegenden Poſitionen auf die ſtarre Höhe ge

drängt , an die ſich das feſte Chatillon le Due lehnt . Da

mahnt die ſinkende Nacht , das glückliche Gefecht zu beenden .

Ohne die Hilfe der Flügelkolonnen vermöchte man den

Feind doch nicht aus dieſer ſtarken Stellung zu vertreiben ,

und von dieſen Flügelkolonnen hat erſt die linke 2 ſchwache

Kompanien über den Ognon zu Hilfe geſchickt , von der

rechten aber iſt überhaupt noch kein Grenadier auf dem

Kampfplatz erſchienen . Warum griff General Keller ſo ſpät

und mit ſo geringen Kräften ein , und wo iſt die 1. Brigade

geblieben ? —

Brigade Prinz Wilhelm war angewieſen worden , den

Ognon bei Pin zu überſchreiten und in Flanke und Rücken
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des vor dem Centrum ſtehenden Feindes zu fallen . Erſt
gegen 2 Uhr hatte dieſer Befehl die Brigade erreicht . Vor
4 Uhr konnte das noch bei Autoreille lagernde Gros
den Fluß alſo nicht überſchreiten . Und es lag auch kein

Grund zu außergewöhnlicher Beſchleunigung vor , da der

abſtehende Wind den Kanonendonner bei Etuz verſcheuchte .
Nach Detachierung des 2. Bataillons der Leibgrenadiere
an die Brücke bei Marnay vollzog ſich der Flußübergang
zu gedachter Stunde . Und die Brigade begann in zwei Ko —

lonnen , einer ſüdlichen unter Oberſt von Wechmar ( in der

Richtung Chancenne - Auxon ) , einer nördlichen unter dem

Prinzen ( in der Richtung Monteley - Geneuille ) ihre Be —

wegung in Rücken und Flanke des Gegners . Faſt noch eine

Meile betrug die Entfernung bis zum Gefechtsfeld des

Centrums . Und ſchon begann die Nacht ihre Schatten über

die unbekannten Straßen zu breiten . Vor ſpäter Abend —

ſtunde war das Eingreifen dieſer Kolonnen in den Kampf
der Brigade Degenfeld nicht zu gewärtigen , wenn ihre

Führer nicht ſchon vorher unter dem Zwange der Nacht
auf die Offenſive verzichteten .

Brigade Keller hatte gegen Mittag nördlich PErouse

den erſten ſtärkeren Widerſtand gefunden . Nach lebhaftem
Gefecht bemächtigte ſich die 12 . Kompanie 5. Regiments
des weſtlich gelegenen Waldes und gewann die Höhe nörd —

lich Buthier . Ein Flankenſtoß dreier Züge der 9. und

11 . Kompanie , trefflich unterſtützt durch eine Attacke der

Schwadron Böcklin , brachte auch Perouse in unſere Hände .
Zum weiteren Vorgehen erwartete man Artillerie . Nicht
lange und eine ſchwere Batterie brauſte rechts der Straße
auf die Höhe von Perouse und nahm das ſtark beſetzte
Buthier und feindliche Kolonnen , die uns zu umgehen
ſuchten , unter Feuer . Schon nach den erſten Granaten floh
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ſt die feindliche Infanterie und Buthier fing an zu brennen .

Auch Bonnay , in das ſich die Rothoſen geflüchtet , wurde

5 in Brand geſchoſſen . Unterdeſſen war auch das 2. Bataillon

n 5. Regiments herangekommen . „ Das Ganze avancieren ! “

* riefen die Hörner . Und durch konzentriſchen Angriff des

. ganzen Füſilierbataillons wurde Buthier dem Feinde ent⸗

e riſſen . Er zog ab über Voray auf Besançon , noch beim

9 Rückzug von der avancierten Batterie ſtark beſchoſſen . Die

5 Füſiliere beſetzten nun die Süd - und Südweſtausgänge von

r Buthier und die vorliegenden Höhen . Auf dieſen nahm auch

die Batterie eine neue Aufſtellung . Und das 2. Bataillon ſchickte
5 ſich zur Beſitznahme von Voray ſan . Nachdem unſere Artillerie

2 ſüdlich des Ognon aufgefahrene Geſchütze zum Schweigen ge —

bracht , erfolgt dieſe ohne weitere Beläſtigung des Feindes .

* Der Ognon war erreicht . Es fragte ſich , ob man ihn

überſchreiten ſolle . General Keller meldete den Stand des

f Gefechts an das Hauptquartier . Bis zum Empfang weiterer

Befehle raſtete ſeine Brigade nördlich des Fluſſes . Aber

noch ehe neue Weiſungen eingelaufen , entſchloß ſich General

Keller zu einer ſelbſtändigen Maßnahme . 2 Kompanien

ſollten über den Ognon ſtoßen und ſo Anſchluß an das

Centrum gewinnen . Denn näher und näher hatte ſich von

dorther der Lärm des Gefechts gewälzt . Erſichtlich war

Brigade Degenfeld im Avancieren . Man durfte hoffen , ſie

unweit des Fluſſes zu finden . Schon vorher war die 6.

Kompanie auf das ſüdliche Ufer gezogen worden und hatte

dort ſtärkere feindliche Abteilungen aus den Weinbergen bei

Devecey vertrieben . Ihr folgte nun die 5. Unter dem

Befehl des Majors von Röder ging das Halbbataillon gegen

Chatillon le Duc vor . Hier ſtieß es mit den ſiegreichen

Preußen zuſammen , die ſoeben den Feind an dieſer letzten

Poſition hinaufgedrückt hatten . —
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Das Gefecht war entſchieden , durch das Centrum allein .
Der linke Flügel hatte ſich wenig , der rechte gar nicht geltend
gemacht . Der Ruhm des Tages gebührte vor allem der

Brigade Degenfeld und den wenigen Preußen , die zuletzt
noch über den Fluß gezogen worden . Noch immer war
die 1. Brigade nicht erfindlich . Man glaubte ſie an den

Ognon zurückgegangen . So nahm General Werder auch
die übrigen Truppen an den Fluß zurück . Vorpoſten wurden

gegen die Stellung des Feindes geſchoben . Nur der ſüd⸗
lichſte Punkt des gewonnenen Bodens , vor Auxon dessus .
blieb durch die beiden Bataillone 3. und 4. Regiments be⸗

ſetzt . Nacht breitete ſich über das blutgetränkte Gefild .
Wohlverdiente Ruhe winkte den ermatteten Soldaten .

Plötzlich um die achte Abendſtunde praſſelt Gewehrfeuer
auf vor Auxon dessus . Erſt einzelne Schüſſe , dann
lang hinrollende Salven , der ganze Hexenſabbat eines wüten⸗
den Infanteriegefechts . Was geht dort vor ? Die 1. Bri —
gade hat endlich das Schlachtfeld erreicht , in pechfinſterer
Nacht iſt ſie mit den Vorpoſten des Feindes zuſammen⸗
geſtoßen . Wo in aller Welt kommen die jetzt hergeſchneit ?

Schon bald nachdem die Brigade den Ognon über —
ſchritten , begann es zu dunkeln . Der Marſch wurde fort —
geſetzt trotzdem . Die Kolonnen teilten ſich. Auf unſicheren
Waldſtraßen tappten die Krieger in die geheimnisvolle Nacht .
Von dem im Centrum tobenden Gefecht wußte man nichts .
Man glaubte , Brigade Degenfeld hielte , Werders Befehl ent⸗
ſprechend , die Defenſive , und der Erfolg der Flankenbewegung
ſchien geſichert . Hinter den Feind mußte ſie jedenfalls führen
und Ueberrumpelung war dann ausgemachte Sache .

Ohne Unfall erreichte Kolonne Wechmar Auxon déssus .
Ein Wagen mit franzöſiſchen Verwundeten erwies hier zuerſt
ein ſtattgehabtes Gefecht . Aber die Begleiter waren ent⸗
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wiſcht , Umfang und Art der Rencontres war nicht zu er —

kunden . Unruhiger wurden die Truppen . Man fühlte den

heißen Atem der Schlacht und ſah doch nicht ihr mord —

gieriges , blutgeiferndes Gebiß . In einen engen Hohl —

weg tauchte die Kolonne , rechts und links waldbeſtandene

Böſchungen , die jede Entwickelung ausſchloſſen , vor ſich einen

heimtückiſchen Feind , über ſich die ſprachloſe Nacht . Man

machte Halt . War es nicht tollkühn , das Leben ſo vieler

auf eine abenteuerliche Karte zu ſetzen ? „ Vorwärts ? “

kommandierte Oberſt von Wechmar . Er wollte Klarheit um

jeden Preis . In Auxon dessus ſchon mußte ſie zu

finden ſein , denn hier ſchnitt man die Marſchroute der mitt —

leren Brigade .

Dicht nördlich dieſes Dorfes treffen die Straßen zu

ſammen . Drei einzelſtehende Häuſer markieren den bedeut —

ſamen Punkt . Hauptmann Löhlein ſprengt mit einem Dra —

goner ſeiner führenden 1. Kompanie voran . Er ruft die

Bewohner an . Ein Mann tritt heraus . Treuherzig legt

er ſeine Hand auf des Hauptmanns rechten Schenkel . Ein

leiſes „ Qui vive ? “ In der nächſten Sekunde aber gleitet

die Geſtalt zu Boden und ein Dutzend Schüſſe krachen aus

der Dunkelheit , ſo dicht vor den beiden Reitern , daß ihre

Feuerſtrahlen faſt die Pferde verſengen . Hochauf bäumen

ſich die Tiere und raſen ihren Weg zurück . Eine zweite

Salve kracht hinterher . Zwei Kugeln durchbohren den Hals

des Dragoners . Der Hauptmann bleibt unverletzt . „ Ge —

wehr zur Attacke rechts ! “ Entſchloſſen ſtürzt Hauptmann

Löhlein mit ſeinem Schützenzug gegen die Dorfliſière , die

ſich einen Augenblick mit einem Feuerſtreifen umwand .

Wieder iſt dort alles ſtill geworden . Aber kaum haben

die Grenadiere das Straßenkreuz erreicht und ſind um die

Ecke des vorderſten Hauſes gebogen , da ſpritzt ihnen eine
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neue Salve ins Geſicht . Schwer getroffen brechen 3 Mann

zuſammen , die übrigen fluten zurück . Zum zweitenmale

ſetzt ſich der Hauptmann an ihre Spitze . Zum zweiten —
male prallen ſie an der Straßenecke vor dem Schnellfeuer
der Franzoſen zurück . Und Flammen ſchleudert nun auch

der ganze Dorfrand und die Höhe dahinter , die man jetzt
erſt in ihrer ſtarren Größe erkennt . Ratlos ſtehen die Ba —

dener . Eingekeilt in einen ſchmalen Weg , in 890 Marſch⸗
kolonne , die ſich nicht entwickeln kann , gänzlich unbekannt

mit dem Terrain , von Finſternis umgeben , die kaum den

Nebenmann erkennen läßt , vor und über ſich einen gewiß
weit überlegenen , ortskundigen Feind — wahrlich , es iſt

ein Augenblick , da auch der Brapſte verzagen darf . Schon

fallen unregelmäßig und o hne Kommando Schüſſe aus dem

dicht gedrängten Menſchenhaufen : der erſte Schritt zu all —

gemeiner Verwirrung . „ Das Ganze ſtopfen ! “ donnert

der Oberſt . Mit einem Schlag verſtummt das Feuer der

zuchtgewöhnten Soldaten . Für einen Augenblick lautloſe
Stille , ſelbſt auf Seiten des Feindes . „ Grenadiere ! Ein

ſchlechter Kerl , wer ſchießt , wenn er nichts treffen kann .

Drauf mit dem Bajonett ! “ ertönt weithin hallend des Ober —

ſten Wort . Ein furchtbares Gebrüll der Franzoſen , ein

lautes Hurra der Unſeren . Dann ſtürmt die ganze 1. Kom⸗

panie auf das Straßenkreuz , ihr zur Seite rechts die

Böſchung hinauf die 4. Hurra ! Noch einmal flackert das

Schnellfeuer des Feindes kurz und heftig auf . Dann iſt

alles ſtill . Die Franzoſen fliehen . Auxon dessus iſt er⸗

obert .

Jetzt aber erſchallt auch von links her der deutſche
Sturmmarſch , ertönt auch von jenſeits der Chauſſee wohl

tauſendſtimmig der deutſche Schlachtruf . Bataillon Arnold

und Unger ſtürmen heran . Bei dem weithin leuchtenden
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Fackelſchein einer auf der Höhe angezündeten Scheuer er —

kennen ſich die Kameraden . Und mit brauſendem Freuden —

geſchrei begrüßen ſie ſich in den Dorfſtraßen als die Herrn

der während des Tages vergeblich berannten Poſition .

2 feindliche Bataillone hatten , wie ſich ſpäter ergab , Auxon

dessus verteidigt . Ohne den überraſchenden Vorſtoß der

Leibgrenadiere wäre es heut gewiß nicht mehr erobert worden

und morgen — vielleicht nur mit großen Verluſten .

Verhallt ſind Schüſſe und Kriegsgeſchrei . Wieder ruht

das Gefecht , diesmal für alle Mal . Bataillon Arnold und

Unger ſichern das gewonnene Dorf . Brigade Prinz Wil —

helm , deren nördliche Kolonne gar nicht zum Schlagen ge —

kommen , zieht ſich an den Ognon zurück . Und neben ſeiner

blutigen Sichel entſchlummert der mordmüde Tod .

Er hat ja ſo viel geſchnitten

In Tages heißer Laſt ,

Als wär ' der ſchmetternde Hagel

Morgen bei ihm zu Gaſt ;

Als kämen alle Blitze

Morgen zum Erntetanz

Auf wettergeſchlagenem Felde

Um den rauſchenden Aehrenkranz ;

Als wollte der alte Würger

Prüfen in greiſer Zeit ,

Ob ſeine Sichel mähte

Wie einſt ſo tief , ſo weit ;

Als wär ' ſein Menſchenhaſſen

Von neuem heut entfacht ,

Als hätt ' er in böſer Stunde

An das „ ewige Leben “ gedacht .

Wieviel hat er geſchnitten ? An 400 decken beiderſeits

tot oder verwundet das Kampfgefild . Nur 400 ! Aber die

Mutter daheim fragt nur nach dem einen Sohn , den ſie
12Guntermann , „Mit Badens Wehr für deutſche Ehr ! “
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ſorgend unter dem Herzen trug , den ſie ſorgſam ins Leben

geleitet . Und wie oft klagt um den „ Einzigen “ ein ganzes

Geſchlecht !

Nach Weſten .

Das war eine harte Nuß geweſen , dieſer 22 . Oktober .

Geſchafft hatten die einen wie die Eier - Hühner vor Oſtern ,

gelaufen waren die andern wie die Maſt - Gänſe am Martins

tag . 131 Tote und Verwundete bezeugten unſrerſeits die

Energie des Gefechts , 42 Marſchkilometer das Höchſtmaß

ſeiner Arbeitsleiſtungk ) . Fragte ſich , was hatte man mit

all der Mühe erreicht ?
So recht wußte man das erſt am Abend des folgenden

Tages . Denn da war durch Rekognoszierungen feſtgeſtellt ,

daß ſich der Feind auf dem Höhenzug , der von Chatillon

le Due faſt bis Besangçon ſtreicht , von neuem geſetzt hatte .

Sollte man ihn hier zum zweiten Male packen ? War dieſe
neue Defenſiv - Stellung überhaupt angreifbar ? Sie war

es nur unter erſchwerenden Umſtänden . Aufzurollen von links

her war ſie nicht : Schloß Chatillon le Duc , des Gegners

rechte Flügelpoſition , war ſturmfrei . 2 Kompanien der Her ,

die es am Vormittage des 23 . zu berennen ſuchten , bezahlten

dieſe Erfahrung mit einem Verluſt von 17 Mann . Auch
in der Front war ſie ſchlecht zu faſſen . Denn unſere Ar —

tillerie konnte in dem unüberſichtlichen Terrain nicht zur

Geltung kommen , der Sturm der ſteilen , waldbeſtandenen

Hänge hätte alſo unverhältnismäßige Opfer an Infanterie
verlangt . Unverhältnismäßig aber wären dieſe geweſen zur

Größe der Errungenſchaft . Worin hätte dieſe beſtanden ?

Soviel beiſpielsweiſe legte das 1. Bataillon der Leibgrenadiere
zurück .
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Doch nur in einem etwas beſchleunigteren Abzug des

5 Feindes nach dem ſicheren Besangon . Auf dem Wege

dorthin war er ſchon . Das gerade bildete ja den Erfolg

des 22 . Oktober , war , was man mit all der Mühe er

reicht hatte .

Denn nicht nur die maſſenhaft weggeworfenen Montur —

und Armaturſtücke bewieſen das , aus dem Munde der 193

Gefangenen erfuhr man , wie loſe der Zuſammenhang der

Armee Cambriels überhaupt geweſen und wie ſehr demo

raliſierend nun erſt unſere energiſche Offenſive auf die jungen ,

undisziplinierten Truppen gewirkt . Zum zweiten Male war
8

die Vogeſenarmee von dem 14 . Korps getroffen worden bis

ins Mark . Für lange Zeit brauchte man nichts mehr von

ihr zu fürchten , vielleicht gar war ſie für immer unſchädlich

gemacht . Und frei war unſere linke Flanke . Werder konnte

ſich zum Vormarſch nach Weſten entſchließen .

Zu dieſem Marſche drängte aber nun auch alles . Das

Detachement des Generals Laroche hatte feſtgeſtellt , daß

Garibaldi in Döle ein größeres Korps formiere , daß

außerdem die Volksbewaffnung in den weſtlichen Departements

ö ſtetig fortſchreite . Da hieß es hineingeſtoßen in den Werde —

prozeß neuer franzöſiſcher Heere , und das ſchleunigſt , ehe

ſich der erſtarkte Feind der Saöne - Uebergänge bemächtigt .

Alſo marſch , marſch ! Soldaten vom 14 . Korps . Es gilt

eine zweite Flußvergewal tigung zu vermeiden . An der des

Ognon , denke ich, habt ihr genug gehabt .
ö Nicht zweimal brauchte man ' s den 14ern zu ſagen . Er⸗

warteten ſie doch im Saöne - Thal nicht blos Rothoſen und

Chaſſepots , ſondern auch die allerfürtrefflichſten Quartiere .

Und Werder hatte obenein etliche fette Ruhetage verheißen

zum gründlichen Genuß all der Zungen - und Magenſchätze .

Wer wollte wohl von ſolcher Himmelfahrt zurückbleiben ?!
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Flinken Fußes ſetzten ſich alſo die Kolonnen am 24 . Okto —
ber in Marſch . Nach Norden ging ' s zuerſt in den eigenen
Fußſtapfen , dann nach dem geſegneten Weſten . Man kam

ſchon ziemlich weit an dieſem Tage . Die Preußen beſetzten
Gray , die 1. und 2. badiſche Brigade überſchritten gar die
Sabne , nur die 3. blieb noch öſtlich des Fluſſes zur Sicherung
gegen Besangon . Am 25 . wurde in dieſen Stellungen der
erſte Ruhetag feierlich begangen . Die Saöne Uebergänge
waren in unſeren Händen , warum ſollte man nun dem Leib
eine kleine Erholung mißgönnen . Die Feierlichkeit aber be —
ſtand nicht nur in Eſſen , Trinken und warmen Quartieren ,
ſie beſtand vor allem in der Reparatur des Schuhwerks .
O liebes Leben , was will das für den Soldaten bedeuten !
Dem Infanteriſten beſonders iſt Schuhzeug eine Hauptwaffe .
Verſagt dieſe , ſo mag er getroſt ſeine Flinte ins Korn werfen ,
ſie würde ihm doch zu nichts mehr nütze ſein . Die Stiefeln
des 14 . Korps aber hatten durch die Märſche bald auf
ſteinigem Gebirgsboden , bald im Moraſt der Ebene außer⸗
ordentlich gelitten . Sie bedurften einer gründlichen General —

reviſion . Und ſo wurden am 25 . alle Schuſter der Umgegend
zuſammengetrommelt , ihr ganzes Können an die Pedale
ihrer Urfeinde zu verſchwenden . Und nun begann ein Sohlen ,
Nageln , Pechen , Nähen , Flicken , als ob der Teufel ſein
ganzes Höllenheer zu beſchuhen gedächte . Am Morgen des
26 . ſtand das geſamte Korps auf zwei⸗, ja dreifacher Sohle .
Wehe den Franzoſen nun , auf die es ſiegend ſeine Füße
ſetzt !

Leider wollte ſich hierzu heut keine Gelegenheit finden .
Nur Avantgarden - Scharmützel gab es bei Mantoche und dem
Wald von Champlitte , die aber ohne jede Bedeutung waren . 8
Den tiefſten Eindruck hinterließ der nunmehrige Felſenſchritt
der deutſchen Bataillone , nicht auf dem Rücken des Gegners ,
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ſondern im Dreck der Landſtraßen ! Brr ! was war das für

ein Wetter . Es regnete und ſtürmte in einem fort . Und

nur durch eins wurde der Schmutz der Straße übertroffen ,

durch ihre Unwegſamſeit künſtlicher Art . Da zeigte ſich mal

wieder der Franktireur , da fand man ſich wieder mitten im

Volkskrieg . Und wenn man keinen Zipfel eines Bluſenmannes

ſah , überall empfand man das Gelichter tauſendfach . Es

war eine neue Auflage des Vogeſenmarſches . Abgegraben
waren Straßen und Steige , zu Hunderten waren die ſchönſten
Bäume gefällt und über unſere Marſchrouten geworfen ,
Barrikaden waren errichtet haushoch , es gab kaum eine

Wegenge , die ſie nicht durch ein rieſenhaftes Verhau geſperrt
zätten . Dieſe Hinderniſſe erſchwerten den Marſch ungeheuer .

Denn nur in der Nähe der Ortſchaften hatte man gleich

Bürger und Bauern bei der Hand , die zum Zuſchütten der

Gräben , zum Abräumen der Sperren gezwungen werden

konnten . Dann freilich gab man ſich in eigener Ruhe dem

boshaften Genuß an fremder Frohnarbeit hin . Und was

mußten die armen Franzoſen hören , die da , vornehm und

gering in einer Reihe , ſchweißtriefend ſchufteten ! Das min —

deſte war ' s noch , wenn man ihnen höhniſch zurief , ſie arbeiteten

wohl pour le roi de Prusse ) 2 ! Aber ſie hatten ' s redlich

verdient , die Arbeit ſowohl wie den Spott . Die Arbeit :

ſie machten dabei nur eigene Büberei ungeſchehen , den Spott :
ſie waren der lächerlichen Meinung geweſen , deutſche Sol —

daten würden vor unverteidigten Wegſperren Halt , ja Kehrt

machen . Denn in der That , faſt hinter keinem der oft ſo

raffiniert angelegten Werke fand ſich ein Flintenlauf oder

auch nur eine dräuende Miſtgabel . Doch nicht nur erſchwert
wurde unſer Vormarſch durch dieſe künſtlichen Hinderniſſe ,

J „ für den König von Preußen “ . — Ein franzöſiſches Sprichwort

für die allerverächtlichſte Beſchäftigung .
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er wurde vor allem verlangſamt . Am Abend des 26 . ſtand
das Korps im weſentlichen immer noch um und in Grapy .
Nur gegen Langres und Besangon waren Beobachtungs

detachements vorgeſchoben .
Aber große Marſchleiſtungen hatte unſer Generalkom —

mando auch gar nicht vorgeſehen . Man war noch viel zu

wenig über Art , Stellung und Stärke des Feindes in

Front und Flanke unterrichtet . Und einen Luftſtoß wollte

man doch unter allen Umſtänden vermeiden . Man hörte

wohl , Dijon ſei ſtark beſetzt und durch Feldverſchanzungen

zur hartnäckigſten Verteidigung eingerichtet . Hier hätte ſich

alſo ein ſtrategiſches Objekt geboten . Aber einmal waren

das Gerüchte und dann erfuhr man auch gleichzeitig , daß

Garibaldis Armee in Dole bereits auf 8 —10000 Mann

angewachſen war und daß ſelbſt Cambriels ' Truppen ſich
wieder regten ; wenigſtens fanden Patrouillen die Ognon

Uebergänge bei Pin und Marnay wieder beſetzt . Bei einem

Vorſtoß auf Dijon wäre ſomit alles für die Baſis des

Korps zu fürchten geweſen .
Um nun alle dieſe Unklarheiten und Befürchtungen , die

ſich unſerer Thatkraft ſo hemmend in den Weg ſtellten , ein

für alle Mal aus der Welt zu ſchaffen , wurde der 27 . Okto —

ber zu großen , gründlichen Rekognoszierungen im Thal der

Sabne und gegen Weſten beſtimmt .

Die Truppen , welchen dieſe Aufgabe zufiel , waren darob

keineswegs erbaut . Sie hatten ſchon Dreck genug an den

neuen Stiefelabſätzen . Und dann blies ein ſo greulicher
Sturmwind , daß man am liebſten nach der Melodie

„ Rückt aus , rückt aus , rückt alle , alle aus ,
Dort ſteht ein franzöſiſches Schilderhaus “

alle Viere von ſich geſtreckt hätte . Aber da half kein Sträuben ,

und als man erſt tauſendmal das rechte vor das linke Bein
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geſetzt hatte , da war ' s auch , als ob ' s ſo ſein müßte . Und

ſchließlich haben unſere Buben gerade dieſem unverſchämten

Sturmwind das allerbeſte Andenken bewahrt , denn — er

wehte ihnen ein ganz außergewöhnliches Präſent in die

greifluſtigen Hände . Welcher Art war das ? Wir werden ' s

erfahren durch die

Rekognoszierungsgefechte an der Vingeanne .

Das 2. Bataillon der Leibgrenadiere , 2 Geſchütze , eine

halbe Dragonerſchwadron hatten ſich in aller Frühe zur

Rekognoszierung gegen den VingeanneBach aufgemacht .

Patrouillen hatten den Feind ſchon diesſeits des Wäſſerleins

ufgeſpürt , auf ein Sträußchen war man alſo gefaßt

Richtig , ſchon vor Essertenneé begann es zu ſäuſeln

Und als man näher zuſah , da fand ſich ganz Essertenne

und ein daran grenzendes Waldſtück mit Rothoſen voll —

gepfropft . Huh , was machten die für einen Spektakel !

Als ob ſich die Gänſe in einer Volksverſammlung gegen

das Stopfen auflehnten . Und doch , wie bald war dem

Geſchnatter ein Ende gemacht . Es bedurfte nur einiger

Granatwürfe und die Welſchen verdufteten , als hätte ſie

Doktor Fauſt in ſeinen Zaubermantel entführt . Nun ganz

ſo ſchlimm war ' s nicht . In einem Gehölz ſüdlich des

Dorfes ſetzten ſie ſich von neuem . Aber auch hier war

ihres Bleibens nicht .

Nach wenigen ungeſchickten Schüſſen auf unſere an —

rückende Infanterie flogen ſie zum zweiten Male auf und

diesmal davon auf Nimmerwiederſehen .

Dieſe Panik der Franzoſen war ordentlich auffallend .

Und wer weiß , ob unſere Grenadiere nicht an ein Hexen —

Abführtränkle geglaubt , das Werders Urgroßmutter eigen

händig zuſammengebraut , wenn ihnen nicht im nächſten

Moment des grauſen Rätſels ſimple Löſung klar vor Augen
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getreten wäre . Im Walde fand ſich nämlich ein Zeltlager

für mehrere hundert Mann , und dabei ein ganzes Arſenal
von Waffen , Ausrüſtungsgegenſtänden und Proviant . Dafür

alſo hatten die Franzoſen ſo Angſt gehabt , und darum , weil

ſie liegen ließen , was ſchwer macht , hatten ſie ſo gut ſpringen
können . Bravo ! Das nenn ' ich mir ſeines Reichtums weiſe

walten ; ſie hätten ' s ja verlieren können beim ſchnellen
Laufen , und dann wär ' s nicht einmal uns armen Prussiens

zu gute gekommen . Das ſahen die Sieger auch ein , und

gewiß hätten ſie den Franzoſen einen gar freundlichen Nach

ruf gewidmet , wären ſie nicht durch die ſüße Beute ſo völlig
in Anſpruch genommen worden . Denn ſüß war ſie in des

Wortes ſchönſter Bedeutung . In den Torniſtern fand man

nämlich — Bonbons !

Ja , ja, ſüße , ſehmige Bonbons ! Da haben mal unſere

Buben geſchleckt. Und zu den komiſchſten Intermezzos gab
die ſüße Beute Veranlaſſung . Der Bibbes hatte ſich ſolch

eines Ruckſackes bemächtigt . Der Hümpele , ſein Freund und

Quartiergenoſſe , wollte mitmachen . Da aber ſetzte ſich
Bibbes in Poſitur und den Ranzen vor die treue Bruſt
drückend begann er alſo : „Weiſch , ſelle Gutſele ſin nur

z ' habe für brave Leut . Biſch brav in Zukunft , ſollſch
habe , biſch ' s nit , kriegſch keine ! “ Und der Hümpele , auf den

Spaß eingehend , entgegnete mit gefalteten Händen : „ Heſch
recht , Bibbes , ' s iſch au nit guet für mei Mage , er möcht '
keine Franzoſe mehr verdaue , wenn er zuviel Bonbons

g' freſſe het . Aber , was meinſch , wär ' s nit guet , wenn de

ebbe ſo dächtſch ? Mer könnt jo die Gutſele eme Franzos
gebe , freſſe mer den , freſſe mer die Bonbons mit ! “ Und

unter ſchallendem Gelächter der Kameraden wurde dieſer
heilige Vertrag ſtipuliert für die Ewigkeit , die freilich dies —

mal keine 5 Minuten dauerte . —
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„ Es iſt beſtimmt in Gottes Rat , daß man vom Lieb⸗

ſten , was man hat — muß ſcheiden . “ Dieſe bittere Wahr⸗

heit bewährte ſich leider auch hier . Unmöglich durfte man

ſich lange bei den Schätzen verweilen . Die Franzoſen hatten

ſich gewiß diesſeits der Vingeanne noch einmal geſetzt .

Denn ſo ſehr wir ſie erleichtert , es war ihnen doch der

Schreck in den Pumphoſen geblieben , und damit fliegt man

nicht ohne weiteres über tiefe , moraſtige Bäche . Vorwärts !
8 Jo

Wenn ' s möglich , wollen wir ihnen den Eingang ins Jen

ſeits der Vingeanne verrammeln .

Strahlenförmig gingen 3 Kompanien gegen Renéèéve

1Eglise , Jancigny , Talmay , drei an dieſem Flüß⸗

chen gelegene Ortſchaften , vor .

Die 5. Kompanie fand Renève l ' Eglise unbeſetzt .

Der Feind ſollte vor kurzem nach Süden abgezogen ſein .

Man beſchloß , ihm zu folgen . Die 8. Kompanie hatte

Jancigny noch nicht erreicht , als ſie plötzlich , um eine

Waldecke biegend , 2 feindliche Kolonnen von Süden her

dieſem Orte zumarſchieren ſah . Es waren wohl 1500 Mann ,

alſo ſechsfache Uebermacht . Aber dafür marſchierten ſie

ſorglos , als ging ' s zu einem Schützenfeſt . Und was ihre

Kourage anbetraf , ſo verſcheuchten Essertenne und Um⸗

gegend unſere letzten Bedenken . Alſo los die Klingen !

Denen wollen wir Käppis und Köpfe vertrommeln .

Lautlos zieht ſich die Kompanie hinter einer Erdwelle

öſtlich der Straße auseinander . Ein Donnerwetter aus

nächſter Nähe ſoll ihnen in die mageren Knöchlein fahren .

Ein Unglück kommt ſelten allein . Auch die 5. Kompanie

zieht von Norden heran . Auch ſie ſieht ungeſehenerweiſe

den ſorgloſen Feind . Auch ſie rüſtet ſich , ihn mit einem

Schreckſchußhagel zu empfangen . Alle Umſtände ſprechen

für eine ſolide Ueberrumpelung . Im Oſten und Norden
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die Grenadiere , im Weſten die ſumpfige Vingeanne , im

Süden die 6. Kompanie , die Palmay gewiß ſchon erreicht

hat . Und atemlos harren die Badener der kommenden

Dinge .
Näher und näher tappt der Feind . Nur noch 600 m

iſt er von den M kündungen unſerer Gewehre entfernt . Da

ſchwenkt die Spitze des vorderſten Haufens links nach

Jancigny hinein . Einen Augenblick - gröbſte Ueberraſchung
auf unſerer Seite . Schon will man durch einen Bajonett —
angriff wenigſtens etwas von der lebenden Beute retten .
Da — piffpaffpuff ! eine rollende Salve fährt aus der

Liſiere Jancignys in die Franzoſen . Und wieder eine , und

noch eine . Hurra ! Das iſt badiſches Pulver ; man merkt ' s

an den Haſenſprüngen der franzöſiſchen Garde mobile .

„ Hurra ! “ echot die 8. Kompanie von Oſten zurück , und

„ Hurra ! “ die 5. von Norden . Und nach einer ſchmettern —
den Salve ſtürzen auch ſie ſich mit gefälltem Bajonett auf
den Gegner , der vor Schrecken den Kopf verliert und alles ,
was drum und dran hängt . Vergebens ſuchen die wenigen
Offiziere ihre Herde zum Widerſtand zu formieren . In die

Straßengräben ſpringen die einen und feuern blindlings
nach rechts und links . Zu Haufen ballen ſich die anderen

zuſammen , als ſuchten ſie Schutz in ſich ſelber vor den

furchtbaren Prussiens . Und noch ehe ein Vier rtelſtündle ver —

floſſen , iſt die ganze Kolonne auseinander gejagt . Was

nicht niedergemacht wird , eilt in wilden Sprüngen zu beiden

Seiten an Jancigny vorbei und watet durch die Vingéeanne
in „ Numero Sicher “. Mit donnerndem Hurra aber be —

grüßen ſich die K 0 an der Liſiére des Dorfes . Was

da ſo unerwartet , ſo rechtzeitig in die Affaire griff , war ein

Halbzug der 8. Kompanie , dem ein näherer Weg durch den

Wald angewieſen worden , der deshalb Janeigny ſchon eine
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n halbe Stunde vor dem Gros der Kompanie erreicht hatte .

t Ihn und ſeinen wackeren Führer , den Feldwebel Widmann ,

N läßt man nun als Retter der Situation hochleben , denn

zweifellos hätte ſich dieſe durch die Beſitznahme Jancignys

8 feindlicherſeits ſehr zu Ungunſten der Badener verſchoben .

0 Aber durch dieſen konzentriſchen Stoß der beiden Kom⸗

0 panien war nur der eine Haufen der Feinde vernichtet

9 worden . Der zweite , deſſen Abſtand ſich während des

5 Marſches beſtändig vergrößert hatte , war ſchon bei den

. erſten Schüſſen auf und davongelaufen . Dieſem galt es

nun gleichfalls den Garaus zu machen . Und das konnte

0 nicht ſchwer fallen , da er gewiß von der 6. Kompanie vor

8 PFalmay feſtgehalten wurde . Feſtgehalten ! Haha ! Das

wurde er allerdings , aber nicht im Sinne des hinhaltenden

0 Gefechts , ſondern

5
Die 6. Kompanie hatte ihr Dorf ohne Feinde gefun

den . Kaum aber hatte ſie ſich ' s etwas in und um Talmay

bequem gemacht , da wurde das Herannahen des bewußten

Franzoſenhaufens gemeldet . Sofort wirft ſich der einzig

verfügbare Zug in die Dorfliſiére und empfängt den ab⸗

gehaſteten Feind mit einem praſſelnden Gewehrfeuer . Er

ſtutzt und ſteht . Aber ehe er das Widerſtehen gelernt ,

haben ſich auch die beiden anderen Züge vor ihm auf⸗

gepflanzt und zum Ueberfluß knattern nun auch von hinten

die Schüſſe einer 10 Mann ſtarken Verbindungspatrouille

der bei Essertenne haltenden 7. Kompanie in ſeine dichte

Maſſe . Das giebt dem von Jancigny her noch perplexen

Feinde den Reſt . Er hebt die Kolben zum Zeichen der

Unterhandlung . Dem Kompanieführer , Premierlieutenant

Ris , ſchießt da ein teufliſcher Gedanke durch den Kopf : wie ,

l 7 — 4 32 —22
wenn er die ganze Bande gefangen nehmen könnte ? ! Seiner

kleinen Schar iſt das zwar kaum zuzumuten , aber die
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5. und 8. Kompanie ſind ja in der Nähe . Es kommt nur
darauf an , die Franzoſen hinzuhalten , bis die Brüder da
ſind . Gedacht , gethan . Er ſchickt in auffälliger Weiſe
Meldungen zurück , verkehrt durch lauten Zuruf mit einem
fingierten Bataillonskommandeur , beſpricht mit ſeinen Offi —zieren die ungeheuren deutſchen Streitkräfte , die heute frühbei Pontailler die Saöne überſchritten , und bringt durch
dieſe unverſchämten Lügen , die ein Elſäſſer drüben getreu —lich verdolmetſcht , die Feinde dermaßen aus der Faſſung ,daß ſie ſich mit Leib und Seele , Haut und Haaren ge —fangen geben . Schon haben ſie die Waffen niedergelegt ,da naht von Norden ſtatt der erwarteten Kameraden vonder 5. und 8. Kompanie ein weiterer Franzoſenhaufe von
vielleicht 150 Mann . Donnerwetter , das iſt fatal ! Wenn
ſie von ihren Chaſſepots Gebrauch machen , iſt der ganzeſchöne Fang in Frage geſtellt . In dieſer Not läßt Premier —
lieutenant Ris den Gefangenen ſagen , ſie würden alleſamt
niedergemacht , wenn ihre Landsleute da drüben auch nur
einen Schuß auf uns abgäben . Da kriegen ' s die Franzoſenmit der Angſt , ſie ſchicken einen Offizier hinüber . Und was
geſchieht ? — Auch dieſe 150 ſtrecken die Waffen und geben
ſich in die Hände der 6. Kompanie . 13 Offiziere , 480
Mann ſind die glorreiche Beute der entſchloſſenen Soldaten .
Zum Glück erſcheinen jetz t auch die Sieger von Jancigny
auf dem Plan , der dreiſte Majoritätsſchwindel hätte der
6. Kompanie ſonſt noch teuer zu ſtehen kommen können . Und
jubelnd begrüßen ſich die Bataillonskollegen . Und es fehlte
nicht viel , dann hätte ſich männiglich einen der dürren Franzoſenals Orden pour le meérite an die ſchnaufende Bruſt gehängt .

Denn ſchnaufen that ſie gewaltig , und die Kehlen der
Grenadiere hatten ſich rein zu Kröpfen gebläht , ſo ungeſtüm
fauchte noch immer der Wind . Aber er mußte auch noch
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ſo fauchen , ſein deutſch - freundliches Tagewerk war ja noch

längſt nicht vollbracht . Wie , noch nicht zufrieden ? Be

ſe
wahre ! Badener ſind und bleiben nun einmal unerſättlich ,

m
Metzelſuppe la française giebt . —

j .
Die 12 . Kompanie des 2. Regiments war mit einigen

0
Dragonern ebenfalls gegen die Vingeannerekognoszierend

0
vorgegangen . Schon bei le Fahy fand ſie Widerſtand , und

es wurden zu ihrer Unterſtützung ſchleunigſt 2 weitere Kom

panien des Regiments , die 9. und 11 . , nebſt 2 Geſchützen

vorgezogen . Bald fand ſich die ſtreitlüſterne Geſellſchaft im

, ſchönſten Gefecht . Auf der Straße nach Fontaine Fran —

gaise avancierend traf man bei St . Seine 1 ' Eglise an

der Vingéanne den Feind . Er hatte eine Höhe öſtlich des

Dorfes ſtark beſetzt und pfefferte ganz unverſchämt in unſere

Marſchkolonne . Das wollte man ihm anſtreichen . Die beiden

Geſchütze protzten ab und brockten ihm ein glühendheißes

˖
Süppchen ein . Dann ſchritt die 11 . Kompanie , Major Wolff an

der Spitze , zum Angriff auf die Höhe . Mit einem Anlauf

wurde ſie im heftigſten Feuer gewonnen , wurde der Gegner

Hals über Kopf in das Dorf getrieben und drüben wieder

hinaus , nachdem ihm das feſte Schloß daſelbſt mit ſtürmen

der Hand entriſſen worden . Hurra ! Noch ein paar Kolben —

ſtöße an der weſtlichen Liſieère des Dorfes und , vom Granat —

feuer unſerer Geſchütze verfolgt , ſuchten die Franzoſen in

tollen Sprüngen das Weite . Die Höhe , das Dorf , das

Schloß , 60 Gefangene , darunter ein Stabsoffizier der Linie ,

das Gepäck für 600 Mann —das war die prächtige Beute

dieſer unerhört kühnen Attacke . Die 2er waren reich ge

worden , ſie wußten nicht wie . Und wie alle Glückskinder

hätten ſie den Verſtand verloren , wenn ſie im Glück über —

haupt welchen gehabt hätten . Wir aber ſingen im Geiſte

der vergangenen Zeit :
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„ Franzoſen , Franzoſen ,

Ihr ſeid geſcheite Leut ' ;

Ihr laßt euch einfach kriegen
Und aus iſt aller Streit .

Im Feſtungsloch bei Bier , Tabak ,
Das iſt von beſſerem Geſchmack ,
Als trotz dem Chaſſepot
Schläg ' auf den Pipapoh ,

Schläg ' auf den Pipapoh ,
Hurra , hurra !

Schläg ' auf den Pi - pa - poh ! . . . “
An 600 Gefangene und wer weiß wieviel iſtiger

Kram , das war das materielle Ergebnis der am Okto
ber ſtattgefundenen Rekognoszierungen . Und das ideelle ?

Garibaldi hatte ſich nicht gerührt , er war alſo noch
nicht ſchlagfertig . Aber vor unſerer Front im Weſten waren

unzweifelhaft große und kampfluſtige Streitkräfte des Fein
des vorhanden . Und das konnte uns nur recht ſein . War

doch damit eine feſtere Umgrenzung der ferneren Aufgaben
des Korps gegeben : ſie konzentrierten ſich auf eine Schlacht .
Schon am kommenden Tage glaubte man derſelben ent⸗

gegenſehen zu dürfen , denn die Bewegungen des Gegners
am 27 . waren offenſiver Natur geweſen , er mußte ſich alſo
ſtark genug fühlen zum geſchloſſenen Gefecht . Noch am 27 .

gab Werder die hierauf bezüglichen Dispoſitionen . Der

Kampf ſollte vornehmlich von den 3 badiſchen Brigaden
ausgefochten werden dergeſtalt , daß unter Verſagen des

linken Flügels durch ein Vorgehen mit dem rechten der

Feind an die Saöne gedrängt wurde .

Der 28 . Oktober kam , die Truppen ſetzten ſich in

Marſch nach den angewieſenen Stellungen , aber — der

Feind kam nicht . Er kam nicht und man fand ihn auch

nicht . Die Armee der Cote d ' Or , wie ſich die fran⸗
zöſiſchen Neuformationen nach dem weſtlich Dijon vorbei —

ſor

27 .
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ſtreichenden Gebirgszug benannt , war ſchon durch die kleinen

Rekognoszierungsgefechte am 27 . auseinandergeſprengt wor —

den . Kaum glaublich , aber wahr . Und ſo ſchade es um

die verfehlte Schlacht war , tröſtlich war doch andrerſeits

die Erkenntnis , daß die als ſo furchtbar verſchrieenen Volks⸗

heere der Franzoſen ſchließlich nichts weiter waren als

Sammlungen von Taugenichtſen . Wie wäre ſonſt eine ſo

ſinnloſe Deroute heute und geſtern möglich geweſen ? ! Wie

hätte ſonſt der Vormarſch in Feindes Land überhaupt ſo

leichtlich ſtattfinden können ? ! So konnte man hoffen , auch
er

0 fernerhin mit dem rebelliſchen Volke Frankreichs ohne allzu

2 große Verluſte fertig zu werden .

ch
Am Abend des 28 . ſtand das Korps im allgemeinen

n an der Vingeanne . Das nächſtliegende wäre geweſen , die

ſeit dem 24 . innegehaltene Marſchrichtung nach Weſten bis

r an die Cote d ' Or und darüber hinaus zu verlängern . So

n hätte man den urſprünglichen Intentionen des großen Haupt —

. quartiers entſprochen , die uns bekanntlich auf Chatillon sur

t⸗ Seine dirigierten , ſo hätte man auch die Gunſt des Augen —

5 blicks beſtens ausgenutzt , die uns den letzten ſchlagfertigen

0 Körper des Feindes eben aus dem Wege geräumt . Beim

5 General - Kommando wurde dafür und dagegen geſtimmt .

Auch dagegen , denn ein Riſiko war es immerhin , drei wohl —

n verwahrte Feſtungen , Besangon , Auxonne , Langres , eine

5 faſt fertige Armee : diejenige Garibaldis , und eine ſich

retablierende : diejenige Cambriels ' , hinter ſich zu laſſen .

Schließlich ſiegte aber das „ Dafür “ . Denn ſo leichten

n Kaufs wie jetzt würde man kaum jemals wieder Dijon in

· die Hände bekommen . Nur noch ein geringer Bruchteil der

0
Côte d ' Or - Armee war ja zu ſeiner Verteidigung vorhanden .

Am 29 . ſollte alſo der Marſch beginnen , am 30 . PDijon bei

guter Tageszeit genommen werden .
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Aber auch der 29 . Oktober brachte eine Enttäuſchung ,
oder eigentlich deren zwei . Und die erſte hatte gar ſo lange
Beine , daß ſie ſchon in der Nacht zum 29 . unſer General —

Kommando erreichte , und zwar in Geſtalt eines Feldjägers
aus dem Großen Hauptquartier . Der brachte nämlich völlig
neue Direktiven für das Korps , die mit deſſen allgemeiner
Beſtimmung auch ſeine beſonderen Dispoſitionen durch

greifend wandelten .

Ehe wir uns dieſer neuen Beſtimmung und all ihren

Konſequenzen zuwenden , ſei zu Nutz und Frommen der

Vergeßlichen und Unaufmerkſamen , aber auch zum Ergötzen
der ſtrategiſchen Tüftler ein Blick über die Achſelklappen
geworfen rückwärts auf das bisher Geleiſtete .

Wir ſtehen an der Vingéeanne , wir ſtanden vor

Straßburg : wie ſind wir aus dem Elſaß nach Bur —

gund gekommen ?
Am 2. Oktober hatte die Avantgarde , am 5. das Gros

des 14 . Korps die Gefilde der linksrheiniſchen Alamannen

verlaſſen . Am 9. hatte es in ſeiner Geſamtheit am Weſt —

fuße der Vogeſen geſtanden . Durch das Gefecht bei Nom —

patelize am 6. Oktober waren dem Gros die weſtlichen

Gebirgspäſſe geöffnet , war zugleich der neugebildeten Vo —

geſenarmee unter General Cambriels der Todesſtoß verſetzt
worden . Ein zehntägiger Marſch ( 9 . —19 . Okt . ) hatte das

Korps durch die weſtlichen Ausläufer der Vogeſen nach
Vesoul , an die Sabne , geführt . Aus ſüdweſtlicher Richtung
war es dort in direkt ſüdliche gefallen , um den Reſt der
Armee Cambriels ' an die Mauern der Feſtung Besançon ,
d. h. ſich aus der Flanke zu drücken . Durch das Gefecht
am Ognon , am 22 . Oktober , war das geſchehen . Das

Korps war hiermit frei geworden für einen Gewaltſtoß nach
Weſten mitten hinein in den Werdeprozeß neuer franzöſi —
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ſcher Volksheere . Am 24 . ſchon war die Saöne wieder

erreicht , am 26. das ganze Korps bei Gray konzentriert

die
worden , am 27 . hatten ſtarke Rekognoszierungen bis an die

Vingèeanne Fühlung mit dem zu bekämpfenden Feinde ge —

bracht . Aber die am 28 . erwartete Schlacht geſchah nicht .

Die Cote d ' Or - Armee war ſchon durch die ſchwachen Avant —

gardenſtöße des Korps zerſprengt worden . Der Plan eines

b ' Or ſchloß dieſeNachſtoßes bis an den Fuß der Cöte

Spirale ſtrategiſcher Gedanken , deren Linie von Straßburg

über Epinal , Vesoul , Beésangçon bis Dijon führt . An

1400 Gefangene hatte der Feind verloren , noch viel be⸗

deutender war ſein Verluſt an Toten und Verwundeten .

Das 14 . Korps hatte dagegen nur etwas über 700 Mann

eingebüßt . Die Departements Vosges und Haute Sabne

waren entwaffnet und durch Beſitznahme Neuorganiſationen

entzogen worden . Zwei feindliche Heere waren im Werden

zertrümmert worden . Bis Südfrankreich hatten ſich die

Schrecken des Kriegs und damit die Furcht vor demſelben

verbreitet . Land , Menſchen und Mut waren ferneren Heeres —

bildungen der Franzoſen vorweg genommen . Und das

14 . Korps , das dies alles vollbracht , war faſt vollzählig

wie am erſten Tage ſeiner Aktion , aber kriegstüchtiger denn

je zuvor .

Wer rückwärtsſchauend große Thaten mißt ,

bewußt zu größern Thaten ſchreiten . Alſo — mutig

wird kraft⸗

voran !

Zurück und doch nicht zurück !

„ Mutig voran ! “ Das ſagten die 5fer auch , als ſie

am 29 . in Talmay nicht nur einen Keller , ſondern auch

Wein darin entdeckten , und zwar 40 dickbauchige Fäſſer in

Guntermann , „Mit Badens Wehr für deutſche Ehr ! “ 13
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4 höchſt arithmetiſchen Reihen . Das ſagte der Tritſchler

auch , als er für ein geſtohlenes Rieſenkarnickel die Zwerg —
ſumme von 69 Pfennigen an den ihn dabei ertappenden

Feldgendarmen zahlen mußte . Das ſagte aber Werder

nicht , als er die neuen Direktiven überflogen , überleſen ,
überdacht hatte . Da ſagte er :

„ Zurück ! “

Denn groß und breit ſtand dort zu leſen , daß Metz
auf dem Punkte war zu kapitulieren . „ Hoho ! was geht
uns das an ? “ hör ' ich einige Beſſerwiſſer brummeln . Nur

zufrieden , werd ' s Euch noch bis in ' s Detail beweiſen , daß
es Euch angeht . Zuerſt eine kleine Begutachtung dieſes ge —
waltigen Falls .

Alſo Metz war unſer . ( Denn die vom 23 . datierten
Direktiven wußten ja nicht , daß ſie erſt am 29 . , alſo zwei
Tage nach wirklich 505 Kapitulation , bei uns ein —

laufen würden . ) Metzz gefallen ! Hahaha ! Wer hätte wohl
dem runzligen Weibe zugetraut , daß es noch aufſeine alten

Tage den Galan wechſeln würde ? Der ſeitherige Liebhaber

gewiß nicht . Schon anno 1648 hatte ſich der Franzos in
der Gunſt der unſoliden Dame f feſtgeſetzt , 222 Jahre lang
hatte er alle Annehmlichkeiten derſelben genoſſen ; ſelbſt im

geſchichtlichen Sinne war die diamantene Hochzeit der beiden

längſt gefeiert . Aber da kam der ſtattliche Freier von Oſten ,
und ſo ſtrahlend war ſein Angeſicht , ſo präch htig ſein Waffen⸗
gewand , daß Madame alle guten Vorſätze vergaß und ihm
einen Ergebungsknix bis auf die Sohlen ihrer Laufgräben
machte . Ja ſo tief war ihr gewährendes Ver beugen , daß
3 Marſchälle ( darunter der Erz⸗Marſchall Bazaine ) , 6000

Offiziere , 173000 Soldaten , über 600 Feld - und gegen
900 Feſtungsgeſchütze aus ihrem Schoße in unſere anbetungs⸗
erhobenen Hände fielen . Brav gemacht , alte Wetterfahne ,
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den welſchen Sündergreis zum Abſchied noch um ein ſo er —

kleckliches Sümmchen zu prellen !

Metz iſt unſer . Und uns wird dabei ebenſo wohl um ' s

Herze , als es den Franzoſen in allen Fingern juckt , ſich

ſelber hinter die langen Eſelsohren zu ſchlagen . Ihr vor —

letzter Rettungsanker iſt ja nun aus dem grünen Hoffnungs —

grunde geriſſen . Nur noch einen letzten haben ſie : Paris .

Reißt auch dieſer , dann iſt es um das gewaltige Schiff ge —

ſchehen , das die Millionen ihrer Sieges - , ihrer Revanche —

gedanken birat . Wilder ſchon ſchleudert es der Kriegsſturm

hin und her an dieſem einzigen Ankertau . Und Prinz

Friedrich Karl droht zu dem ſchrecklichen Taucher zu wer —

den , der es kappt zu gänzlichem Verderben . Denn ſeine

II . Armee iſt nunmehr frei geworden für den Feldkrieg .

Sie wird all die welſchen Volksheere ſchlagen , die ſich zum

Entſatze des berannten Paris gebildet haben und bilden .

Und dann muß das Seine - Babel rettungslos in den Eiſen —

armen der deutſchen Umlagerer erſticken . Bereits ſind die

Ordres für den Weſtmarſch der Eroberer von Metz gegeben .

An der Loire ſoll die II . Armee ein neues Feld der gloire ,

des Ruhmes finden . Und bei dieſem Zuge nach Weſten

ſoll das 14 . Korps die Deckung der linken Flanke beſorgen .

„ Spiritus , merkſt du was ? “ Da haben wir den Ur —

grund des Werderſchen „ Zurück ! “ Denn wie anders kann

er den Vormarſch der Armee des Prinzen Friedrich Karl

decken , als indem er ſein Korps von Belfort nach Weſten

hin auseinanderzieht ? ! Weiter aber als bis Vesoul wird

das ſchwache Heer ſich nicht ſtrecken dürfen , wenn es nicht

riskieren will , durchbrochen zu werden .

Alſo „zurück ! “ Dijon aufgegeben , Burgund aufgegeben
und kümmerlich gelebt von der Erinnerung an die ſtolzen

N
Tage des ſteten „ Voran ! “
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Aber ehe Werder ſeinen kampfluſtigen Truppen dieſes
freudloſe Umkehren zumutete , gewährte er ihnen einen letzten

Feſttag in der fetten Ebene Burgunds . Am 29 . , verfügte
ſein Korpsbefehl , ſollen die 14er ruhen . Und ſo beſtand

ihre ganze Thätigkeit an dieſem Tage in Eſſen , Trinken

Faulenzen und — Kannegießern . Denn ein ſo ungeheuer —
licher Wandel zum Schlechten war doch nur zu verdauen ,
wenn er zuvor gehörig durchgekaut worden .

„ Weiſch “ , ſagte der Hümpele zum Bibbes , ſeinem
Freund und Quartiergenoſſen , mit dem er auf Wache ſtand ,

„weiſch , des g' fallt mer nit . Z' ruck im ſchönſchte Vor —

wärts ! Des muß ſei ganz b' ſonders Gründle habe . Was

meinſch , ſollt nit vielleicht der Garibaldi , des ital ' ſche Vieh ,
ſich in Dole e Wichsſchächtle g' liehe habe , um das mer ' n

jetzt bringe ſolle ?“ — „ Mach ' kei G' ſpaß , des iſch e ernſte

Sach ! “ entgegnete der Bibbes . „' s iſch mer im Traum er —

ſchiene un dann iſch ' s wohr . “ — „ Was iſch Dir erſchiene
un was iſch wohr ? “ — „ Daß es Friede giebt . Jo , jo,
Friede hen ſe g' macht . Un mer ſolle jetzt naus , vor ſe ' n
wieder breche . “ — „ Was ſagſch , was ? Aber nai , dann

ſolle mer grad do bliebe , dermit ſie ' n halte . Ueberhaupt
wenn ' s Friede giebt , gehn mer z' leid nit ; derno müſſe mer

erſcht die Kontribution verzehre . “ „ Jo was weiſch denn

Du ? ! Kontribution des iſch Geld un nit Knackwürſcht un

Schweinswädele . J ſag ' , ' s giebt Friede un mer müſſe
naus , weil ' s Friede giebt . “ — „ Uni ſag , i blieb , un wenn
i ſo e welſches Wiebsbild hierote müßt . “ — „ Du Kaib Du ,
un die Luis , die de d' heim ſitze heſch ?! “ — „ Sitze ſoll ſe
bis zum jüngſchte Tag , un i gang nit . “ —

„ Raus ! ! “ . . . . Vorüber ſprengt Werder mit ſeinem Stab .

Er ſchaut vergnügt drein , als ob er ein Vorwärts ! zwiſchen
den Zähnen hätte . — „ ' s het ebbs Neu ' s gebe ! “ murmelt
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der Hümpele beim Zuſammenſetzen der Gewehre , und treu —

herzig reicht er dem Bibbes die Hand : „ J gang , ' s möcht

ſunſch e Weiberkrieg gebe , un den , weiſch , den verlebe

mer nit . “

Aber weder Hümpele noch Bibbes hätten ſich ereifern

brauchen . Es ging doch nicht zurück . Und das war das

Neue , was der Hümpele richtig aus dem Geſicht ſeines

Feldherrn geleſen . In der That , Werder hatte ein Vor

wärts ! zwiſchen den Zähnen . Rittmeiſter Stehberger von

den 3. Dragonern hatte auf einem ſchneidigen Rekognos —

zierungsritt ſoeben feſtgeſtellt , daß Dijon weder verbarri⸗

kadiert noch beſetzt ſei . Und ddieſen Vorteil wollte , konnte

Werder ſich nicht entgehen laſſen . Er beſchloß Dijon un —

verzüglich zu nehmen .

Dem Leibregiment ſamt Zubehör , d. h. der Brigade

Prinz Wilhelm fiel die Ehre dieſes preisgekrönten Vor⸗

marſches nach Weſten zu . Brigade Keller ſollte ſie ſekun —

dieren . Nur die Preußen und Brigade Degenfeld wurden

beim Rückmarſch auf Vesoul belaſſen . Am 30 . Oktober

in aller Frühe ſollte das Experiment beginnen .

Und wir ? Rechts oder links ? Drei Knöpfe nur hat

unſere Weſte , wir kommen alſo ſtets auf den Anfang zurück .

Aber nur einen Hoſenboden haben die Franzoſen und der

ſitzt augenblicklich im Weſten . Alſo , in drei Teufels Namen ,

vorwärts auf

4 hijon .

Das war mal ein ſchneller Entſchluß geweſen ! Aber

die Gelegenheit beim Schopfe ergreifen , das heißt ja eben

genial Krieg führen . Und beſſer hat das keiner verſtanden ,

als unſer Werder , aber beſſer hat das auch keiner zu wür⸗
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digen gewußt , als Werders Korps . Und ſo machte es am
30 . ebenſo kurze Schritte nach Oſten als lange nach Weſten ,
allda der Schopf der Gelegenheit ſich bereits zu haaren be —

gann . Zu haaren ? O weh ! Doch warum ſchreien , eh '
uns das Glück zwiſchen den Fingern zerrinnt ? !

Hen 470

0οοσοeCᷓ

1
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Voran auf der Straße nach Dijon marſchierte das
J. Bataillon und die 11 . Kompanie der Leibgrenadiere ,
1 Batterie und 1 Schwadron . Und wir ſind bei ihnen .
„ Warum ſie wohl die Langbeine da vorn hingeſtellt ?“
geht ' s uns durch den Sinn , denn nur mühſam halten wir
mit den Grenadieren Schritt . „ Warum ſie wohl die Lang⸗
beine da vorn hingeſtellt ?“ geht ' s uns noch einmal durch
den Sinn , als wir die Hünengeſtalt des Batteriechefs ,
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Grafen Leiningen , an uns vorüber ſprengen ſehen . „' s iſch

nur , dermit mer in Dijon z ' Nacht eſſe könne ! “ belehrt uns

ein weiſer Wieſenthäler . Und begreifend recken wir unſere

Hinterhände aus einander , als wollten wir die Cötée d ' Or

mit einem Schritte meiſtern .

Das Wetter iſt vernünftig . Der blaue Himmel hat

mal wieder Sehnſucht nach der Erde und blickt hier und

da aus Wolkenlöchern auf uns regentrunkene Menſchen .

Ordentlich trocken iſt uns zu Mut . Und während wir ſo

dahinziehen , einen ſaftigen Ruhetag im Leibe , rechnen wir

im Geiſte , wie teuer wohl ſo eine Flaſche Juits oder Beaune

dem ſiegreichen deutſchen Soldaten zu ſtehen kommen möge

Wie teuer ? Trabtrab ! trabtrab ! Potztauſig , was ſoll

das ? ! Im Galopp ſprengt ein Spitzenreiter zurück . „ Feind⸗

liche Vorpoſten hinter dem NJorges - Bach ! “ Daß euch der

Teufel ! Hat uns der Stehberger ſo angeführt ? Richtig ,

da knallt ' s ſchon zur Linken aus Couternon , und hollah !

auch zur Rechten macht ſich ' s mauſig in Orgeux . Und

was guckt da ſo martialiſch in die Welt wie ein vorſint⸗

flutlicher Erdbebenreſt ? Eine Barrikade ? ! Wahrhaftig ſie

haben uns die Brücke über den N orges - Bach verrammelt .

Drauf und dran ! Euch wollen wir ' s Rammeln beſorgen.
Die 11 . Kompanie ſtößt gegen Orgeux vor , findet es aber

bereits vom Feinde verlaſſen . Ein Zug der 4. ſäubert

Couternon von feindlichen Patrouillen . Die 1. Kompanie

bemächtigt ſich mit leichter Mühe der Barrikade .

So , der Norges - Bach wäre überſchritten .

Aber unſere Luſtigkeit hat einen Riß . Wie teuer ,

ſagten wir ? Es war ein Irrtum . Nicht mit Franken ,

mit blauen Bohnen begleichen wir die Zeche . Und ſiehe ,

wie ſich unſer Prophetenwort erfüllt ! Auf einer Terrain⸗

welle , dicht vor Varois , taucht ein franzöſiſcher Reiter —



— 200

trupp auf . Das iſt ihr Stab , der uns auskundſchaftet .
Und dort , was eilt dort über die Felder mit Katzenſprüngen ?
Rothoſen ſind ' s , wohl 500 Mann , die unſere 11 . Kompanie
aus dem warmen Neſte geſcheucht hat . Auf Varois ziehen
ſie ab . Artillerie vor ! Die ſollen hüpfen wie die Heu —

ſchrecken auf der Hochzeitsreiſe . Raſſelnd fährt die Batterie

Leiningen vor , protzt ab . Krach ! Bumm ! Hurra ! Die
werden ' s Wiederkommen vergeſſen .

Varois iſt unbeſetzt . Deſto beſſer . Vielleicht hat Steh —

berger doch recht , und die Dijoneſen wollten uns nur ein

biſſel necken . Nur immer die Anhöhe hinauf , die uns noch
von dem dicken Weinfaſſe trennt , und drüben . . . . Piff
paff ! huih ! — Kreuzſakrement , haben ſich die Kerle in dem

Pachthof Sully - Ferme feſtgeſetzt ! Vorwärts , 1. Kom —

panie ! hier giebt ' s welſche Nüſſe zu knacken . Ein Zug
packt den Gegner von vorn , ein zweiter in der rechten Flanke .
Ein kurzes Feuergefecht auf nahe und nächſte Diſtanz . Dann

Kehrt ! Marſch ! Und mit einer Rückenparade entzieht ſich
der Feind unſeren Händen .

Sully - Ferme iſt gewonnen . Aber die Kunſtſtücke werden
immer ſchwieriger . Die

Wa ſteigt langſam , aber un —

verdroſſen. Warum
Küch

khat uns der Schöpfer die Anhöhe
über den Weg gelegt . Darüber muß nicht nur die Chauſſee ,
darüber müſſen auch wir . Und St . Apollinaire wußte
ſich nicht anders zu helfen , als amphitheatraliſch faſt bis

zur Spitze des Berges emporzuklettern mit ſeinen vermale —
deiten Steinhäuſern . Das iſt eine ſaubere Poſition ! Und
da hinein hat ſich der Feind zurückgezogen . Raus damit !

Bumm ! Bumm ! Die Batterie Leiningen wirft einige
Granaten in das Neſt . Nun iſt ' s an der Infanterie . Zwei
Züge der 4. Kompanie wenden ſich rechts gegen den Kamm
der Anhöhe . Die 1. Kompanie greift das Dorf von Oſten
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an . Südlich der Chauſſee geht die 2. vor , bald auch die

3. , als ſie die 11 . im Geſchwindſchritt von Orgeus heran⸗

nahen ſieht .
Ein heftiger Schützenkampf entſpinnt ſich. Dann mit

Hurra und ſchlagendem Tambour zur Attacke . In einem

Anlauf werden Dorf und Anhöhe genommen . 40 Fran⸗

zoſen fallen in unſere Hände . In wilder Unordnung flüchtet

der Feind den Hang hinauf und verſchwindet hinter einer

Barrikade , die uns den Höhepunkt der Chauſſee querüber

verkleiſtert .

Ein neuer Erfolg . Jetzt aber verſchnaufen , nur einen

Augenblick . Denn wahrlich , keine Kleinigkeit war ' s , dies

Draufſtürmen querfeldein durch den aufgeweichten Lehm⸗

boden . Aber welch ein Anblick bietet ſich uns von der An

höhe , die wir mit der 4. Kompanie erklommen haben !

Siegreich hat ſich ſoeben die Sonne Bahn gebrochen

durch die dichten Wolkenmaſſen . Und nun überflutet ſie ein

wunderſames Bild . Dicht vor uns im Grunde liegt Dijon ,

die ſtolze , volkreiche Hauptſtadt Burgunds . Seltſam ge —

formte Giebel und uralte Türme , ſpitz und rund , recken ſich

über das helle Häuſermeer und geben der Stadt ein fremd⸗

artiges Gepräge . Dicht dahinter erheben ſich ſchroff die

düſteren Bergkegel Talant und Fontaines . Wie dräuende

Eitadellen ſchauen ſie herüber mit ihren weißen Häuſern

und Mauern . Und noch weiterhin , faſt unmittelbar aus

der fruchtbaren Ebene emporſteigend , die gewaltige Cyklopen⸗

mauer der Cöte d ' Or . Endlos ſtreckt ſie ihre ſteinernen Rieſen —

arme nach Nord und Süd , als müſſe ſie den Eingang hüten

zu einem irdiſchen Paradies . Zahlreiche Ortſchaften und

Fermen bedecken ihre weingeſegneten Hänge , mit ihren weißen

Mauern und flachen Dächern daran gemahnend , daß wir

unter einem fremden Volke weilen . Es iſt ein prächtiger
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Anblick ! Aber das Bild iſt nicht ſtarr , nicht unbeweglich .
Der Menſch trägt ſeine wilden Leidenſchaften hinein . Nun

wiſſen wir ' s , daß der Schopf ſich zu haaren beginnt . Denn

Dijon iſt wohl verteidigt . In einer plötzlichen Aufwallung
des Patriotismus hat ſich die Stadt zu hartnäckigſtem Wider⸗
ſtande entſchloſſen . Truppen aus Auxonne , Beaune , Langres
ſind herbeigezogen worden . Die Nationalgarde iſt unter
das Gewehr getreten . Selbſt die Bürgerſchaft hat ſich be —

waffnet . Jetzt eben dampft ein Eiſenbahnzug von Süden

heran . Gewiß bringt er Verſtärkungen . Und ſchon wim —

melt es doch , deutlich erkennbar , in den Straßen , auf der

Stadtenceinte , in den Vorſtädten und weiter herauf zwiſchen
den Villen und Fermen von Bewaffneten aller Art ; ein

wunderliches Gemiſch von Civilkleidern und bunten Uni —

formen . Wie teuer ? fragten wir uns . . . . Der rote

Traubenſaft wird badiſches Heldenblut koſten , vielleicht in
Strömen . Aber vorwärts ! Die herrliche Stadt muß unſer
ſein , koſte es , was es wolle .

Schon iſt es wieder lebendig geworden im nächſten
Vordergrund . Infanterie und Reiter tauchen auf hinter
der Barrikade und bei der Mauer des Parks Mont —

musard , der ſich ſüdlich der Chauſſee , ſenkrecht zu der —

ſelben , bis dicht an die Barrikade heranzieht . Salvenfeuer
der J. und 11 . Kompanie wirft die Welſchen zurück . Dann

geht ' s von neuem zur Attacke . Ein Zug der 11 . Kompanie
ſtürmt auf die Barrikade zu und erreicht ſie faſt gleichzeitig
mit einem Trupp franzöſiſcher Soldaten . Schnellfeuer ! und

wie Spreu zerſtäuben die Wichte . Barrikade und Parkmauer
ſind in unſern Händen . Und nun endlich es iſt 12½ Uhr
mittags geworden trifft auch die erſte Unterſtützung von

rückwärts ein . Im Trabe werden die beiden Batterien des

Gros vorgezogen . Sie protzen ab auf der Anhöhe neben
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der Avantgardebatterie , und heulend ſauſen ihre Mord —

geſchoſſe mitten hinein in die weichenden Haufen des

Feindes . Von der Infanterie aber iſt jetzt faſt das ge —

ſamte Leibregiment zur Stelle . Zwei Kompanien ( 7. 8. )

übernehmen die Geſchützbedeckung , zwei andere ( 9. 12 . )

wenden ſich über Quétigny auf Mirande zum Schutze der

linken Flanke . Die 5. und 6. rangieren ſich in die Gefechts —
linie ein .

Sieben Kompanien ſtehen jetzt in erſter Reihe und mit

größter Bravour gehen ſie zum Angriff vor . Ein erbitterter

Kampf entſpinnt ſich um die Häuſer und Gehöfte , die über

das freie Feld auf Dijon zu verſtreut ſind . Immer zahl —

reicher wird der Feind , immer heftiger ſeine Feuerwirkung .

Das Gefecht löſt ſich in eine Reihe blutiger Einzelkämpfe

auf . Und wiederholt geraten die ſchwachen Abteilungen in

arge Bedrängnis . Aber ſchließlich Sieg überall

1½ Züge der 1. und 3. Kompanie dringen rechts bis

an die Vorſtadt St . Nicolas . Die 4. Kompanie nimmt

durch einen kühnen Bajonettangriff die Ferme Ia Mala⸗

dière . 2½ Züge der 3. Kompanie in gleicher Weiſe la

Boudronneé . Die 11 . Kompanie erſtürmt die Wohn - und

Wirtſchaftsgebäude des Parks Montmusard . — Matter und

matter war der Anlauf dieſer Kompanie auf die ſtark be —

ſetzten Häuſer geworden . Der Geſchwindmarſch von Orgeux

her und das Vorgehen in dem zähen , tiefen Boden des

Parks Montmusard hatten ihre Kräfte gänzlich erſchöpft .

Da , im Moment der höchſten Erſchlaffung , ſprangen die

Füſiliere Bock und Ropp vor die Linie heraus , faßten ein⸗

ander um die Schultern , tanzten trotz der zahlreich um ſie

einſchlagenden Kugeln in luſtigen Sprüngen durch den tiefen
Kot und ſpotteten der Müdigkeit der anderen . Das half .

Lautes Gelächter belohnte die Kraftpille und vorwärts ging ' s
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ohne Raſt und Ruhe , bis kein Franzmann mehr ſein Eulen —
geſicht auf dem ſtattlichen Gemäuer ſonnte .

So werden bis gegen 4 Uhr ſämtliche Häuſer , Gärten
und Mauern vor der Stadtenceinte erobert . Weiter Terrain
zu gewinnen aber iſt dieſen Kompanien unmöglich . In eine
Linie aufgelöſt , ohne Zuſammenhang und ohne Reſerven
harren ſie unter dem unaufhörlich rollenden Schnellfeuer des
Feindes und gegen vielfache Offenſivſtöße heldenmütig aus .

Anders geſtalteten ſich die Dinge im Süden der Chauſſee .
Die hier ſelbſtändig vorgehende 2. Kompanie war in den
Weinkulturen ſüdlich des Parks Montmusard auf große
feindliche Uebermacht geſtoßen . Sie wurde auf die Defen⸗
ſive zurückgeworfen , nur mit Mühe behauptete ſie ihren
Standpunkt . Da gegen 2 Uhr traf das 2. Regiment auf
dem Gefechtsfeld ein . Sofort übernahm es die Geſchütz —
bedeckung . Und die hierdurch freigewordene 7. und 8. Kom —
panie warfen ſich nun unverzüglich in das Gewirr der Reb —
gärten , den Brüdern zur Hilfe . Bald ſind ſie am Feind .
Kurz und heftig flammt das Schnellfeuer der beiderſeitigen
Schützen auf . Dann geht ' s Mann gegen Mann . Im
wütenden Handgemenge wird der Feind zurückgeſchleudert ,
wird die 2. Kompanie entlaſtet . Und Hand in Hand mit
jauchzendem Hurra erſtürmen nun die drei Kompanien die
hochgelegene Weſtſeite des Parks Moutmusard . Zwei Züge
giebt hier die 7. Kompanie an das Centrum ab , wo ſoeben
Oberſt von Wechmar aus der I . , 6. , 11 . Kompanie einen
kompakten Kern gegen größere Unternehmungen des Gegners
bildet . Die übrigen 2¼3 Kompanien ſetzen die Offenſive
fort . Aber der Feind hat ſich bedeutend verſtärkt . Der
Angriff ſtockt , ja die 8. Kompanie zur äußerſten Linken wird
von dreifacher Uebermacht faſt erdrückt . Da wird ihr un —
erwartet Unterſtützung von links her . Es iſt die 9. und
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12 . Kompanie , die über Quétigny auf Mirandé mar

ſchiert waren . Dicht hinter dieſem Ort erhalten ſie Feuer

1118 ſtürzen ſich ſofort aus der Marſchkolonne mit blanker

Waffe auf den Feind , denſelben , der auch die 8. Kompanie be⸗

drängt . Er wird geworfen . In vollſtändiger Auflöſung flieht

er der Stadt zu . Aber dicht an ſeinen Ferſen heftet ſich der

ganze linke Flügel . Bis an die Vorſtädte dringt er nach

in unaufhaltſamem Vorwärts . Doch der feindliche Wider

ſtand hat ſich verzehn⸗ , verhundertfacht . Hinter jeder Mauer ,

aus jedem Haus , jedem Graben , von jedem Dache praſſelt

den Grenadieren eine Flut von Kugeln entgegen . Und ihr

Anlauf gerät ins Stocken . Ein wütendes Feuergefecht ent⸗

ſpinnt ſich auf allernächſte Entfernung . Dann raffen ſich

die 4⅛ Kompanien noch einmal zu einer äußerſten und jetzt

erfolgreichen Anſtrengung empor . Der Eingang in die

Stadt wird erzwungen .

Erſt in die Gärten , dann von Barrikade zu ? Barrikade ,

von Haus zu Haus wälzt ſich der Kampf dem Innern

Dijons zu . Denn hier tritt ihnen die Nationalgarde der

Stadt entgegen ; zahlreiche nicht uniformierte Bürger haben

ſich ihr angeſchloſſen , ſelbſt Weiber griffen in wahnwitzigem

Haß zum Mordgewehr . Nicht Menſchen , nicht Soldaten ,

Raubtiere zermalmen ſich hier mit krachendem Gebiß . In

das Knattern des Maſſenfeuers , in das Singen und Pfeifen

der aus allen Richtungen ſich kreuzenden und niederklatſchen⸗

den Kugeln , in das Sturmläuten der 515 miſcht ſich

der gellende Schrei des fanatiſierten Pöbels , das brauſende

Hurra der begeiſterten Grenadiere .

Nach ſchwerem Kampfe gelingt es dem Zuge der

Kompanie ſich in mehreren großen Häuſern feſtzuſetzen

und ſich darin zu behaupten . Ein Zug der 8. Kompanie

erzwingt mit größter Bravour den Eingang in die Vorſtadt
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St . Michel und kämpft ſich mühſam bis an die Brücke
bei der Ancien Bastion vorwärts . Die beiden anderen
Züge brechen ſich durch die Straße von Nirande B
und führen die Straße St . Lazare entlang ihren Stoß bis
zum Platz St . Pierre . Die 9. und 12 . Kompanie , die engvereint geblieben , nehmen hintereinander drei Barrikaden
mit dem Bajonett und erſteigen , um die große Sperre an
der Porte Neuve zu umgehen , von den Dächern der an⸗
gebauten Häuſer die Baſtion der alten
So wird der Feind Schritt für Sck
Stadt zurückgetrieben .

Aber Dijon iſt groß . Viel Heldenmut , viel Menſchen
leben wird es noch die Badener koſten , eh' der l
zos aus dem letzten Schlupfwinkel vertrieben . Und ſchon
iſt die Angriffskraft der Brigade Prinz Wilhelm ziemlich
erſchöpft . Auch vom 2. Regiment ſind bereits vier Kom —
panien in die Gefechtslinie vorgezogen worden . Die 3. und
4. ſind hinter dem linken Flügel in die Vorſtadt St . Michel
eingedrungen . Die 6. und 7. haben ſich als äußerſter rechter
Flügel von Norden her an die Stadt herangekämpft . Und
ſehnſüchtig ſchweifen die Augen des Oberſtkommandierenden
nach Oſten , ob ſich denn immer noch nichts von der Bri —
gade Keller blicken laſſen will , die doch ſchon vor Stunden
zum ſchleunigen Anmarſch gemahnt worden . Ihre Arrillerie
war ſchon gegen 3 Uhr auf dem Gefechtsfeld erſchienen.Aber unthätig ſtehen ihre Geſchütze neben den anderen Bat —
terien — bei dem Handgemenge in der Stadt liefe man
Gefahr , die eigenen Leute zu treffen . Infanterie , Infan⸗
terie , deren bedarf ' s und deren allein .

Es iſt 5 Uhr geworden . Schon iſt die Sonne hinter
dem düſtern Wall der Cöte d ' Or verſunken und Dämme⸗
rung umflort die Augen der Kämpfenden . Da endlich treffen

ahn

Stadtbefeſtigung .
h)ritt in das Innere der

etzte Fran
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die Spitzen der Brigade Keller ein . Und im Eilmarſch ſi

man ſich die Kolonnen ihres Gros aus Varois entwickeln .

Durch Kreuzung mit der preußiſchen Brigade Krug iſt ihre

Ankunft ſo ſehr verzögert worden . Nun aber ſind ſie da ,

5 ſtattliche Bataillone , denen der mühſelige Marſch nur

die Ungeduld gemehrt hat , den hartnäckigen Feinden mit

Kolbenſtößen die trägen Füße zu lupfen .

Aber General Beyer entſchließt ſich nicht mehr zur

Fortſetzung des Kampfes . Nicht mehr ? Es iſt zu ſpät

geworden . Die ſinkende Nacht macht ein Orientieren in

dem Gewirr von Straßen und Gaſſen gänzlich unmöglich .

Jede einheitliche Leitung würde aufhören . Zerſplittert in

hundert Winkel und Ecken der ausgedehnten Stadt müßten

die eingedrungenen Truppen ſich ſelbſt , der Gunſt und Un⸗

gunſt des Augenblicks überlaſſen bleiben . Und man kennt

nicht die wahre Stärke , man kennt nur den Fanatismus

des um ſeine Heimſtätte ringenden Gegners .

So werden gegen ¼46 die Befehle zum Abbrechen des

eht

U

Gefechts gegeben .

In langgezogenen Tönen rufen die Hörner zum Halten

und Zurückgehen . Aber ſo leicht iſt das nicht . Zu ſehr

haben ſich die Grenadiere da drinnen feſtgebiſſen . Nur

langſam vermögen ſie ihre Eiſenzähne aus dem zähen ,

zuckenden Leibe ihres Opfers zu löſen . Und doch vollzieht

ſich ihr Rückzug mit geradezu muſtergültiger Ruhe und Prä⸗

ziſion . Auch nicht ein unverwundeter Gefangener bleibt in

den Mauern der Stadt . Schon eine halbe Stunde ſpäter

iſt das geſamte Leibregiment zwiſchen 1a Boudronnée und

der Straße nach Gray vereinigt .

Noch einmal iſt der Kampfeseifer der Feinde bei der

unerwarteten Umkehr ihrer Peiniger hell aufgeflammt . Aber

das Feuer unſerer Artillerie , das nunmehr in ſeiner ganzen



208

Stärke erwacht , ſetzt ihrem ungeſtümen V
niges Ende .

Nur im Norden kommt es noch zu einem kurzen Zu —
ſammenſtoße . Dort treffen die 6. und 7. Kompanie des
2. Regiments bei ihrem Rückmarſch im dunklen Thalgrunde
auf ein von Langres anmarſchierendes feindliches Bataillon .
„Halt ! Wer da ? “

orgehen ein ſchleu —

„ Qui vive ? “ Und mit wüſtem Ge⸗
ſchrei ſtürzen ſich die Franzoſen auf die deutſche Minder —
zahl . Aber ein energiſcher Bajonettangriff wirft die Rot⸗
hoſen über den Haufen . Unter dem Salvenfeuer des ſich
ſchnell ralliierenden Halbbataillons zerſtäuben ſie in alle
Winde .

Das war das letzte Aufflackern des Kampfes . Nur
die drei Batterien der Brigade Prinz Wilhelm unterhalten
noch einige Zeit ein langſames Feuer auf die Stadt .

Das Gefecht iſt beendet . Es hat herbe Opfer gekoſtet .
10 Offiziere , 258 Mann , faſt der zehnte Teil der kämpfenden
Truppen , decken tot oder verwundet die Walſtatt . Allein auf
die Leibgrenadiere , die faſt den ganzen Kampf ſelbſtändig
durchgefochten , entfallen davon 9 Offiziere und 17
Es iſt ein Ehrentag des Regiments .

Ueber 100 Gefangene hat man gemacht . Und der Ver —
luſt an Leib und Leben iſt bei den Fran ,

el

2 Mann .

zoſen gewiß nicht
geringer als bei uns . Zählte man doch am folgenden Tage
allein 208 Tote feindlicherſeits.

Und doch hat das Gemetzel zu keinem wirklichen Er —
folg geführt . Noch iſt Dijon in franzöſiſchem Beſitz . Wird
es ſich uns am kommenden Tage ſo ohne weiteres ergeben ?
Wenn nicht — alle Vorbereitungen ſind getroffen , es dann
mit Gewalt dem badiſchen Löwen zu Füßen zu legen. Dicht
vor der Stadt haben die Truppen enge Quartiere bezogen .
Die Brigade Prinz Wilhelm um St . Apollinaire und Varois ,
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die Brigade Keller um Quétigny . Teile der letzteren zer —

ſtören noch in der Nacht die Eiſenbahnen nach Lyon und

Auxonne und nehmen ſodann Stellung auf der Südſeite

der Stadt . So iſt dieſe auch um die letzte Unterſtützung

betrogen . Der Gegner , der ſeine Kräfte verdoppelt hat ,

wird ſie morgen allein finden .

Finſtere Nacht hat ſich über die Erde gebreitet . Nur

in Dijon flammt es hier und da , wo unſere Brandgranaten

gezündet , umheimlich auf. Und verworren klingt es herüber

wie Hilfegeſchrei und Geräuſch Rettung ſchaffender Menſchen .

Düſteres Schweigen aber im deutſchen Lager . Wo ſie gingen

und ſtanden ſind die Krieger zuſammengeſunken , ſterbens —

müde die einen von Eilmärſchen auf grundloſen Wegen , er —

ſchöpft bis ins Mark die anderen nach einem ſiebenſtündigen

mörderiſchen Kampfe . Nur die Verwundeten ſtöhnen leiſe ,

die Biwakfeuer kniſtern und flackern , und die Wachen ſchreiten
ihren eintönigen Gang in der Stille der Nacht
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Entree freil !

Als der Bibbes am anderen Morgen an das Erwachen

ſtreifte , da hatte er einen wunderſamen Traum . Er war

auf der Meß und ſtand da vor einer Bude , aus der Löwen ,

Tiger und anderes Ungetier ein gar grauenhaftes Gebrüll

und Geſchnauf ertönen ließen . Gern wäre er hineinmar —

ſchiert , um Herz und Auge an den ſchrecklichen Gebilden

des Südens zu weiden , aber —er hatte kein Geld . Nicht

einen Heller hatte er im Sack , das wußte er genau , denn

wohl ein dutzend Mal hatten ſeine ſehnſüchtigen Finger die

Hoſen⸗ , Weſten - , Jackenſäcke durchwühlt ohne klingendes

Ergebnis . Und immer verlockender erklang es aus der

Wüſtenbude , ſogar Muſik begann jetzt im Innern derſelben

zu bummern und däderädäten , und zu allem Ueberfluß ſah
er den Hümpele gravitätiſch die hölzerne Stufenleiter zur

Kaſſe emporklimmen , daſelbſt voll Selbſtbewußtſein das

Entree beſtreiten und hinter dem Vorhange. 3

„ An die Gewehre ! — Gewehr zur Hand ! — Richt Euch ! “

Inſtinktiv ſprang 5r Bibbes in die Höhe , inſtinktiv griff
er nach Torniſter , Seitengewehr und Flinte , inſtinktiv ſchob
er ſich in die Reihen der Kameraden . Tiefe Stille war auf
das raſſelnde Durcheinander gefolgt . Sinnend ſchritt der

Feldwebel vor der Front auf und ab .

„ Kerls ! Hääm ! Kerls ! Dijon hat heut Nacht kapitu —
liert . Um 3 % Uhr haben Abgeordnete der Bürgerſchaft

Excellenz in Varois das Neſt übergeben . Der Feind
drinnen iſt heidi über die Berge . Dijon iſt unſer . Noch
heute rücken wir ein . Häääm ! — Ihr werdet Euch menſch—
lich gegen die Einwohner betragen , ein Hundsfott , wer

friedliche Bürger malträtiert . Für gute Quartiere und Ver⸗
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pflegung wird geſorgt . Ihr ſollt gute Tage haben , bis ,

bis uns Werder weiterleuchtet . Eßt Pfefferkuchen , ſauft

Burgunder , aber laßt die Mädels in Ruh , häm ! Die

Mädels , verſtanden ? Wem ſie die Viſaſch verkratzen , mar

ſchiert ins Loch ; merkt ' s Euch ! Im übrigen ein Hurra dem

ſiegreichen Gefecht von geſtern und S . Excellenz , dem General —

lieutenant von Beyer , der uns dazu verholfen . “

Hurra ! Hurra ! Hurra !

„ Weggetreten ! “ Und wie ein ſurrender Bienenſchwarm

löſt ſich der ſtarre Wall der Grenadiere . Der Bibbes aber

fällt dem Hümpele in die Arme und lacht dem Erſtaunten

ins Geſicht : „ Jeſes , biſcht au hier un nit ' nein kumme

ins Löwehaus ? ! Aber nach Dijon , weiſch , do geh mer

z ' ſamme , do iſch ' s Entree frei ! “

Erſt gegen Mittag erfolgte der Einmarſch der un

geduldigen Soldaten . Es regnete wieder in Strömen , und

man wäre im Waſſernebel wirklich an der Stadt vorbei —

getappt , hätte man nicht die Eingänge von geſtern her noch

ſo gut gekannt . „ Das Gewehr — über ! Ohne Tritt

marſch ! “ und von Süden und Oſten trappelten die Badener

der Stadtenceinte zu . Dann aber mit ſtrammem Schritt

und klingendem Spiel durch die Thore in das Häuſermeer

der ehrwürdigen Burgunderſtadt . Dicht gedrängt ſtand da

hoher und niederer Pöbel zu beiden Seiten der Straße .

Das witzelte und lachte beim Anblick der großen und kleinen

Prussiens . Doch auch manch ' ſchmerzliches „ 0 mon dieu ! “

zwängte ſich über die Lippen der Patrioten .
Die Quartiere waren bald verteilt . Sie waren gut

oder ſchlecht , je nachdem . Die einen empfing ein duftendes ,

dampfendes Diner mit rotem Wein und ergebenen Geſichtern ,

die andern eine kahle , kalte Küche mit einem altersgrauen

Kater in der längſt verglommenen Aſche . Aber wie es
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auch zunächſt um den Proviant beſtellt ſein mochte , jeden —

falls war man unter Dach und Fach . Und bald war auch

in den Federn , was nicht gleich vom Anbeginn zum Wache

ſchinden verdammt worden . Im Ofen brummte und kniſterte

ein heimliches Feuer . Auf die Straße klatſchte der Regen ,
an die Fenſter pöperlte er mit zudringlichen Fingern . Wohl

gefällig aber reckten ſich im lang entbehrten Bett die marſch
und gefechtsmüden Glieder der badiſchen Soldaten . Ah ! —

Lang ſchliefen ſie und feſt , die Sieger vom 30 . Oktober .

Erſt das Frühgeläut der Kirchenglocken rief ſie aus tief

ſinnigen Traumbetrachtungen . Bimbam ! Bimbam ! Bim

bimbimbim ! Bimbam ! Große und kleine Glocken und Glöck

lein ſurrten , ſchwirrten , brummten durcheinander . Es war

ja der 1. November , war „ Aller Heiligen “ . Wie feierlich

klang das ! So feierlich , daß der Michel unbewußt im Bett

die Hände faltete und gleich einem reuigen Sünder die

Augen auf die Bettdecke ſenkte . Ein ſchallendes Gelächter

rief den Gottergebenen in dieſe ſchnöde Welt zurück . Und

da ſah er dicht vor ſeinen inbrünſtigen Aeugelein —einen

Stiefel , deſſen Sohle nach oben gekehrt war . Die Kameraden

hatten ihm den vor die Naſe placiert , damit er erwachend

ſich an der Grundloſigkeit ſeiner Löcher weide . Mit einem

Fluche ſprang der Michel aus den Federn , mit noch einem

wuſch er ſich die Landſtraße aus dem Geſicht , und mit einem

dritten bedeckte er von innen die Löcher ſeiner künſtlichen
Extremitäten .

Aber Soldatenflüche wollen wenig bedeuten , ſie gehören

zum Handwerk ſo gut wie der Kuhfuß und das Käſemeſſer .

Im Grunde war ' s dieſen und anderen Micheln der zwei

badiſchen Brigaden an Aller Heiligen Morgen recht wohl
ums Herz. Und ihre gute Laune fand während des Tages

auch nun Gelegenheit ſich noch zu beſſern . Denn die dienſt —
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eien durften in Muße die Stadt beſehen , und die war

henswert genug .

Ja ſehenswert war Dijon . Schon zur Römerzeit galt

Divio , wie es damals hieß , als anſehnliche Stadt . Im

Mittelalter nahm ſeine Bedeutung ſtändig zu . Als Reſidenz
der mächtigen Herzoge von Burgund erreichte es den Höhe

punkt ſeines Glanzes . Die alles gleichmachende Neuzeit

hatte ihm zwar viel von ſeiner Größe genommen , aber noch

immer zeugten die Reſte der Stadtbefeſtigung , die prächtigen

Kirchen , der ſtolze Herzogspalaſt von ſeiner einſtigen Macht .

Und wie ehedem floß der Handel , nunmehr auf eiſernen

Schienenwegen hier zuſammen . Im Canal de Bourgogne

war ſogar eine neue ſilberne Verkehrsader erſtanden . Und

die Induſtrie hatte ein übriges gethan , der Stadt ihren

verlorenen politiſchen Einfluß durch einen mehr ſocialen zu

erſetzen . In ihrer ganzen Herrlichkeit aber prangte immer

noch rings um die Mauern Dijons die Natur . Gegen

Weſten das rauhe , phantaſtiſche Bergland der Cöte d ' Or ,

gegen Oſten , Süden , Norden die üppige Ebene Burgunds .

Rebenpracht überall , an den Hängen des Gebirges wie auf

den ſchweren Triften des Flachlands . Es war , als ob ſich
die Gottheiten des Genuſſes und der Fruchtbarkeit hier ein

gemeinſames Eden errichtet .
Und in alledem durften die badiſchen Soldaten ſchwelgen .

Ob ſie das thaten ! Ich glaube , es war keiner ſo dumm ,

am warmen Ofen zu frieren . Natürlich gingen die mate

riellen Genüſſe voran . Die Umgegend genoß man ja beim

Patrouillendienſt und die ſchönen Kirchen — zu Hauſe . Die

Leibesbedürfniſſe fanden aber auch überall das beſte Ent

gegenkommen . Ganz garniſonmäßig wurde täglich das Eſſen

gefaßt , und zwar reichlich . An 20 deutſche Fleiſcher ar —

beiteten allein im Schlachthaus . Noch dampfend kam das

ſr
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der alſo Angeredete . „ Stehlen , ja , weil du nix Franzöſiſches

weißt . Ich aber flattere mit den Armen und ſchreie auf

franzöſiſch kikerikil “ dann krieg ich ' s ohne Diebſtahl . “ Ein

brauſendes Gelächter füllte die nächſte Minute . „ Ja und

Eier machen mir nicht einen Deut mehr Mühe . “ „Legſt

ſie ſelber, “ unterbrach ihn ſein derbes Gegenüber . „ Ganz

und gar nicht , ich ſchreie wieder auf franzöſiſch gakgakgak ! “

wobei ich mir ein Bündel Heu wie ein Neſt unter die Hoſen

halte . “ Eine noch gewaltigere Lachſalve verſchlang des

Sprechers letzte Worte . Aber ohne ſich einſchüchtern zu

laſſen : „ Und ein Pferd krieg ich alleweil beim Bauern ,

wenn ich hinterrücks an ſeine Hofthür ſtampfe , aus vollem

Halſe wiehere und franzöſiſch ſchreie : hoppeldihopp ! “ Jetzt

kannte der Jubel gar keine Grenzen mehr , der Sprachheld

wurde auf das eben angeſtochene B urgunderfaß gehoben und

unter allgemeinem Freudengeheul zum Dolmetſcher a. D.

der ganzen Korporalſchaft ernannt .

Aber nicht nur die Pfeife und die Unterhaltung mun —

deten nach ſo kräftigen Dejeuners , Diners , Soupers und

Kneipen , vor allem ſchmeckte wieder die ſoldatiſche Arbeit .

Womit nicht geſagt ſein ſoll , daß man ihr letzthin aus dem

Wege gegangen wäre . Aber es giebt doch gewiſſe kriege —

riſche Verpflichtungen , deren man ſch auf dem Marſche und

in Gefechtszeiten kurzer Hand entledigt , weil ſie von langer

Hand vorbereitet ſein müſſen . Es iſt das alles , was zur

Reinlichkeit der Montur , Armatur und ſchließlich u des

Körpers gehört . Unterwegs findet man zu ſolchen Aeußer⸗

lichkeiten einfach keine Zeit . Und das ſtrenge Auge der Vor

geſetzten ſieht da auch gern über kleine Mängel derart hin —

weg , wenn der „ Mann “ nur ſchlagfertig iſt . Ganz anders

im Quartier , beſonders wenn es , wie hier in Dijon , einige

Zeit ſtändig iſt . Da wird nicht nur das Eſſen wieder gar —
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niſonmäßig gefaßt , da tritt auch der Kaſernentrill wieder

in ſeine Rechte . Die Soldaten , die ja nichts weiter zu thun

haben , ſind auch ganz einverſtanden damit . Und vor allem

mußte das in Dijon der Fall ſein , wo die Augen der

Stadtſchönen mit dem ſtrengen Blick der Kompaniemutter

wetteiferten .
So wurde in den Mußeſtunden , die nicht den Göttern

der Speiſen und Getränke geweiht waren , genäht , gewaſchen ,

geklopft , gebürſtet , daß es auch einen ſteinharten Schmutz —
fink hätte rühren müſſen . Und die Dijoneſen halfen mit ,

wenigſtens die kleinen unter denſelben . Es waren das die

Stiefelwichſer , die an jeder Straßenecke einen offenen Laden

hielten und nun mit einer wahren Wut über das glanz —

bedürftige Lederzeug unſerer Helden herfielen . „ Nix de wix ,

nix de wix , nix stiefledi Wwix ? “ gellte es aus zahlloſen

Bubenkehlen den badiſchen Müßiggängern entgegen , und die

kleinen Kerle ließen nicht ehe Ruhe , als bis irgend etwas

Ochſen - oder Kälberfelliges ihrer Geſchicklichkeit überantwortet

worden . Ich glaube , ſie hätten ſelbſt die großen Trommeln

gewichſt , wenn ſie nicht die martialiſchen Beckenſchläger ge —

fürchtet hätten . Daß aber die Soldaten von dieſem Ent —

gegenkommen der halbwüchſigen Erbfeinde auch gehörig Ge —

brauch machten , dafür ſorgten zahlreiche Appelle zu allen

möglichen Tageszeiten . Und ſo dauerte es nicht lange , da

ſtrahlten die Uniformen , die Gewehre , die Geſchütze , da

wieherten ſelbſt die Streitgäule im Vollgefühl eines flecken —
loſen Daſeins .

Und zu all dieſem inneren und äußeren Glanze be —

ſcherte der Himmel noch eine Reihe der ſchönſten Herbſttage ,
die man auch alle gemütlich durchkoſten konnte , da man in

Dijon ſozuſagen — auf dem Pfropfen ſaß .
Was ? Pfropfen ? Und das wäre das ganze ſtrategiſche
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Ergebnis dieſer großen Expedition ? Nicht das ganze . Mit

Dijon hatte man eine Centralſtelle für feindliche Heeres —

bildung in die Hand bekommen . Die Einnahme Dijons war

auch ein gewaltiger moraliſcher Erfolg geweſen , der weit

nach Weſt - und Südfrankreich hinein ſeine deprimierende

Wirkung äußerte . Dijon bot für künftige Unternehmen einen

trefflichen Stützb und Ausgangspunkt . Dijon war ſchließ —

lich auch eine Speiſekammer , die nicht von heut auf morgen

leer zu ſchmauſen war . Aber auf dem Pfropfen ſaß man

dennoch , da man bei der geringen Truppenzahl unmöglich

weiter greifen konnte .

Das 14 . Korps , in einer Stärke von etwa 21,000

Mann mit 72 Geſchützen , hatte die 12 Meilen lange Linie

Diſon - Vesoul zu halten und dazu rückwärts die Verbindungen

bis Epinal und Belfort zu ſichern . Es mußte dabei Front

machen gegen 3 Feſtungen , Besangon , Auxonne , Langres ,

mußte in Schach halten die Armee Garibaldis , die ſich bei

Döle , eine Brigade Bonnet , die ſich bei Chagny ſammelte ,

und das Korps Cambriels , das der General Michel bei

Besançon retablierte . Es ſtanden ihm außer den Feſtungs —

beſatzungen Truppen in einer Stärke von 70,000 Mann

mit 70 Geſchützen gegenüber . Und der Haß der Bevölke —

rung ſtellte ihm obenein ungezählte Freiſcharen zwiſchen
die weit auseinander gereckten Beine , die jedem kräftigen

Fußtritt auswichen , um dann nur deſto verbiſſener ihr Blut —

ſaugerwerk zu betreiben . Fürwahr eine Fülle ſchwieriger

Aufgaben für die kleine Zahl der Deutſchen , deren Aus —

führung allein ſchon alle Ehre wert war und die doch nur

in der Defenſive gipfelten . Inſofern man in den ge

wonnenen Poſitionen vorerſt ausharren mußte , ſaß man

alſo auf dem Pfropfen . Vorerſt ! Aber das Ende dieſes

Vorerſt war nicht abzuſehen , da eine Unterſtützung des
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14 . Korps nur durch die preußiſchen Truppen im Elſaß

möglich war , dieſe aber noch vor die Mauern der Feſtung
Neu⸗Breiſach gebannt waren .

„ So ſitzen wir , ſo ſitzen wir ,

So ſitzen wir alle Tage . . . “

hätte Werder ſingen können . Aber etwas Abwechslung kam

doch in die Stillſitzerei durch die Ohrfeigen , die man von

Zeit zu Zeit nach rechts und links austeilen mußte . Denn

dank der Rührigkeit des Feindes behielt unſere gezwungene

Defenſive wenigſtens noch einen offenſiven Charakter . Und

der Feind rührte ſich nicht nur draußen in Kanonenſchuß —

weite , ſogar mitten unter uns machte er ſich heimlicherweiſe

an unſern Bajonetten zu ſchaffen . In Dijon war ' s , wo er

ſo keck ſein Leben aufs Spiel ſetzte . Da begann er ſein

unheimliches Treiben mit etlichen Meuchelmorden an badiſchen
Soldaten . Und gewiß hätte ſich der Haß der dortigen Be —

völkerung bis zur offenen Empörung entwickelt , wäre er

nicht bei Zeiten ſcharf gezügelt worden . Das aber wurde er

ſeitens des badiſchen Oberkommandos . Aufs ſtrengſte ließ
dieſes den Poſtendienſt handhaben . Die Mannſchaften durften
nur truppweiſe und mit dem Gewehr ausgehen . Niemand

durfte ohne beſonderen Erlaubnisſchein unſere Poſtenkette

paſſieren . Und die Einquartierung der Truppen fand in

einer Weiſe ſtatt , die eine ſofortige Konzentration derſelben

ermöglichte . Damit hatte man dem inneren Feind den Gar —

aus gemacht .
Nicht ſo leicht wurde man mit dem da draußen „in

Kanonenſchußweite “ fertig . In der That viel näher kam

er uns ſelten , als unſere Schlüſſelbüchſen trugen , wollten

ihm auch unſere Grenadiere und Musketiere hin und wieder

eins auswiſchen , ſo mußten ſie gar lange Beine machen .

Es war eben wieder Kleinkrieg . Und beſonders vom Süden
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und Südoſten Dijons , von Chagny und Dole her , ſtreckte

derſelbe ſeine mord - und raubgierigen Finger aus . Und von

Tag zu Tag wurde das Franzoſenpack zuverſichtlicher . Sie

fouragierten uns das liebe Brot und das noch liebere Fleiſch

vor der Naſe weg , ja ließen ſich ſchließlich ſogar zu Ueber —

fällen unſerer Vorpoſten herbei . So wurde der Außendienſt

der beiden Brigaden immer beſchwerlicher und gefährlicher .

Zwiſchen den Weinkulturen der Ebenen , in den Schluchten

und Wäldern des Gebirges knallte es den ganzen Tag .

Wehe der Patrouille , die ſich nicht mit Vorſicht und Schläue

bis an die Zähne panzerte !

Mit dieſen Raufereien , deren beſtes Ergebnis doch nur

das eigene Leben ſein konnte , war unſeren Soldaten natürlich

wenig gedient . Sie hielten ſich nur immer etwas vom Halſe ,

das ſie ſelbſt niemals an der Gurgel packen konnten . Und

ſo begann trotz der Dijoner Stadtgenüſſe allmählich eine

gewiſſe Unzufriedenheit Platz zu greifen . Das General⸗

kommando , das ja ſelbſt unter dieſen Umſtänden nicht auf

Roſen gebettet war , fühlte das auch heraus . Und den Ver —

hältniſſen zum Trotz entſchloß es ſich zu einem kräftigen

Vorſtoß , der , wenn er auch im Sande verlaufen mochte ,

doch etwas Bewegung in die trägen Geiſter bringen mußte .

Einen guten Anknüpfungspunkt für ſtrategiſche Unternehmungen

gab die immer ſicherer verbürgte Nachricht , daß die bei Döle

und Besangçon geſammelten Streitkräfte des Feindes nach

Weſten abzufließen begannen . Ein kräftiger Stoß in ſüd —

öſtlicher Richtung würde alſo mitten in die Marſchkolonne

des Gegners treffen und dieſe weit nach Süden drängen ,

wenn nicht gar gänzlich auseinander ſplittern . Von dieſem

Geſichtspunkt aus erließ deshalb Werder am 10 . November

den Marſchbefehl für das geſamte 14 . Korps .

Prompt wurde derſelbe am 11 . /12 . November von den
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einzelnen Heeresteilen ausgeführt . Die 2. Brigade und die

Preußen ſtießen von Vesoul vor , die 1. und 3. Brigade
von Dijon . In Dole etwa ſollte ihr konzentriſcher Stoß
die Rippen des Feindes treffen . Am 12 . erreichte auch
General Degenfeld Pesmes , überſchritt General Beyer bei

Pontailler die Saone . Und frontal ging nun die geſamte
Kumpanei den Franzoſen auf den Leib . Aber o jemine !
man traf kaum noch die Fußſohlen des davon laufenden
Franzmanns . Garibaldi und Genoſſen hatten ſich noch recht —

zeitig aus dem Staube gemacht . Döle war leer , nur ein

paar zurückgebliebene Nationalgarden feuerten auf die rekog —
noszierenden Patrouillen . Man ſuchte nun wenigſtens etwas

von dem Erfolg der großen Expedition zu retten durch einen

Anſchlag auf die Feſtung Auxonne . Aber auch der miß —

lang . Das kleine Neſt erwies ſich als gut bewacht , vor —

trefflich armiert und dazu noch ziemlich unangreifbar gemacht
durch die Ueberſchwemmung der Saohne - Wieſen . Da man

mit Feldgeſchützen unmöglich gegen die ſchwere Feſtungs
artillerie aufkommen konnte , ließ man auch dieſen Plan
fahren und entſchloß ſich zur ſchleunigen Wiederbeſetzung der

aufgegebenen Poſitionen .
Wie haben die Dijoneſen geguckt , als die Prussiens

mit alter Arroganz wieder in ihren kaum gelüfteten Himmel —

betten verſanken ! Und wie haben ſie geſpuckt , als mit den

bereits bewährten Würgeengeln noch einige neue Bataillone

eintrafen ! Denn General Werder ſuchte wenigſtens inſofern
Kapital aus der letzten großen Bewegung zu ſchlagen , als

er faſt das geſamte 14 . Korps in dieſen Tagen um Diſon
konzentrierte . Die Kapitulation Neu- Breiſachs , die am

10 . November ſtattgefunden , ermöglichte das , denn nunmehr
war auf baldige Unterſtützung ſeitens preußiſcher Reſerve —
truppen aus dem Elſaß zu rechnen .
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Aber mit der Konzentration des Korps um Dijon war

noch nicht , wie man meinen könnte , die Möglichkeit der

weiteren Offenſive nach Weſten oder Süden gegeben . War

die jetzt verfügbare Truppenzahl auch ſtark genug zu einem

ſolchen Unternehmen , ſo hatte ſie ſich doch durch ihr Zu —

ſammenfließen im Weſten um ihren feſten Rückhalt im Oſten

gebracht . Erſt wenn die preußiſchen Reſervetruppen der

Schutz der Etappenlinie übernommen , dann waren alle Hände

frei für eine erdrückende Umarmung des immer frecher ge —

wordenen Gegners .
Denn frecher in der That gebärdete er ſich von Stunde

zu Stunde . Und die ſchluchtenreiche Cöte d ' Or war es jetzt

vor allem , aus der das Untier Kleinkrieg ſeine tauſend und

abertauſend Fangarmeſſtreckte . Unſere vorgeſchobenen Truppen

teile kamen gar nicht mehr zur Ruhe ; der Feind war überall

und dank ſeinem vorzüglichen Spionierſyſtem auch meiſt

grade da , wo wir ihn am wenigſten brauchen konnten . Ja

geradezu ideal hatte der Franzmann ſeinen Spionendienſt
vervollkommnet . „ Den Vorpoſtendienſt der Franzoſen verſah

dabei die Bevölkerung . Wie harmloſe Spaziergänger : ein

Knabe und dahinter ein älterer Mann , ſo trieben ſich die

Doppelpoſten auf Schußweite vor den deutſchen Vorpoſten

an den Berghängen und in den Reben umher , und oft ver —

ſahen auch Frauen dieſen Dienſt . Hinter ſolchen Poſten war

von Dorf zu Dorf eine Kette von Läufern bereit geſtellt ,

die die Meldungen von vorn raſch weiter beförderten . Es

iſt erſtaunlich , wie prompt dieſes Nachrichtenſyſtem fungierte . “
Da iſt es nicht verwunderlich , daß es große und kleine

Scharmützel nur ſo regnete . So hatten am 20 . November

einige Kompanien der Leibgrenadiere und 2 Geſchütze der

3. leichten Batterie ein ziemlich heftiges Gefecht bei Nuits ,

in deſſen Verlauf ſie den auf den Höhen über der Stadt
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poſtierten Feind in das Gebirge zurückwarfen . Am 22 .

nahmen Teile der Füſiliere des Leibregiments den Feind beim

Chamboeuf am Kragen . Am gleichen Tage vereitelten das

2. Bataillon der Leibgrenadiere , eine Schwadron 2. Dra —

gonerregiments und die 3. leichte Batterie einen Ueberfall

auf Vougeot in zweiſtündigem ſiegreichem Gefecht . Auch

im Norden und Nordweſten bekam man Fühlung mit dem

Feind . Eine auf Sombernon detachierte Abteilung 4. Re —

giments hatte ſich dort mit einem ſtarken Franktireurhaufen

herumzuſchlagen . Selbſt im Saönée⸗Thal wollte es trotz dem

Abzug der Hauptmaſſe des Feindes immer noch nicht ge —

heuer werden . Am 20 . November zwang das Auftreten von

Franktireurbanden bei § t . Jean de Losne zur Entſendung
der Brigade Keller dahin , der es allerdings nach leichtem

Gefecht gelang , jener Stadt Herr zu werden .

Ja leicht waren überhaupt mehr oder minder dieſe Ge —

fechte alle . Aber im Verhältnis zu den jeweils disponiblen

Streitkräften des 14 . Korps waren ſie doch aufregend genug .

Und die Grauſamkeit , an der es die empörte Bevölkerung

unter für ſie günſtigen Umſtänden niemals fehlen ließ,
drückte dem ganzen Krieg einen Stempel auf , für den der

Ausdruck „ blutig “ kaum bezeichnend genug ſein dürfte .
Natürlich ſuchten unſere erbitterten Soldaten auch gelegent —

lich mal Revanche . Und ſo artete gar manches unſerer Straf —
und Requiſitionskommandos zu einer bluttriefenden Metzeleiaus .

Die Verhältniſſe auf dem Kriegsſchauplatz um PDijon

wurden auf dieſe Weiſe immer unleidlicher . Es war Zeit ,

daß irgend etwas Entſcheidendes geſchah , das dieſen Zu—

ſtänden wenigſtens vorläufig ein Ende machte . Und zum

Glück ſchien die Gelegenheit hierzu nicht mehr fern , denn

jeder Tag führte die 4. preußiſche Reſervediviſion , die am

12 . Neu- Breiſach verlaſſen hatte , näher an unſere Linien
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heran . Wie wollte man dann den Franzoſen das Fell

gerben ! Denn unſer Generalkommando war überzeugt , es

bedürfe nur einiger kräftiger Stöße auf die Konzentrations⸗

punkte der feindlichen Soldateska , auf Chagny und Chäà⸗

lons im Süden oder Autun im Südweſten , um für längere

Zeit vor dem ebenſo hinterliſtigen als feigen Geſindel Ruhe

zu erhalten .

Ehe wir uns zu der von Grund auf veränderten Situa —

tion wenden , wie ſie durch das endliche Eintreffen der Preußen

geſchaffen wurde , wollen wir einen kurzen Blick in das Klein⸗

leben der Soldaten während dieſer verrückten Zeit werfen .

Ihr müßt nicht glauben , daß es da immer und überall ſo

blutig herging . Der kuror teutonicus “ ) blieb für den ge

legentlichen Vorpoſten - und Patrouillendienſt reſerviert , im

Quartier waltete die alte Gemütlichkeit ihres Amtes , ja im

Gegenſatz zu den äußeren Greueln machte ſie ſich häufig ſo

breit , als es ihre Sitzverhältniſſe nur irgend zulaſſen wollten .

Wenn der Zipfel aus Merdingen früh morgens in

Dijon auf die Straße trat , dann fiel ſein wie aller erſter

Blick auf —Eſel . In langer Reihe ſtanden ſie, jedes Lang —

ohr einen zweirädrigen Milchkarren hinter den Waden , von

den Thoren bis auf den Marktplatz . „ Jah ! “ rief dann der

Zipfel aus Merdingen aus vollem Halſe . „ Jah ! “ echote

der nächſte , der zweit - , der drittnächſte Eſel , und bald war

die ganze Stadt ein einziges Jahgeſchrei . Die Bäuerlein

mochten ihre Eſel noch ſo ſehr hauen , „ iah ! iah ! “ blieb auch

deren Schmerzensgeſchrei . Und nur die Lachſalven der aus

gelaſſenen Soldaten mochten ſich an Durch - und Eindring —
lichkeit mit den Jah - Konzerten der Eſelein meſſen . — Wenn

ſpät abends die Stiefel mit Bombenbogen in die finſterſte

) Deutſche Zorn .
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Ecke des Quartiers geflogen waren , dann verſchlang man

die heimiſchen Briefſchaften . O Jeſſes , was ſtand da alles

zu leſen ! Der eine ſollte brav ſein , der andere ſich nicht

erkälten , der dritte den Franzoſen ja nicht zu nahe kommen ,

damit er nicht totgeſchlagen werde . Das war ein Gelächter ,

untermiſcht mit Thränen und Seufzergeknall . Der vor den

Franzoſen gewarnte Rädle aber mußte Unendliches leiden .

„ Poſten 1, “ kommandierte der Gefreite , „ſteht hinter dem

Schilderhaus , kommt der Feind , ſchmeißt ' s über ihn und

ſetzt dich drauf , bis die Ablöſung euch beide in Nummer

Sicher bringt . “ Und Kamerad Hämmerle , der allezeit über —

mütige , band dem ſchluchzenden Rädle gar den Stuhl ans

Geſäß , daß er mit 6 Beinen ins Bett humpeln mußte .
Wenn er nicht vorher noch einen Brief an den Schatz zu

ſchreiben hatte , was des öfteren geſchah . Dann blieb er mit

Jammermiene vor dem vollen Tintenfaß und dem leeren

Bogen ſitzen , bis ſich derſelbe Hämmerle ſeiner erbarmte

und —diktierte :

„ Geliebtes Kind !

Es giebt hier viele Feinde , wiewohl wir ſchon manchen

totgeſchoſſen haben . Ich lebe noch , wie Du hörſt , und es

würde mich ſehr freuen , wenn ich bis zu unſerer Heirat

leben bliebe . Nachher ſtehe ich, wie jetzt ſchon , in Gottes —

hand oder vielmehr in der Deinigen , die mich gewiß nicht

fallen laſſen wird . Wenn es Frieden iſt , iſt der Krieg und

alle Angſt beendet . Grüße alle Bauern , auch dem Kronen —

wirt ſeinen Knecht , der mir noch 2 Gulden ſchuldet und laß
bald wieder etwas von Dir ſehen Deinem hundemüden

Rädle . “

„ Die Unterhoſen , die Du mir neulich geſchickt , ſind
ſchon wieder zerriſſen . Mit Gruß und Kuß der Obige . “

TUA
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„ Auch das Dutzend Cigarren ſind wieder alle , wiewohl

ich nur eine geraucht habe , die mir der Schreiber dieſes ,

mein lieber Stubenälteſter , offerierte . Wir wünſchen neue . “

Beim Diktat dieſes letzten Satzes brach die ganze Bande

in ein hölliſches Gelächter aus , das nicht eher verſtummte ,

als bis der Patrouillen - Unteroffizier donnernd an die Fenſter —

laden ſchlug und die Uebermütigen mit dröhnendem Baſſe

ans Schlafengehen gemahnte .

„ Die Preußen ſind da ! “ ging es am 23 . November

von Mund zu Munde . Und eine freudige Bewegung be —

mächtigte ſich aller Kriegerherzen , denn nun endlich konnte

es doch losgehen . Und daß es auch losgehen werde , davon

durfte ſich ſchon am gleichen Tage männiglich überzeugen .

Faſt zur ſelben Stunde , da die Spitzen der Reſerve - Diviſion

Schmeling in Gray eintrafen , verfügte General Werder die

enge Konzentration aller um Dijon verſammelten Truppen .

Jetzt , da ihm der Rücken gedeckt war , zog er ſeine Getreuen

zu einem Hauptſchlag zuſammen , der ſchon am 25 . in Chagny⸗

und Chalous auf die Häupter der Feinde fallen ſollte . Aber

noch ehe die Marſchdirektiven für dieſe befreiende That aus —

gefertigt waren , fuhr ein Sturmwind durch die Blätter der

Kriegsgeſchichte und ſchlug ein neues Blatt auf , auf dem

nicht ſtand ein „ Vorwärts des 14 . Korps “ , ſondern

Garibaldi .

Schon mehr als einmal hat ſich dieſes Schmerzens

kind der 70er Jahre meinen Leſern präſentiert . Wir hörten ,

ſchon zur Zeit der Ognon - Kämpfe , daß er bei Dole ſich

mit der Bildung eines franzöſiſchen Korps befaſſe . Wir

hörten ſpäter , daß ſeiner unermüdlichen Thätigkeit dieſe Bil⸗

Guntermann , „Mit Badens Wehr für deutſche Ehr ! “ 15
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dung auch ſoweit gelungen , daß er ſie mit Eilmärſchen aus

dem Bereich der deutſchen Zündnadeln ziehen konnte . Und

wenn ich ſpäter von einem Anſchlag Werders auf Autun

im Südweſten Dijons erzählte , ſo hätte ich hinzufügen
ſollen , daß derſelbe auf das Korps Garibaldi gemünzt

war , das ſich in jenem Städtchen häuslich niedergelaſſen .

In letzter Zeit hatte unſer Generalkommando weniger von

ihm vernommen , als von den franzöſiſchen Truppenanſamm —

lungen um Chagny und Chäalons sur Saöne . Und des⸗

halb war der erſte befreiende Gewaltſtoß nicht gegen den

Abruzzenlöwen in Autun , ſondern eben in jener direkt ſüd —

lichen Richtung geplant worden . Jedoch Garibaldi , höchſt

unzufrieden mit dieſer Unterſchätzung ſeiner Fähigkeiten , be —

ſchloß , uns diesbezüglich eines beſſeren zu belehren , indem

er — unſerem Angriff zuvorkam .
Bereits ſeit dem 21 . November bewegte er ſich von

Autun nordwärts . Der Ueberfall deutſcher Etappentruppen
in Chatillon sur Seine , der am 19 . ſeinem braven Buben

Ricciotti gelungen war , hatte den letzten Reſt von Bedenken

aus der Heldenbruſt des Vaters gejagt . Er fühlte ſich mit

einemmal ſtark genug , den Erdenkloß aus ſeinen Angeln zu

heben , wie viel mehr den kleinen Werder vor die Thür der

Republik Frankreich zu ſetzen . Und ſo begann er hinter dem

Schleier ſeiner weit vorgetriebenen Franktireurbanden mit

18000 Mann und 12 Geſchützen den Marſch auf Dijon ,
der ihn ſchon am 24 . bis auf 2½ Meilen ſüdweſtlich der

Stadt näherte . Bumm ! Bumm ! Doch nein , ſo weit war

er noch nicht , daß man ſchon in den Straßen Dijons ſeine
Donnerbüchſen vernommen hätte , aber immerhin hatte er

ſich doch ſchon ſo dicht heran gemacht , daß ein geſchmeidiger
Expreßbote für den 25 . ein Garibaldi - Diner im Burgunder

Hof anſagen konnte . Donnerwetter wie fuhr das den Dijo —
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neſen in die Beine ! Sie waren gar nicht mehr im Hauſe

zu halten , ſelbſt die Weiber ließen Küche und Keller im

Stich , um den Einzug des hungrigen Maccaronihelden auf

den alten Stadtwällen zu erwarten . Werder aber faltete in

ſeinem Strategenkämmerlein die Hände und betete den alten ,

nur etwas moderniſierten Brandenburger Spruch :

„ Garibaldi , Garibaldi , hüte di ;

Fangen wi di , ſo hangen wi di ! “

Unſere Soldaten wußten von dem Gewitter , das ſich
über ihren Häuptern zuſammenzog , nichts . Und wenn wirk —

lich einmal ein Franzmann in voreiliger Schadenfreude
etwas von dem verabredeten Garibaldi - Diner verlauten ließ ,

ſo wurde dieſe grauſe Eröffnung mit ſchallendem Hohn —
gelächter begrüßt . Daß Garibaldi näher kam , war ja mög⸗

lich . Warum auch nicht ? Er hatte ſein großes Heer doch

gewiß nicht zum Gänſeſtopfen geſammelt . Daß es dann zu

einem Gefecht mit ihm kam , war noch möglicher , denn

Werder pflegte ſich Geſindel vom Leibe zu halten . Daß

er aber dabei auch Hiebe bekam nach Noten , das war am

allermöglichſten , ſintemalen der 1. Paragraph im deutſchen

Kriegsgeſetzbuch dem Hausherrn das Hausrecht garantiert .
Raus damit , was nicht ' nein gehört ! Und Garibaldi war

der letzte , für den Werder in ſeiner derzeitigen Reſidenz
einen Bratofen geheizt hätte . So ſahen Badener und Preußen
der Ankunft des großen Freiſcharenführers mit aller Ruhe

entgegen . Sie wußten , ihr geniales Oberhaupt würde im

Moment der Entſcheidung ſchon den richtigen Gewehrgriff
kommandieren .

Seltſam ſtach dieſe deutſche Ruhe von der hoffnungs —

freudigen Beweglichkeit der Dijoneſen ab , ſo ſeltſam , daß
letztere ſelbſt allmählich den Glauben an die Garibaldi - Mär '

zu verlieren begannen . Und das vor allem , als auch der
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25 . November verging , ohne daß ſich die kriegeriſche Situa —

tion irgendwie geändert hätte . Freilich , daß Garibaldi ſchon

an gedachtem Tage ſeine beiden erſten Schlappen auf ſein

Fiasko - Konto ſchreiben konnte , war nicht mal gerüchtweiſe

in die Stadt gedrungen . Denn unſer Generalkommando war

mit den Berichten vom Zurückweiſen des feindlichen rechten

Flügels bei Plombières und Corcelles les Monts nicht

hauſieren gegangen . Im Gegenteil , es verbarg dieſe Erfolge

des 4. Regiments im Intereſſe der Ruhe Dijons und machte

ſich nur Wahrſcheinlichkeitsnotizen über das , was daraus

folgen würde . Denn trotzdem man nun den Feind ziemlich

kräftig gefühlt hatte , war man doch über ſeine Stärke ſo —

wohl wie über ſeine Abſichten noch völlig im unklaren . Um

den Schleier des Garibaldi - Geheimniſſes zu lüften , wurden

deshalb für den 26 . folgende Dispoſitionen getroffen . Ge —

neral Degenfeld ſollte mit 3 Bataillonen , 2 Schwadronen

und 1 Batterie gegen die nördlichen Teile der Cöté d ' Or

in der Richtung auf St . Seine und St . Martin vorrücken und

in Uebereinſtimmung mit ihm von Corcelles les Monts und

Fort Von aus die Füſiliere Leibregiments und 4 Geſchütze

unter Major Betz , von Plombiéres aus die Füſiliere 2. Re —

giments mit 2 Geſchützen und 1 Schwadron unter Major

Wolff über Velars gegen Fleury avancieren . Stand Gari —

baldi wirklich komplett in der Nähe Dijons und hielt er

nach den geſtrigen Mißerfolgen ſeine Angriffstendenzen auf —

recht , ſo mußten die ausgeſandten Abteilungen mit ihm

zuſammenſtoßen und Klarheit war geſchaffen über das Wo ?

und Wie ? der ſo verſchrieenen ſüdländiſchen Banden .

Der 26 . November kam herbei wie alle Tage . Die

Sonne ſtand auf und mit ihr die Menſchen . Nur von den

Dijoneſen , die die ganze Nacht von Kampf und Sieg ge —

träumt , litt es einen großen Teil ſchon vor Sonnenaufgang
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nicht mehr im Bett . Schon nach dem erſten Hahnenſchrei

wichſten ſie die Stiefeln und ſchon nach dem zweiten ließen

ſie ihre froſtſchloddernden Beine von den alten Stadtmauern

bambeln in nervöſer Erwartung der großen Dinge , die da

irgendwo im Weſten geſchehen mußten . Sie hätten im

warmen Bett bleiben ſollen , denn es geſchah nichts , weder

vor noch nach Sonnenaufgang . Selbſt die ſchärfſten Fern —

gläſer wußten im Weſten nichts weiter zu entdecken , als

hohe Berge und darüber den unendlichen Himmel . Und ſo

blieb es am Vormittag , am Mittag , am Nachmittag . Weder

rührte ſich Garibaldi draußen noch der Werder drinnen .

Wie alltäglich vollzog ſich der Dienſt unſerer Wachen und

Patrouillen . Wie alltäglich ſchniegelten und bügelten unſere

Dienſtfreien ihre Garderobe oder ſchlenderten in den Straßen

herum . Wie alltäglich marſchierte am Nachmittag die Wacht

parade auf den Place d ' Krmes , um einige Stücke zum

beſten zu geben . Aber kaum waren die erſten Akkorde zur

Freiſchützouvertüre erklungen , da knatterte wildes Gewehr —

feuer von Weſten her , Kanonen donnerten darein und helle

Dampfwolken erhoben ſich über fernen kampfüberfluteten

Gefilden . „ Garibaldi iſt da ! “ heulte es auf Straßen und

Märkten , und zu Tauſenden drängte ſich die verzückte

Bevölkerung auf die Wälle und an die weſtlichen Aus —

gänge der Stadt , während der dumpfe Trommelwirbel

des Generalmarſches die deutſchen Soldaten an die Ge —

wehre rief .

Iſt Garibaldi wirklich da ? Wir werden es gleich er —

fahren , nur ſchnell angeſchloſſen dem 1. Bataillon der Zer

und der reitenden Batterie , die ſoeben im Sturmſchritt aus

den Thoren haſten , um Vater Degenfeld beim Welſchkorn —

dreſchen zu helfen .
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Gefechte bei Pasques und Daix .

Wenn Garibaldi gewußt hätte , was freilich niemand

vorher wiſſen konnte , er wäre gewiß in Italien geblieben
oder wenigſtens in Autun , wo ihn Werder ſicherlich noch

eine ganze Weile von Sieg und Ruhm hätte träumen laſſen .
Aber er wußte es nicht , und ſo ſchrieb er am Morgen des

26 . November in ſein Tagebuch :

„ Heute gedenke ich zu ſiegen .
Garibaldi . “

Aber ſo vielverſprechend der Tag auch begann , der Fort —

gang entſprach nicht ganz den Erwartungen . Schon am

Vormittag erlebte ſein rechter Flügel eine neue Auflage von

geſtern , d. h. eine Ohrfeige bis zur Bewußtloſigkeit . Er

geriet in den Schußbereich der Geſchütze des Major Betz
und Wolff und wurde mit Glanz in das Ouche - Thal

und gegen Lantenay zurückgedrückt . Etwas beſſer ließ es

ſich im Centrum an , wo Garibaldi ſelbſt kommandierte .

Etwa um 11 Uhr vormittags ſtieß dieſes mit den Truppen

Degenfelds zuſammen . Auf den Höhen vor Pasques ließ
Garibaldi ſein Heer aufmarſchieren und in vorzüglicher Ord —

nung , Eklaireurs vor der Front und auf den Flügeln , unter

dem Schutze ſeiner 12 Geſchütze gegen die Prussiens avan —

cieren . Vor der Uebermacht mußten ſich dieſe zurückziehen .
Unter dem glücklichen Feuer ſeiner Batterie gelang es Ge —

neral Degenfeld ohne nennenswerte Verluſte zuerſt eine De —

fenſivſtellung hinter Prénois einzunehmen , dann die Höhe
bei Hauteville zu erreichen . Nur langſam folgte Garibaldi

auf der Straße nach Dijon gegen Darois . Und das Ge —

fecht ſchien für heute beendet . Garibaldi , der ein hübſches
Stückchen Terrain gewonnen , rieb ſich wahrſcheinlich ver —

gnügt die Hände und ſagte : „ Morgen iſt auch noch ein

Tag ! “ Und Degenfeld rüſtete ſich , ebenfalls im Hinblick
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auf morgen , zum äußerſten Widerſtand in ſeiner vorzüg —

lichen Verteidigungsſtellung . Den Hauptteil ſeiner Truppen

zog er bei Daix und Talant zuſammen , das 1. Bataillon

der Zer ließ er Hauteville beſetzen und die Füſiliere des⸗

ſelben Regiments Vorpoſten auf den Höhen weſtlich gegen

Darois beziehen .

So ſchien alles in vollſter Harmonie , und die Nacht

konnte ihren ſegensreichen Erdengang beginnen . Aber

man ſoll den Tag nicht vor dem Abend loben . Garibaldi

rieb ſich keineswegs vergnügt die Hände . Nachdem er nur

Terrain , aber keinen Sieg gewonnen , ſchrieb er vielmehr in

vollſter Furie unter ſeine Morgennotiz : „ Nun erſt recht ! “

Und dem entſprechend handelte er .

Noch hatten ſich die Truppen Degenfelds nicht völlig

in ihre neuen Stellungen gefunden , da plötzlich , gegen 6 Uhr

abends , erfolgte ein letzter , furchtbarer Gewaltſtoß der Gari —

baldianer . Ueberraſchend , in tiefſter Dunkelheit , bei ſtrömen —

dem Regen wurde er unternommen , ſeine Wirkung zunächſt

war zerſchmetternd . Wie Spreu wurden die beiden erſten

Kompanien der 3. Füſiliere auseinandergeweht , Major Wid⸗

mann , ihr Kommandeur , fiel verwundet in die Hände des

avancierenden Feindes . Aber im Nu hatte ſich der Reſt

des Bataillons geſammelt , mit ſchlagendem Tambour und

brauſendem Hurra ſtürzte er ſich auf die ſiegtrunkenen Fran⸗

zoſen . Auch das 1. Bataillon eilte jetzt im Laufſchritt von

Hauteville herbei und ſtellte ſich quer über die Straße ,

rechts und links gliederten ſich die Füſiliere an , und mit

viergliedriger Salve wurde der anſtürmende Feind zertrüm⸗

mert . Es war eine ſchreckliche Situation . In Strömen fiel

der Regen , in der ganzen Umgegend heulten die Glocken ,

mit den Jammerlauten der Verwundeten , die dicht vor un —

ſeren Bajonetten zuſammenbrachen , miſchte ſich das Sturm⸗
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geſchrei der Franzoſen , in das fremdartige Inſtrumente ſelt —

ſam hineinklangen . Und immer wieder ſtürzten die feind —

lichen Haufen unter dem Abſingen der Garibaldihymne aus

der pechfinſtern Nacht auf unſere feuerſpeienden Bataillone .

Bis auf 8 Schritt vor unſerer Front lagen ihre Toten . Es

war , als ob Garibaldi dem düſteren Schlachtengott ein

Bittopfer von Männerleibern gelobt hätte . Aber alle dieſe

heldenmütigen Angriffe zerſplitterten vor den Mündungen

unſerer Gewehre . Und endlich zog ſich der erſchütterte Feind
in ſein geheimnisvolles Dunkel zurück . Tiefe Stille deckte

den während einer Stunde ſo lärmend belebten Kampfplatz .
Nur das Aechzen der hilfloſen Verwundeten tönte noch lange

ſchauerlich durch die ſchweigende Nacht .

Gewehr bei Fuß , in finſterer Ruhe hielten die Trup —

pen Degenfelds zwiſchen Hauteévillle und Talant , entſchloſ —

ſen , bis auf den letzten Mann ihren verantwortungsreichen

Poſten zu wahren .

Welche Aufregung aber in Dijon ! Als die erſten

Schüſſe am Nachmittag von Prénois herübergeſchallt waren ,

da hatte der Taumel begonnen . Als aber die Dijoneſen
keinerlei Zeichen von Unruhe oder gar Unordnung bei uns be —

merkten , als ſie ſelbſt die Kapelle auf dem Place d ' Armes ganz

gemächlich weiter konzertieren ſahen , wie wenn der Gefechts —
lärm da draußen uns gar nichts anginge , als ſchließlich
auch der Kanonendonner vor den Thoren verſtummte , da

waren ſie wieder geſetzt worden . Auf den Erfolg Gari —

baldis ſchien doch kein rechter Verlaß zu ſein . Aber noch
einmal loderten alle Leidenſchaften der heißblütigen Bur —

gunder auf , als in nächſter Nähe der Stadt das tobende

Nachtgefecht dröhnend erwachte . Da war Dijon anzuſehen
wie am Vorabend einer Revolution . Zu Tauſenden wogten
die Bluſenmänner in den Straßen auf und ab . Und die
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Fanale der Eingeweihten flammten auf in allen Vorſtädten

und von dort in langen , flackernden Reihen bis weit hinaus

auf die öden Hänge der Cöte d ' or . Man mußte ſich

deutſcherſeits auf alles gefaßt machen . Aber man war auch

auf alles gefaßt . Die Truppen ſtanden unter Gewehr , und

ſchußfertig dräuten die Kanonen auf allen Plätzen , an allen

Straßenknotenpunkten . Schleunigſt wurden die Ordres für

einen etwaigen Straßenkampf gegeben . Die ſtattlichen Gebäude

der Mairie , das alte Burgunderſchloß , die Reſte der Stadt

cidatelle wurden zu Stützpunkten der Ortsverteidigung be —

ſtimmt . Dem Maire aber wurde kategoriſch die Vernichtung

Dijons verkündet , falls die Bevölkerung revoltieren ſollte .

Zu einem Aufſtand kam es nicht . Aber während der

ganzen Nacht ſtanden die Truppen auf den Alarmplätzen ,

und für alle Fälle wurden die Bagagen auf den Höhen

öſtlich St . Kpollinaire geſammelt .
Was war das für eine Nacht ! Es regnete fortwäh —

rend , es war kalt , und doch durften die Leute zunächſt nicht

untertreten , ja nicht einmal ihr Gepäck ablegen . Die Pferde

zitterten vor Froſt , bis auf die Haut fraß ſich an den ſchlot —

ternden Soldaten das kühle Naß . Und die dumpfen Stun⸗

denſchläge der Turmuhren wurden wohl nie ſo ſehr als die

Hammerſchläge der fühlloſen Zeit empfunden , die unauf —

hörlich Gegenwärtiges zerbröckelt , um eine nicht minder zer —

brechliche Zukunft aufzubauen . Erſt gegen Morgen durften
die Truppen notdürftige Unterkunft ſuchen in den uächſt ge —

legenen Häuſern . Auf kaltem Fußboden überfiel ſie da ein

kurzer , aufgeregter Schlummer , aus dem ſie ſchon in aller

Frühe der Trommelwirbel der Reveille weckte . Denn heute

ſollten endgültig die Würfel gerollt werden über das Schickſal
Garibaldis und der Deutſchen .

Schon am Abend zuvor , noch ehe man ſich des letzten ,
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verzweifelten Gewaltſtoßes der Garibaldianer verſah , waren

Dispoſitionen in dieſem Sinne ſeitens des Generalkom —

mandos getroffen worden . Das unerwartete Nachtgefecht
hatte wenig daran geändert , denn die Aufgabe der deutſchen

Truppen blieb ja die gleiche , beſtand nach wie vor in der

Vernichtung Garibaldis . So konnten in früheſter Morgen —

ſtunde die auf eine Schlacht zielenden Bewegungen des

14 . Korps in gewohnter Exaktheit beginnen .
Die preußiſche Brigade Goltz ſollte den Feind in der

Front faſſen , Brigade Keller , die ſeit dem 24 . in nördlicher
Richtung gegen Is sur Tille und Til Chaätel aufklärte ,

ſollte in die linke Flanke des Gegners fallen , und ein De

tachement der 1. Brigade unter Oberſt Renz durch einen

Stoß in den Rücken der Garibaldianer deren Niederlage
vollenden .

Schon um 6 Uhr morgens löſten die Preußen Bri —

gade Degenfeld ab , welch letztere nach Abgabe ihre 3 Bat

terien an Goltz in das zweite Treffen rückte . Nach Aus

tauſch der Poſitionen blieb man vorerſt ſtehen , um das Ein —

treffen Kellers in der Flanke Garibaldis zu erwarten . Um

8 Uhr war das geſchehen , um 8¼ Uhr war Verbindung
mit Keller hergeſtellt , und der Angriff konnte beginnen .

Ueber das Kampfgefild von geſtern marſchierten die

preußiſchen Bataillone . Es war überſät mit Waffen , Aus⸗

rüſtungsgegenſtänden und Toten . Und je weiter man vor —

rückte , um ſo deutlichere Spuren von der völligen Deroute

des Feindes . Sollten die geſtrigen Gefechte wirklich ſo ver —

nichtend für das ſtolze Garibaldi - Heer geweſen ſein ? Es

ſchien kaum glaublich . Und doch , jeder Schritt vorwärts

beſtätigte es , beſtätigte es ſchon inſofern , als man keinem

Schatten eines Garibaldianers begegnete . Zum mindeſten

hatte der Freiſcharenhäuptling all ſein gewonnenes Terrain
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wieder preisgegeben , und vielleicht gar . . . . „ Bumm !

Bumm ! “ dröhnte es von der Avantgarde her in den Schat —

ten der tiefer gelegenen Wälder , darinnen ſich noch das

Gros der Brigade erging . Ordonnanzen ſprengten von vorn

nach hinten , von hinten nach vorn . Im Galopp ſauſte Bat⸗

terie auf Batterie an die Spitze der Brigade . Die In —

fanterie rangierte ſich dahinter . Und es begann das zweite

Gefecht bei Pasques oder Prénois , diesmal nur mit der

Arrieregarde der Garibaldianer .

Der Kampf war bald entſchieden . Um 11½½ Uhr etwa

wurde der erſte Kanonenſchuß bei Prénois gelöſt , um 3 Uhr

befand ſich der Feind bereits in voller Flucht in die Schlupf

winkel der Cöté d ' Or . Und dieſer ſchnelle Erfolg des deut

ſchen Centrums war vor allem dem exakten Eingreifen des

linken Flügels zu verdanken . Beim Hörbarwerden des Ge —

fechts bei Prénois hatte Oberſt Renz ſeinen Anmarſch be

ſchleunigt und war nach glücklicher Ueberwindung der engen

Gebirgsdefileen in Flanke und Rücken des vor Goltz reti —

rierenden Feindes geſtoßen . Dem konzentriſchen Angriff der

beiden deutſchen Abteilungen konnten die wenigen Gari —

baldianer nicht widerſtehen , nach kurzem Ferngefecht räum

ten ſie Pasques und flohen in die weſtlichen Wälder .

Allerdings verſuchte ein friſch eingetroffener Franzoſentrupp

das Gefecht noch einmal zum Stehen zu bringen , als das

feindliche Gros Pasques bereits geräumt hatte . Unerwartet

fiel derſelbe von Lantenay aus in die linke Flanke des

Oberſten Renz . Aber eine Linksſchwenkung der 2. Füſiliere

ſtellte die kühne Schar , bis auf 400 Schritt fuhr ein Zug
der leichten Batterie Holtz an die feindliche Front , und

unter den teilweiſe viergliederigen Salven der Infanterie
und den Kartätſchen der Artillerie brach auch dieſer letzte

heldenmütige Anſturm der Garibaldianer in ſic zuſammen .
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Eine dichte Reihe von Toten und Verwundeten des Feindes
bedeckte den Kampfplatz , während die Unſeren faſt ohne Ver —

luſt ihren Sieg errangen . Die weitere Verfolgung über

nahm ein preußiſches Bataillon und das 5. Regiment , das

als Spitze der Brigade Keller in letzter Stunde auf dem

Gefechtsfeld erſchienen war . Sie ſäuberten die Waldungen
und nahmen nach leichtem Scharmützel Lantenay und

Fleury sur Quche , wobei ihnen noch viele Gefangene
in die Hände fielen .

Nur etwa 4000 Feinde hatten uns noch gegenüber —

geſtanden , der Hauptteil der Armee Garibaldis war ſchon
in der Nacht zuvor in völliger Auflöſung auf KAutun zu —

rückgegangen . Sie hatte an den beiden Tagen an 400 Tote

und Verwundete und 200 Gefangene verloren . Ihre gänz

liche Deroute nach dieſem verhältnismäßig immerhin ge —

ringen Verluſt war wohl auf Rechnung ihrer leicht zu er

ſchütternden ſüdländiſchen Natur und ihrer geringen Diszi —

plin zu ſetzen. Was waren das aber auch für Truppen ,
die man ſich gegenüber gehabt ! Die Gefallenen und Ge

fangenen bezeugten , daß es ein Gemengſel von Vagabunden
aller möglichen Nationalitäten geweſen , die nur die Hoff

nung auf ſchnellen Erfolg und darnach auf recht üppige
Beute zuſammengehalten . Hier , und noch vielmehr bei der

weiteren Verfolgung , beſtätigten das ſelbſt die franzöſiſchen
Bauern , die von der Raub - und Genußſucht dieſer Vater —

landsretter Furchtbares zu leiden gehabt .
Wir aber freuten uns des leichten Erfolges . Nur 75

Mann hatte er gekoſtet , von denen allein 13 Tote und 39

Verwundete auf das 3. Regiment und das Nachtgefecht bei

Daix entfielen . Die Truppen waren in beſter Laune . Und

nur daß Garibaldi ſelbſt ihren Fingern entwiſcht , zwiſchen
denen er ſchon rettungslos verloren geſchienen , goß etwas
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Eſſig in den Wein ihrer Siegesbegeiſterung . Thatſächlich
hatte ihn nämlich nur ein leicht begreiflicher Irrtum der

Unſeren vor perſönlicher Gefangenſchaft bewahrt . Während

des letzten Gefechtes ſah die Abteilung des Oberſten Renz

ein pferdebeſpanntes Etwas hinter einem Hügel , das man

für ein feindliches Geſchütz hielt . Sofort nahm es Batterie

Holtz aufs Korn und ſchoß mit einem ausgezeichneten Treffer

die ganze Beſpannung zuſammen . Und was war dieſes ge —

ſchützähnliche Etwas in Wirklichkeit ? Der Wagen Gari

baldis , der wegen eines Gichtanfalles nicht zu Pferde ſteigen

konnte . Wie man jetzt erfuhr , hatten aus Mangel an Erſatz —

pferden ſeine Anhänger das Gefährt eigenhändig in Sicher —

heit bringen müſſen . Wie leicht hätten ſich alſo die Unſeren

des alten Unruhſtifters verſichern können ! Aber ſie wußten

eben nicht , welche Koſtbarkeit ſie mit geſchickter Hand um

ihre Bewegungsfaktoren gebracht hatten . Und ſo mußten

ſich die Nachſichtigen mit dem Nachſehen zufrieden geben ;

dafür aber erklang nur um ſo trotziger ihr nagelneueſtes

Spottlied , als ſie ſpät abends durch Dreck und Regenwetter
in ihre Quartiere ſtampften :

„ Garibaldi , Garibaldi ,

Geh ' ham zu deiner Aldi ! “

Garibaldi zum anderen Wal .

Am Abend des 27 . November ſchien Garibaldi er —

ledigt . Und unſere Soldaten waren ſo müde von den letzten

Strapazen , daß ſie nicht einmal mehr von ihm träumten .

Aber als der 28 . November in die Fenſter guckte , da ſtand

der Räuberhauptmann ſchon wieder vor der Thüre , d. h.

nicht er ſelber , ſondern ſein martialiſcher Schatten , was aber
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ſchließlich dasſelbe bedeuten wollte . Denn unter Garibaldis

Schatten haben wir nicht mehr und nicht minder zu ver —

ſtehen , als die Befürchtung ſeiner Rückkehr . „Befürchtung ?
Aber was könnten wir denn Beſſeres wünſchen ? ! Dann

erhielte er zum zweitenmal Schläge und damit paſta ! “
Allerdings , Schläge würde er gewiß auch dann wieder er —

halten . Aber Schläge austeilen erfordert Zeit und Kraft
und Menſchenblut , und von dieſen drei Ingredienzien des

Sieges haben wir gerade nur ſo viel übrig , als nötig iſt ,
uns die Genoſſen Garibaldis vom Leibe zu halten , die in

Chagny , Auxonne , Langres und Gott weiß wo ſonſt noch
ihre verderblichen Fäden ſpinnen . „ Aber immerhin iſt es

doch nur eine Befürchtung ! “ Gewiß ! Und wir müſſen ſogar
geſtehen , daß die am 28 . unternommenen Rekognoszierungen
eher geeignet waren , dieſe Befürchtung zu entkräften . Denn

ſie ſtellten feſt , daß der Rückzug Garibaldis auf Autun ein

vollſtändiger war . Allein — der kluge Mann baut vor .

Und niemals wird ſich uns eine beſſere Gelegenheit bieten ,
den Alten endgültig aus dem Wegezu ſchaffen , als jetzt ,
wo er ſchon halbwegs im Jenſeits iſt . Alſo — ehe er wieder

zu Kräften kommt — vorwärts ! ihm nachgeſetzt , ihn gepackt
an der ſchon halb verſchmachteten Gurgel , ein letzter Auf —
ſchrei und — Garibaldi hat geendet . Wir aber können uns

mit voller Kraft den andern Gegnern zuwenden , die Frank —

reich uns ſo unermüdlich vor die Schwerter ſtellt .
Die Aufgabe der gänzlichen Vernichtung Garibaldis

fiel der Brigade Keller zu . Sie hatte zu den Erfolgen
des 26 . /27 . November am wenigſten beitragen dürfen , von

ihr alſo war die größte Freudigkeit der That zu erwarten .

Und in dieſer Erwartung täuſchte ſich Werder nicht .
Am 29 . November , 11½ Uhr vormittags , trat die

Brigade von Pasquès aus ihren Vormarſch an . Voran
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als Avantgarde das 1. Bataillon der Her , eine Schwadron

und 1 Batterie . Hinterdrein als Gros der Reſt des 5. Re —

giments , 2 Bataillone des 6. , das 3. Dragonerregiment und

2 Batterien . Als linke Flankendeckung der Marſchkolonne

fanden des weiteren 2 Bataillone der Leibgrenadiere unter

Oberſt Wechmar Verwendung .

Nach leichtem Avantgardenſcharmützel weſtlich Pomt

de Pany wurde in ſpäter Nacht das hochgelegene Som —

bernon erreicht . Hier bezog die Brigade enge Alarm —

quartiere . Auch am folgenden Tage vollzog ſich der Vor —

marſch ohne größere Behelligung . Nur einige Wegabgrabungen
und etliche verlaſſene Schanzen ſtellten ſich als tote Hinder —

niſſe entgegen . Die Landesbewohner waren äußerſt freund —

lich . Sie begrüßten uns faſt als Erlöſer . Ihr Mund be

ſtätigte , was wir bereits vermuteten , daß die Garibaldianer

nur Geſindel waren , das dem offenen Land durch ſeine Raub —

gier mehr ſchadete , als es Frankreich durch ſeine Kriegs —

tüchtigkeit nützte . An augenſcheinlichen Beweiſen ihrer bru —

talen Lebensart fehlte es nicht . Unter dem Federvieh ihrer

Schutzbefohlenen hatten ſie z. B . reine Maſſenſchlächtereien
veranſtaltet . Und wie Indianer auf dem Kriegspfad hatten

ſie die Federn der geraubten Hühner , Gänſe und Enten ihre

ganze Rückzugslinie entlang geſtreut . Die Marſchrichtung
war deshalb für die deutſchen Verfolger nicht zu verfehlen .
Und als dieſe am Abend des 30 . November die Gegend
von Kouvyre sous Meillpy erreichten , da waren ſie ihren

Opfern ſchon dicht auf den Ferſen . Um dieſe aber auch

bald möglichſt am Kragen zu kriegen , brach die Brigade am

1. Dezember ſchon um 3 Uhr in der Frühe wieder auf . Bei

Arnay le Duc konzentrierten ſich die bisher in lange

Marſchkolonnen auseinander gezogenen Truppen . Und nach

Detachierung des 1. Bataillons der 6er , einer Schwadron
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und einer Batterie zur Verbindung mit dem Detachement

Wechmar ging es , nunmehr in enger Geſchloſſenheit , auf

Autun .

Man merkte , daß man am Feinde war . Ueberall ſah

man größere und kleinere Trupps fliehender Garibaldianer ,

und immer höher häuften ſich ihre weggeworfenen Waffen

und Monturen in unſeren Bagagewagen . Ungeduld malte

ſich auf den Geſichtern unſerer Soldaten , und immer länger

wurden ihre Schritte . In den Fingern aber begann es

ihnen zu jucken , als ob in jedem einzelnen ein Ameiſenhaufen

ſein Erntetänzchen abhielt . Daß Garibaldi zu ſeiner Aldi

hamgehen ſollte , kam jetzt keinem mehr in den Sinn . Man

wollte ihn haben , halten und dann .

Mittag war ' s , als die eilfertigen Soldaten ſich zu kurzer

Raſt herbeiließen . Grade eben brach die Sonne durch die

graue Wolkenwand und übergoß mit fahlem Schein die

winterliche Erde und — eine Stadt . War das Autun ?

Ganz nahe lag ſie , einen langen Bergzug hinaufgebaut .

Schlanke Türme und ſtattliche Regierungsgebäude ragten

über den umfangreichen Häuſerkomplex . Vor ihr , im Grunde ,

ein anſehnlicher Bach . Diesſeits einige kleinere Häuſerbündel

gleich ſtarken Vorpoſten einer bedeutenden Feindesmacht . War

das Autun ? Es war Autun . Die Brigade ſtand vor dem

Ziel ihrer dreitägigen Wünſche . Aber kein Feind ſchien da —

rinnen . Garibaldi ſchien in den öden Schluchten des Charo —

lais⸗Gebirges , an deſſen ſteilen Nordabfall ſich die Stadt

lehnt , verduftet . Nun ſo gab ' s wenigſtens mal wieder an —

ſtändige Quartiere , denn in dem Rieſenneſt mußte doch Platz

zu finden ſein für eine ganze Legion ſolcher germaniſchen

Teufel . Und ſchon begann der Magen wieder ſein altes un —

zufriedenes Gebrummel , da — knallte es an allen Ecken

und Enden . Eine Dragonerpatrouille war angeſchoſſen worden ,

＋
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und gleich darauf heulten 12 feindliche Geſchütze von den

Höhen ſüdlich und von einem alten Wall nordöſtlich der

Stadt herüber in unſere Kolonnen . Kutun war beſetzt , ſtark

beſetzt . Der letzte Garibaldi - Rummel konnte beginnen .

2 Ciaqun⸗
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Das Gefecht bei Autun .

Bei dem plötzlichen Auftauchen einer ſo zahlreichen

Artillerie war unſere Spitze unwillkürlich in eine rückflutende

Bewegung geraten . Aber nur einen Moment , dann funk⸗

tionierte der kriegeriſche Apparat ſo exakt wie nur je zuvor .

Unſere beiden Batterien protzten bei der Vorſtadt St . Sym —

phorien ab und nahmen mit gewohnter Seelenruhe den

Fehdehandſchuh der franzöſiſchen Kanoniere auf. Und ein

Artilleriegefecht entſpann ſich nun zwiſchen den gleich ſtarken

Gegnern , das ſeinesgleichen ſuchte in den Annalen der IAer .

Doch dabei blieb es nicht . 2 feindliche Infanteriebataillone
entwickelten ſich aus dem Bois de la Feuillée und

Guntermann , „Mit Badens Wehr für deutſche Ehr ! “ 16
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ſchritten zum Sturm auf die Vorſtadt St . Pierre . Mit

leichter Mühe wurden ſie durch die Füſiliere 6. Regiments
und ein Halbbataillon der Her zurückgewieſen . Gleiches

Schickſal hatten zwei weitere Vorſtöße von St . Pantaléon

und les Chaumotte her auf unſere Poſitionen . Und nun

erhob ſich auch unſere Infanterie zu einem erſten gewaltigen
Stoße . Wie das Donnerwetter ſtürzten ſich das 1. Bataillon

und die 8. Kompanie der Her von St . Pierre her in den

Wieſengrund , durchwateten im feindlichen Kugelregen den

bruſttiefen Bach und wirbelten bis auf 800 Schritt an die

franzöſiſche Artilleriepoſition heran . Hei wie fuhr da das

badiſche Blei zwiſchen die Beine der fränkiſchen Kanoniere!
Und ſie hätten ihnen gewiß das Schießen für ihr ganzes

Leben verleidet , wäre nicht plötzlich eine ſtarke feindliche In —

fanteriemaſſe in ihrem Rücken erſchienen . Aus dem Forét

Royale ſtürmte dieſe, 3 Bataillone ſtark , gegen ihre Rück —

zugslinie . Und ſo blieb den wackeren ßer nichts übrig , als

ſich das Kanoniergemorde zu verkneifen . Rückwärts ging ' s ,

zum zweitenmal durch den eiſigen Bach und den Kugelregen ,
bis St . Pierre . Da ſetzten ſie ſich feſt , da wieſen ſie durch

vernichtendes Feuer den konzentriſchen Angriff jener 3 Ba

taillone und anderer aus der Stadt nachdrängender Infan
teriemaſſen zurück . In voller Auflöſung ſuchten die ſo ener —

giſch avancierten Franzoſen den Schutz der heimiſchen Häuſer .

Zu dieſem Rückzug Hals über Kopf hatte unſere dritte Bat —

terie nicht unweſentlich beigetragen , die ſoeben mit dem linken

Seitendetachement auf dem Gefechtsfeld eingetroffen war .

General Keller hatte nunmehr ſeine ganze Brigade vereinigt ,
er konnte ſich zu einem Hauptſchlag auf den zähen Gegner

entſchließen . Aber noch ehe es dazu kam , verlief das Gefecht
im Sande . Die feindliche Artillerie , die ſchon zuvor von

unſeren Batterien zum einmaligen Stellungswechſel gezwungen
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worden , verſtummte nach Exploſion eines Protzkaſtens voll

ſtändig . Und die feindliche Infanterie zog ab . Schon bald

nach Beginn des Gefechts hatte man einige Bataillone auf

der Straße nach Chalons marſchieren ſehen . Jetzt ſchien

auch der Reſt in mehreren Eiſenbahnzügen nach Süden zu

verduften . Unſere Kanoniere nahmen die langen Wagen⸗

reihen zwar trefflichſt aus Korn , aber da war kein Halten

mehr , der Angſtteufel ſelbſt ſchien die welſche Maſchine zu

heizen . Das ganze hatte überhaupt den Charakter eines

Rückzugsgefechtes getragen . Und als ſolches hatte es der

alte Garibaldi nicht ungeſchickt geleitet , denn — der

Rückzug war ihm ja gelungen . Vernichtet war er alſo

nicht , und Kutun war noch nicht das Ziel unſerer

Wünſche .

Ja wenn man nur erſt Autun gehabt hätte ! Aber

es erwies ſich immer hier noch ſo ſtark von feindlicher In

fanterie beſetzt , daß ſeine Wegnahme durch Sturm unver

hältnismäßige Opfer fordern mußte . Unverhältnismäßige ,

denn vorausſichtlich würden es die Franzoſen im Laufe der

Nacht freiwillig räumen . Es wurde alſo die Beſetzung der

Stadt auf den folgenden Tag verſchoben , und nur um dem

Feind jede Illuſion betreffs unſerer Abſichten zu benehmen ,

wurden noch während des Abends einige Brandgranaten

hinüber geworfen

Die Nacht war hereingebrochen . Unſere Truppen ,

denen das Herz im Leibe weh that vor Kälte , Hunger und

Uebermüdung , wankten in die Notquartiere , die man ihnen

in den engen Vorſtädten angewieſen . Ruhe lag über Stadt

und Land . Nur das ziſchende Geräuſch der Brandgranaten

und der dumpfe Krach der noch thätigen Geſchütze unter —

brach von Zeit zu Zeit die wohlthuende Stille . Da — e
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mochte etwa 11 Uhr ſein in der Nacht rief das grau —
ſame „ Raus ! “ von neuem an die Gewehre .

Was iſt geſchehen ? Iſt ein friſcher Feind erſchienen im
Rücken , in der Flanke oder ſonſtwo ? Hat ſich Garibaldi
zu einem letzten verzweifelten Schlage aufgerafft ? Iſt Dijon
in Gefahr ? Nichts von alledem . Aber ſoeben war der
ſtrikte Befehl Werders eingetroffen , umzukehren , da ſich
bei Nuits ſo ſtarke feindliche Kräfte gezeigt , daß eine Kon —
zentration des Korps unumgänglich erſchien . Und ſchon
am 3. Dezember ſpäteſtens wurde Brigade Keller wieder in

Dijon erwartet .

Donnerwetter , da hatte uns Werder ein ſchönes Nacht —
ſüpple eingerührt ! Garibaldi aufgeben , Autun aufgeben ,
und dazu noch am 3. Dezember in Dijon ſein , d. h. drei

Tagemärſchen in zweien abſolvieren ! Einen Augenblick lang
ſtanden alle Brigadegedanken auf dem Kopf . Dann aber
„ Kehrt ! Marſch ! “ In einer Stunde begann der 2. Dezember ,
er mußte uns ſchon wieder in nördlicheren Regionen ſehen .
Es war eines der ſchönſten Beiſpiele deutſcher Disziplin ,
daß Truppen , die drei Tage angeſtrengt marſchiert waren
und am dritten gekämpft hatten , noch vor dem vierten Tage
wieder in Bewegung waren , um das bisher Geleiſtete noch
einmal in halber Friſt zu leiſten , und das mit ſelbſtloſer
Aufopferung des Erfolgs ihrer bisherigen Mühen , d. h.
Autuns , d. h. Garibaldis .

In wenigen Minuten war die Brigade marſchfertig .
Und noch vor Mitternacht zogen ihre dunklen Kolonnen
wieder nordwärts auf den Straßen , die man vor wenigen
Stunden erſt mit Herzen voll Siegeshoffnung paſſiert hatte .

Um ½ 2 Uhr wurde Dracy St . Loup erreicht , wo
man Halt machte , um die geringen Kräfte der Truppen
nicht ſchon auf der erſten Wegetappe aufzureiben . Thüren
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und Fenſter waren in dem ausgeſtorbenen Ort verrammelt ,

mit Kolbenſchlägen mußten ſich die todmüden Soldaten

Eingang verſchaffen in die unwirtlichen Bauernſtuben , in

denen ſie wortlos zuſammenſanken . Schon um 6 Uhr in

der Frühe des 2. Dezember wurde weitermarſchiert bei

bitterer Kälte . In Arnay le Due ein zweiter Halt .

Die Truppen konnten ſich kaum noch auf den Beinen halten .

Seit mehr als 24 Stunden hatten ſie den Torniſter nicht

abgelegt , auch zu eſſen hatte es faſt nichts gegeben , denn

nicht einmal den geringen Vorrat von Brot und Speck ,

den man im Beutel trug , hatte man genießen können , da

er ſteinhart gefroren war . Schon nach kurzer Raſt hieß

es von neuem „ An die Gewehre ! “ Und zum dritten Male

ſetzten ſich die braven Krieger in Marſch mit Geſichtern ,
die ſich verzerrten vor Schmerz in den halb erfrorenen

Füßen . Und ſo ging es ruhelos fort , den ganzen Tag ,
ohne Speiſe und Trank und ohne Erholung , bis die düſtere
Nacht die wilden Wege verſchleierte . In Rouvre sous

Meilly rückte man gegen Abend in die alten Quartiere .

Und da erwartete die erſchöpften Soldaten endlich wieder

eine volle Nachtruhe und ein warmes , reichliches Eſſen .
Sie hatten kaum noch Kraft genug , ihre Kartoffelſuppe
hinabzuſtürzen , dann lagen ſie bewußtlos , wo ſie eben

zitternd .
Der 3. Dezember begann mit ſtarker , durchdringender

Kälte , aber alch mit Sonnenſchein . Und die Truppen , in

denen die lange Nachtruhe wieder alle Lebensgeiſter erweckt ,

rüſteten ihr karges Morgenmahl mit der alten Ausgelaſſen
heit , des Soldaten beſten und unentbehrlichſten Begleiter .
Noch waren die 5er Füſiliere mit dem Rühren ihrer Kar⸗

toffelſuppe beſchäftigt , da meldete einer ihrer Alarmpoſten
den Marſch eines Truppenkörpers öſtlich des Kantonnements .
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Alles ſtürzte heraus , um die ſeltſame Erſcheinung zu be —

äugeln . Und richtig , etwa eine halbe Stunde entfernt zog

ein langer , dunkler Heerſtreifen nach Norden . Wer mochte

es ſein ? Bei dem ungewiſſen Morgenlicht waren die Uni —

formen der Marſchkolonne abſolut nicht erkennen . Die

verſchiedenſten Meinungen kreuzten ſh . Wenn nur ein

Dragoner bei der Hand wäre , um hinüberzureiten . Aber

die Reitersleute waren noch alle ſtriegelnd und zügelnd in

ihren Ställen . Franzoſen werdens doch nicht ſein ! ? A bah !

ſind gewiß von den Unſern . Das Detachement Wechmar

muß ja von dorther kommen . Das iſt ' s. Natürlich ! Wär ' s

zum Beunruhigen , unſere aufmerkſamen Offiziere hätten ſchon

längſt Alarm ſchlagen laſſen . Und beruhigt kehrten die

Füſiliere zu ihren überſprudelnden Töpfen .

Um ½ 8 Uhr marſchierte die geſättigte und ausgeruhte

Brigade weiter . Der Magen knurrte nicht mehr und die

Gelenke funktionierten wieder . Dazu die Hoffnung , noch

heute im fetten Dijon zu ſein . Kein Wunder , daß ſich die

Beine lupften , als hätten ſie ſeit Monden im Schraubſtock

geſtanden .
Die Straße ſenkt ſich etwas zum Canal de Bour -

gogne , an deſſen Ufern das Oertchen Vendenesse

liegt . Dahinter erhebt ſich ein ſteiler , oben bewaldeter Berg —

zug von etwa 500 5Höhe , auf ſeiner Südſeite gekrönt

von dem Dorfe Chätèeauneuf , das ſich anmutig wie eine

alte Schloßruine Iöbert Nachdem die Straße bei Vende —

nesse den Kanal paſſiert , windet ſie ſich weſtlich um die

ſtarre Anhöhe und überſchreitet etwas weiter nördlich bei

les Bordes das Flüßchen Ouche . Die Strecke zwiſchen
den beiden Flußpaſſagen iſt alſo ein Defilee , das von

Chäatèeaunéuf aus vollſtändig beherrſcht wird .

Die vorausgeſendete Wagenkolonne hat die Brücke bei
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SSabine

Vendenesse bereits paſſiert . Das 1. Bataillon und die

11 . und 12 . Kompanie der Her ſind ſoeben ſüdlich Vende -

nessèe eingetroffen . Während die Nachzügler des langen

Troſſes ſich ſchwerfällig über die Brücke ſchieben , machen

ſie eine kurze Raſt . Die Feldpoſt iſt ausgegeben worden ,

und um die zuſammengeſetzten Gewehre ſtehen Mannſchaften

und Offiziere , eifrig mit der Lektüre der heimiſchen Briefe

und der eingelaufenen Zeitungen beſchäftigt . Es iſt ein

echtes und rechtes Manöverbild , um das die reizende Natur ,

der blaue Himmel und die ſtrahlende Sonne einen präch⸗

tigen Rahmen winden . Wer hätte da an den Ernſt des

Krieges gedacht ?!

Plötzlich aber eine Rauchwolke auf der Höhe von

Chäteauneuf und krachend ſauſt eine Granate über die Köpfe

der ahnungsloſen Musketiere . Noch eine und wieder eine .

Jetzt auch Gewehrfeuer . Raſſelnd und rollend fährt es

von der Anhöhe herab . Der ganze Waldrand da oben iſt
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von les Bordes bis Vendenesse ziehen ſich ihre Kompa⸗
nien aus einander , und mit brauſendem Hurra , das für
einen Augenblick alle Geräuſche der Schlacht verſchlingt ,
ſtürmen ſie in langer Linie die hinan , von der

Granaten , Shrapnels und Flintenkugeln herniederrauſchen
gleich einem zerſtäubenden Waſſerſall. Der Weg iſt ſteil ,

glatt gefroren und leicht mit Schnee bedeckt , und nicht die

geringſte Deckung bietet er gegen das mähende Schnellfeuer
der Franzoſen . Aber laß fallen , was fällt ! Die Höhe und

der Wald müſſen genommen d4ben ſoll nicht die ganze

Brigade dort unten ihr Grab finden . Auuf Händen und

Füßen klimmen i wackeren Musketiere empor . Immer
näher , immer näher ſchrauben ſie ſich an den Waldrand

und die Leiber ihrer ee Feinde . Und jetzt ein

jauchzender Seegerſchrei: die 2. Kompanie links , die 7. rechts
haben die Höhe erreicht , die 55 Teile der 6. , die 3. , die 1.

chließen ſich ihnen unmittelbar an , und mit gefälltem Bajo —
nett ſtürzen die Braven in die tödl iche Nacht des Gewälds .

Ein Kampf auf Leben und Tod beginnt in den heiligen
Hallen des Waldes . „ Nicht eine Schlacht , ein Schlachten

iſt ' s zu nennen . “ Hin und her wogt das Gefecht . Schritt

für Schritt nur können die Unſeren avancieren , denn der

Feind weiß , was für ihn auf dem Spiele ſteht . Aber ſchon
hat ſeine Artillerie unſeren Granaten weichen müſſen , und

endlich bricht auch ſeine halsſtarrige Infanterie unter dem

metzelnden Bajonett und dem zermalmenden Gewehrkolben

der Her zuſammen . Noch einmal kommt der Siegeslauf
der Unſeren zum Stehen , als plötzlich eine feindliche Batterie

in ihrer linken Flanke erſcheint , in deren mächtigem Schutz
die welſchen Schützen von neuem avancieren . Aber mit

einer Linksſchwenkung bieten die 5er dem Feinde die Front
und in einem einzigen Anlauf wird der verwegene Feind
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in einem Augenblick hinter einer Wolkenwand verſchwunden ,
aus der tauſend Blitze herniederzucken , nicht anders , als ob
ein längſt erſtorbener Vulkan ſich plötzlich ſeiner hölliſchen
Kräfte bewußt geworden . Und wie unter der Gewalt eines
entſetzlichen Naturereigniſſes ſtäuben auch die eben noch ſo
friedlichen Soldatengruppen auseinander . Eine Verwirrung
ſondergleichen . In das Donnern , Krachen , Heulen , Ziſchen
der feindlichen Geſchoſſe klingt ſchrill das Angſtgeſchrei der
mitten in das Defilee eingekeilten Trainbegleiter , tönt gellend
der Kommandoruf der deutſchen Offiziere und verworren
das Geräuſch der ſich ralliierenden Bataillone .

Aber nur einen Augenblick , dann iſt deutſche Disziplin
Herr geworden über eine der furchtbarſten kriegeriſchen Situa —
tionen . Ein Feind hat ſich uns in den Weg geſtellt . Er
hat den Vorteil einer gewaltigen Poſition für ſich , vielleicht
auch den einer weit überlegenen Stärke . Aber der Vorteil
der Ueberrumpelung iſt ihm ſchon verloren gegangen in dem
Moment , da wir uns ſelbſt wiedergefunden . Sollten deutſcher
Heldenmut und deutſche Entſchloſſenheit ihm nicht auch den
Reſt ſeiner Ueberlegenheit rauben können ? ! Schon in der
nächſten Stunde wird ſich das erweiſen in dem Kampf , der
ſich nunmehr entſpinnt .

Um Leben und Ehbre .

Im Galopp raſſeln die beiden Batterien des Gros
heran , protzen ab ſüdlich und weſtlich Vendenéesse und be⸗
ginnen auf Chateauneuf und die Berghänge ein mörderiſches
Feuer . Dröhnend jagt die dritte Batterie über die Kanal⸗
brücke und mitten durch den feindlichen Kugelregen bis les
Bordes , von wo ſie den Waldſaum da oben mit einem

Granatenhagel zerſplittert . Dicht hinter ihr her haben ſich
die Musketierbataillone der Her in das Defilee gedrängt ,
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zertrümmert . Die Bahn iſt frei . Nach Süden hinauf in

das hoch gelegene Chateauneuf , nach Oſten hinab in das

Wieſenthal eines kleinen Baches iſt der Gegner gedrückt .

Und Schritt für Schritt , unter beſtändigem Feuergefecht

ziehen ſich die ſiegreichen Musketiere den Kamm der Anhöhe

entlang nach Norden . Das 1. Bataillon der 6er nimmt

ſie hier auf , und der Reſt der 5er , der Reſt der Brigade

iſt gerettet .
Denn der tollkühne Sturm der Musketiere hat erreicht ,

was er erreichen ſollte : Das ganze Heer hat hinter dem

Wall ihrer Leiber das enge Defilee paſſieren können . Vor⸗

weg der Train , dann die Kavallerie , dann die Batterien

und ſchließlich als Arrieregarde die Füſiliere der 6er , die

zuletzt noch einen Gewaltſtoß feindlicher Infanterie von

Süden her mit rauſchendem Salvenfeuer aus der Liſiere

von Vendenesse zu parieren verſtanden —ſo hatte ſich der

Durchzug der Brigade während des erbitterten Waldkampfes
dort oben vollziehen können . Der letzte Mann hat die

Ouche⸗Brücke bei les Bordeés paſſiert . Ein ſchwacher Nach —

ſtoß des Feindes wird von dem Schnellfeuer des 1. Ba —

taillons der 6er auf der Höhe und den Granaten einer bei

les Bordes aufgefahrenen Batterie zurückgewieſen
Der Kampf um Leben und Ehre iſt beendet . Sieg —

reich iſt man daraus hervorgegangen . Aber für das Leben

und die Ehre des Ganzen haben 166 wackere Männer ihr

Herzensblut gießen müſſen über die öden Hänge des Berges

und das bleiche Moos des Waldes bei Chateauneuk . Und

nicht genug : bei dem ſtürmiſchen Vorwärts hatte man nicht

einmal die wunden Helden mitnehmen können , in denen der

Lebensfunken noch nicht erloſchen war , mit 4 Aerzten und

31 Sanitätsmannſchaften fielen ſie in die Hände des grau —

ſamen Feindes . Sie wurden in ihrem hilfloſen Zuſtand von
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den wütenden Franzoſen mit unerhörter Brutalität behan —

delt . Ein neues Zeugnis , daß alles was uns die Republik

gegenüber zu ſtellen wußte , nur rohe Banden waren und

zuſammengelaufenes Geſindel . Und da tritt uns , wie von

ſelbſt , die Frage auf die Lippen , mit wem haben wir ' s denn

eigentlich bei Chateauneuf zu thun gehabt ? Waren es

Garibaldianer ? Waren es friſche Truppen aus den mehr

weſtlichen Landesteilen Frankreichs ? Oder waren es gar

die Truppen aus NJuits und Chagny , um derentwillen ja

der ganze plötzliche Rückmarſch der Brigade Keller befohlen

worden ? Es waren von den letzteren . General Cremer

war auf die Kunde von der exponierten Stellung unſeres

Detachements mit 8 —10 Geſchützen und etwa 5000 Mann

von Beaune herbeigeeilt , um uns in den Schluchten der

Cote d ' or zu vernichten . Faſt waren wir ihm zu ſchnell

marſchiert . Erſt kurz vor uns hatte er die Höhe von Chäteau⸗

neuf gewinnen können . Und ſeine Kolonne war es geweſen ,

die die 5er Füſiliere im Morgengrauen dieſes blutigen Tages

nach Norden marſchieren geſehen . Aber eben nur die Füſi

liere hatten es geſehen , und dieſe hatten in ihrer Harm

loſigkeit die Meldung unterlaſſen . Unſere Führung konnte

den feindlichen Anſchlag nicht einmal ahnen , denn noch in

der Nacht zuvor hatten Requiſitionskommandos Chäteéau —

neuf durchſtreift und das Dorf und die Anhöhe ebenſo un

beſetzt gefunden wie eine um 4 Uhr morgens ausgeſendete

Patrouille . Und ſo war den Franzoſen zwar die Ueber

raſchung gelungen , den Sieg aber hatte ihnen deutſcher

Heldenmut auch diesmal wieder zu entreißen vermocht .

Und dieſes Bewußtſein , ſelbſt unter den mißlichſten

Verhältniſſen wieder Herr der Situation geworden zu ſein ,

ſchwellte denn auch die Bruſt der badiſchen Soldaten mit

freudigem Stolze . Und wie ſie jetzt mit eilfertigem Schritt
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auf der Straße nach Dijon dahinzogen , da geſchah , was zu
geſchehen pflegt nach Ueberwindung großer Leibesgefahren :
die ſo lange von ſchwerer Sorge bedrückte Bruſt machte ſich
Luft in Worten unbändigſten Uebermuts . Nicht der Angſt
der Mühen , des gefloſſenen Heldenbluts gedachte man in

dieſen ernſten Stunden behaglicher Sicherheit , Erinnerung
ſchien nur geblieben an die drolligen Scenen des erbitterten

Gefechts .
Wie komiſch war die Angſt der franzöſiſchen Bauern

geweſen , die ſich bei unſerer Bagage befanden ! Wie hatten
ſie geſchrien und lamentiert , als ſie ſo plötzlich in den Kugel —
regen ihrer eigenen Landsleute geraten ! Hatten ſie nicht auf

ihre Gäule geſchlagen , als ob ſie geradeswegs in den Himmel

zu fahren gedächten mit Speck und Salz und Brot und allem

Irdiſchen , was ſie Kellers Fürſorge aufzuladen geheißen ?!
Und unter unſeren eigenen Leuten , welche Fülle komiſcher
Ereigniſſe hatte auch da die plötzliche Ueberrumpelung gezeitigt !
Gar viele wurden ihrer erzählt , belacht , verſpottet . Aber

keins hat ſich wohl dem Gedächtnis der Teilnehmer tiefer
eingeprägt , als das Kanonenfieber des alten Frei , des Becken

ſchlägers der 5. Regimentsmuſik . So lange die Kapelle noch
vor Vendenesse im ſicheren Straßengraben lag , hielt ſeine
kriegeriſche Entſchloſſenheit ſo ziemlich zuſammen . Als aber

der große Moment kam , da auch die Meiſter in Dur und

Moll hinter den Kameraden her die gefahrvolle Enge bei

Chäteauneuf paſſieren mußten , da war es um ſein bißchen
Heldentum geſchehen geweſen . „ Alt bin ich, ein Gatte bin

ich, ein Vater bin ich, Kinder habe ich ! “ ſchrie er in einem

fort wie ein Beſeſſener , während er ſchweißtriefend in Roll —

mopsgeſtalt neben der großen Trommel einherhüpfte , hinter
der er ſich geborgen glaubte auch gegen die dickſte feindliche
Kanonenkugel . Und nicht eher beruhigte ſich „ Mosjeh Zinn —
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radebumm “ , als bis er in franzöſiſchen Schützenaugen ſo
klein geworden wie eine Erbſe in Kirchturmshöh ' .

Unter ſolchen Scherzen verging die Zeit . Und man

wußte nicht wie , da roch es ſchon wieder nach Dijon , nach

ſeinem Cassis und Moutarde , ſeinem Pfefferkuchen und Bur —

gunderwein , ſeinen Bratöfen und ſeinen himmliſchen Feder

betten . Wie gern hätten ſich die wackeren Streiter „ nas

führen “ laſſen in des Wortes örtlichſter Bedeutung ! Aber

die Füße wollten nicht mehr mit , beſonders da die letzten
Wegſtunden im friſch gefallenen Schnee zurückgelegt werden

mußten . Und ſo machte man mit Einbruch der Nacht Halt
in Velars , um welches die Brigade Alarmquartiere bezog .

Die Reiſe nach Süden war für die Kellerſchen Truppen
äußerſt anſtrengend geweſen . In 5 Tagen waren ſie eine

Wegſtrecke von 48 Stunden marſchiert und hatten dabei an

2 Tagen gefochten . Sie hatten Garibaldi energiſch an den

Ohren gepackt und General Cremer einen ſchlagenden Be —

weis gegeben von der Unbeſieglichkeit deutſcher Truppen .
Sie hatten ſich in jedweder kriegeriſchen Lage , auf mühe⸗

vollem Marſche und im verzweifelten Gefecht als pflicht —
getreue Soldaten bewährt . Vollauf verdienten ſie alſo das

warme Lob ihres Kommandeurs . Und es war nicht mehr

als billig , daß man ihnen am 4. Dezember die Quartiere

Dijons anwies zur Erholung von Heldenthaten , zur Kräf —
tigung für Heldenthaten . Denn noch lange ſollte das Vater —

land all ihrer Kräfte bedürfen .

Eingeſchneit .
88 . 5 3 — 5Vs war Winter geworden in dieſen Tagen , Winter in

der Natur und Winter in den Herzen der Menſchen . Die

Unternehmungsluſt des 14 . Korps , die bald nach dem Ein —



254

treffen der Diviſion Schmeling ſo prächtige Blüten getrieben ,

war wieder eingegängen . Zu keiner einzigen Frucht hatte

ſie es gebracht . Denn wie hoch man auch die Erfolge gegen

Garibaldi anſchlagen mochte , es waren doch nur partielle

Siege geweſen in der Defenſive . Sie hatten immer nur

einen Gegner getroffen , und auch den nicht bis ins Mark .

Sie hatten deshalb nicht einmal den Beſitz Dijons zu einem

unbeſtrittenen gemacht , wie viel weniger zur Erweiterung der

Wirkungsſphäre des kleinen deutſchen Heeres beigetragen .

Des „kleinen “ deutſchen Heeres , darin wurzelte auch ferner —

hin die Gebundenheit des ſo ſehr der Offenſive zuneigenden

Werder . Er konnte nicht mit voller Kraft Schläge austeilen ,

nach zwei , drei Himmelsrichtungen zugleich mußte er jeweils

die Wucht ſeines Willens zerſplittern . So hatte er ſich des

Garibaldi nicht völlig entledigen können : im Momente der

Entſcheidung mußte er die ſiegesgewiſſe Rechte zurückziehen ,

um ſie der bedrängten Linken zu Hilfe zu führen . Denn

ein gleichzeitig mit der Brigade Keller auf Nuits vorgegan —

genes Detachement der 1. Brigade hatte ſich vor einem über —

legenen Feind auf Dijon zurückziehen müſſen . So konnte

er auch jetzt ſich zu keinem entſcheidenden Gewaltſtoß auf —

raffen , denn zu gleicher Zeit mußte er den Rücken entblößen

durch Detachierung des Gros und der Diviſion Schmeling

nach Belfort und die Bruſt ſchwächen durch Abgabe der

Brigade Goltz zur Cernierung der Feſtung Langres . Von

ſeinem kleinen Heere blieb ihm nur noch ein kleiner Teil :

die badiſche Diviſion . Und dieſe 16000 Mann mit 54 Ge —

ſchützen reichten gerade noch hin , Dijon in der Defenſive

zu behaupten .
So mußte die Kampffreudigkeit in den Herzen der

deutſchen Soldaten notgedrungen verglühen , ſie mußte er—⸗

ſtarren zu dem kalten Eiſe der Erwartung . Und gleich als
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ob alles Geſchaffene unter dem Banne der ſtarken menſch⸗

lichen Seele ſtünde , ſo feſſelte ſich jetzt auch die thatenfreudige
Natur durch die eiſigen Ketten des Winters .

Es wurde bitter kalt . Bäche und Flüſſe gefroren , und

unaufhörlicher Schneefall ſperrte die Straßen und Steige .
Unſere Truppen aber leerten den Wermutstrank des Krieges
bis auf die Neige .

Schnee und Froſt wären ja wohl noch zu ertragen ge —

weſen , aber im Gefolge des Winters ſtellte ſic auch der

ärgſte Feind des Soldaten ein , der Mangel . Die Zufuhr

von Lebensmitteln wurde immer beſchwerlicher , immer un —

zulänglicher . Die Wagenkolonnen , die aus der Heimat Kriegs —

bedarf und Proviant brachten , kamen auf den glatten Wegen

nur langſam vorwärts , ja blieben oft tagelang im Schnee

ſtecken . Und was ſo an heimiſchen Lieferungen ausblieb ,

war durch Requiſitionen keineswegs zu erſetzen . Im Gegen —

teil , auch die Requiſitionen lieferten nicht mehr die gewohnte
Ausbeute . Das Land rings um Dijon war ausgeſogen , das

wenige , was die Bauern noch beſaßen , brauchten ſie ſelber .

Mochten die Requiſitionskommandos noch ſo weit ſtreifen ,
überall ſchrie es ihnen verzweifelt entgegen : „ nixe du Fleisch ,

nixe du pain , nixe du tout ! “ ? ) Ja einige überängſtliche
Bäuerlein ſchrieben gar „ petites véroles “ d. h. 5

Blattern “ mit gewaltigen Kreidebuchſtaben an ihre 2Thüre ,

um unſere Naturforſcher abzuſchrecken , oder banden ſich ihr

letztes Brot , ihren letzten Schinkenknochen um den Leib und

legten ſich bauchwehshalber ins Bett , wo ſie ſich geheiligt

glaubten wie der Mörder am Altar der Kloſterkirche . Daß
den Bauern ſolche Streiche nichts genützt , beweiſt unſere
Kenntnis derſelben . Aber auch wir hatten ſchließlich wenig

) Kein Fleiſch , kein Brot , überhaupt nichts .
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davon , denn es war doch nicht angebracht , einem Schinken —
reſt zuliebe den verzweifelten Bauern zum Franktireur zu

ſtempeln . So wurde der Mangel in Dijon immer drückender .

Das friſche Fleiſch ging ganz aus . Nur noch Speck und

gedörrtes Hammelfleiſch konnten den Mannſchaften geliefert
werden , und auch von dieſen trockenen Speiſen ſchließlich
nur noch halbe , ja gegen Mitte Dezember nur noch Drittels —

Mundportionen . Menſchen und Tiere litten unendlich . Denn

auch Heu wurde immer ſeltener und Stroh war nur noch
in einzelnen Halmen zu haben .

Hätte man nur wenigſtens mit dem leeren Magen beim

warmen Ofen bleiben können ! Die behagliche Ruhe und

der Gottſeidank nie verſiegende Burgunder hätten dann ge⸗

wiß die Lebensgeiſter noch recht lange in künſtlicher Friſche
erhalten . Aber davon war gar keine Rede . Die exponierte
Stellung des kleinen Kontingents zwang zur äußerſten Wach —
ſamkeit . Und ſo dicht Werder auch die Diviſion an Dijon
heranziehen mochte , der Umfang des Poſtenkreiſes blieb immer

noch ein gewaltiger für die geringe Truppenzahl . Von den

oft meilenweiten Requiſitionskommandos zu geſchweigen , die

doch immerhin einen Magenzweck verfolgten , mußten täglich
Patrouillengänge unternommen werden nach allen Richtungen
der Windroſe . Und wie anſtrengend waren dieſe ! Sie

führten durch mehreren Fuß tiefen Schnee , ſie führten durch
eiskalte Bäche . Sie erſchöpften Mann und Roß bis zum

gänzlichen Verſagen der Kräfte . Zu welch komiſchen Mitteln

nahm man da ſeine Zuflucht , um ſich gegen die barbariſche
Kälte zu ſchützen ! Was einer hatte an Hemden , Unterhoſen ,
Unterjacken , Strümpfen , das zog er auf den Leib . Jeder
wollene Lappen , der aufzutreiben war , wurde um Naſe ,
Ohren , Hals geſchlungen . Eine Zeit lang trug ſogar män —

niglich eine franzöſiſche Zipfelmütze unter dem Helm , wobei
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es dann vorkam , daß ein ganzes Bataillon taub war gegen

die Befehle ſeiner Offiziere . Aus dieſem Grunde wurde die

Zipfelmützmanie ſpäter auch verboten . Aber auch ohne

Zipfelmützen bot eine ſolchergeſtalt vermummte Heerſchar
einen kreuzwunderlichen Anblick . Und die Reiter ſchoſſen
dabei den Vogel ab . Denn zwei , drei Garibaldianerteppiche

um den Leib gewickelt , einen weiteren Teppich in Düten⸗

geſtalt über den Helm geſtülpt , die Steigbügel dick mit

Stroh umwunden und auf den „ſchottiſch karrierten “ Rücken

eine Chaſſepotflinte gehängt — wer hätte unter ſolcher

Kriegerkarikatur wohl einen badiſchen Dragoner vermutet ? !

Aber alle dieſe Gewaltmaßregeln halfen gegen die unver —

ſchämte Kälte nur ſo lange , als ſie ſelbſt warm waren .

Eine Stunde auf den Beinen oder gar im Sattel , und der

Froſt hatte ſich durchgefreſſen bis auf die Knochen . Und

dieſem Schüttelfroſtfieber unterlagen alle , nicht bloß die —

jenigen , welche Poſten ſtanden oder Patrouille gingen , auch

diejenigen , die um Dijons Kamine ſaßen . Denn was in der

Stadt war , mußte allmorgendlich um 5 Uhr auf den freien

Plätzen in Bereitſchaft ſtehen , und zwar mehrere Stunden

lang bei einer Kälte von 14 —18 Grad . Die armen , ab⸗

gezehrten Pferde waren dann am erbärmlichſten anzuſehen ,

ſie ſchrieen laut vor Hunger und Froſt , und gar manches

brave Schlachtenroß fand in dieſen Tagen ein unrühmliches

Ende .

Zum Glück war der ſtrenge Winter dem Feinde ebenſo

peinlich als uns , ja vielleicht noch peinlicher . Und ſo ließ

er uns ziemlich ungeſchoren . Beſonders in den Tagen vom

6 . — 10 . Dezember , wo es unausgeſetzt ſchneite , war der

Krieg ſo gut wie eingeſchlafen . Beide Teile waren einge —

ſchneit , man bewegte ſich nur in der Nachbarſchaft und

träumte ſich den Gegner über alle Berge .
Guntermann , „Mit Badens Wehr für deutſche Ehr ! “ 17
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Aber ſo verdient ſich auch der Schnee machte als Frie —

densſtifter , ſo ſehr verleugnete er andererſeits ſeinen himm —

liſchen Urſprung in ſeiner Eigenſchaft als undurchſichtiger

Schleier . Denn in dieſer Eigenſchaft nahm er Partei für
die Franzoſen . Wir konnten in der winterlichen Abge —

ſchloſſenheit auf keine beſonderen Schliche denken . Nach wie

vor mußten wir mit denſelben Mitteln rechnen , denn unſer

einziger Genoſſe war der Mangel . Die Franzoſen aber

konnten hinter dem dichten Schneeſchleier ungeſtört und un —

beobachtet ihre Zurüſtungen zur Revanche betreiben . Und

das thaten ſie denn auch , ſo viel es nur die harte Jahres —

zeit zulaſſen wollte . Wir ſollten des Erfolges ihrer heim —

lichen Thätigkeit bald inne werden .

Denn um die Mitte Dezember begann der geſtrenge

Herr Winter ſein Geſicht in freundlichere Falten zu legen ,
Tauwetter trat ein , und wie ſich dergeſtalt die Wegever —

hältniſſe beſſerten , erſchien auch der Feind wieder auf der

Bildfläche , und jetzt in Achtung , beinahe Furcht gebietender
Stärke . Das Heer Cremers bei Nuits war auf 30000

Mann und 5 — 6 Batterien , dasjenige Garibaldis bei Autun

auf 20000 Mann und 3 Batterien angewachſen . Und das

gerade in der Zeit , da ſich die deutſchen Heerverhältniſſe in

Dijon am mißlichſten geſtaltet . Denn gerade in dieſen
Tagen hatte die Abgabe der Brigade Goltz und des Gros '

der Diviſion Schmeling ſtattgefunden , war die Beſatzung
Dijons auf das äußerſte Maß , auf die badiſche Diviſion ,
reduziert worden . Das nunmehrige Mißverhältnis zwiſchen
der Stärke der beiden Gegner machte ſich denn auch bald

geltend . Die badiſche Diviſion konnte nur noch mit Auf —
bietung aller Kräfte die immer energiſcheren Stöße der feind —
lichen Vortruppen abwehren . Und General Schmeling ge —

lang es nur durch beſtändige Kreuz - und Quermärſche ſeiner
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halten . Aber wie lange noch ? Nur ſo lange , als es dem

Gegner nicht einfiel , ſich zu konzentrieren und uns durch
einen Gewaltſtoß mit mehr als dreifacher Uebermacht ein
Ende zu machen . Da gab es nur einen Ausweg : ſelbſt den

Feind anzugreifen und ihn einzeln zu ſchlagen , ehe er ſich
zu einem furchtbaren Ganzen zuſammenballen konnte . Und

dieſen Ausweg betrat Werder , wiewohl er ſich nicht ver —

hehlte , daß er auch gegen den einzelnen Feind bedeutend in
der Minorität ſein würde . Auf Nuits richtete er ſein
Auge . Da ſtand ſein fähigſter , ſein ſtärkſter , ſein nächſter
Gegner . Denn Nuits war nur wenige Meilen von den

Thoren Dijons entfernt , und dort kommandierte General
Cremer über mehr als 30000 Mann .

Der 18 . Dezember wurde zur Ausführung der verwe —

genen That beſtimmt . Nicht einmal die ganze badiſche Di⸗

viſion war dazu verfügbar . Denn man mußte Dijon beſetzt
halten , um ſich den Rücken zu ſichern und den Rückzug zu
garantieren . Zur Dispoſition des Generals Glümer , der

ſeit kurzem die badiſche Diviſion befehligte , ſtanden demnach
nur die 1. und 2. Infanteriebrigade , die Kavalleriebrigade
und 6 Batterien in einer Geſamtſtärke von 12 Bataillonen ,
7 Schwadronen und 36 Geſchützen , d. h. zwiſchen 10000

und 11000 Mann . Man ging einer großen Gefahr ent⸗

gegen , aber man ging ihr eben entgegen , und „ wer
wagt — gewinnt “ .

Nuits .

Als die Kunde von etwas Beſonderem , das da irgend —⸗
wo , irgendwie geſchehen ſollte , unter die Soldaten kam , da

freuten ſie ſich unbändig . Denn was auch die hochwohl—
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löbliche Generalität im Sinne führen mochte , Gutes , Schlech —

tes , Großes , Kleines — es machte doch den beſtehenden

Jammerverhältniſſen ein Ende . Dijon mit allem , was drum

und dran hing , hatten ſie allmählich gründlich ſatt bekommen .

Und als deshalb in früheſter Morgenſtunde des 18 . Dezember

Hörner und Trompeten an die Gewehre riefen , da ging ein

Aufatmen durch das reiſige Heer , als ob es im Geſchwind —

ſchritt eine unendliche Höhe erſtiegen und nun hinabſchaue
in das liebl

liche Land der Verheißung

8
N

S Vosne

O Vlluns Funteine

—
— —

—
O Concocuii

O

—
————————MeuNIIN IeBerelene ,

34 6 Bol.
MuAlts ( S 5 ⁰4νY 8ε Mοναννν Ooe—. — Ke= * 7 0

8
0

5 25
— 9 4ge 17 0¹⁴ Ælallα

0 Cuumceß

Hrenealmn —

In 4Kolonnen erfolgte der Vormarſch der Glümerſchen

Truppen . Das Gros , 8 Bataillone , 7 Schwadronen , 5 Bat —

terien , marſchierte über Longvie , Saulon la rue und Boncourt ,

bien Unger mit 1 Bataillon und / Schwadron auf der

Lyoner Chauſſee , Major Arnold in gleicher Stärke über
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Concoeur , General Degenfeld mit 2 Bataillonen , / Schwa —
dron und 1 Batterie über Villars Fontaine . Beim Gros

befand ſich General Glümer und Werder .

Schon vor 6 Uhr morgens fand der Ausmarſch ſtatt .
Um 8 Uhr war das Gros bereits in Longvic verſammelt .
Das Leibregiment , 1 Leibſchwadron und Batterie Holtz über

nahmen die Spitze , und vorwärts ging ' s . . .. Wobt —

„ Bataillon ſoll chargieren ! Geladen ! “ donnert es die Ko —

lonnen entlann . Es geht in den Kampf . Und iſt nicht

heut Sonntag , wo ' s doch immer ein Tänzchen giebt ? Und

hat nicht Major Wolff ſeinen Grenadieren zugerufen : „ Leute ,

heut fliegen wieder unſere Kreuze , ſeht zu , daß Ihr welche

erwiſcht ? “ Und ſiehe , geht da nicht die Sonne blutigrot
im fernen Oſten auf , als wollte ſie dem ganzen Erdkreis

ſagen , daß heute Menſchen bluten müſſen für ein großes
Glück ? Kein Zweifel : heut wird es nachten , doch — durch
Nacht zum Licht

Das Wetter iſt mild . Südweſtwind ſtreichelt freund —
lich das Geſicht . Und einen Goldſtrom gießt die Sonne

über die Cote d' Or , Begierde weckend nach ihrem köſtlichen

15 Vergnügt 1ehen die Truppen einher , denn alles

deutet auf ein Ende voller Glück .

Eine halbe Stunde iſt das Gros marſchiert , da plötz —
lich Flintengeknatter von vorn . Die Dragonerſpitze iſt von

einer franzöſiſchen Patrouille aus Saulon la rue beſchoſſen
worden . Mit leichter Mühe wirft die 9. Kompagnie der

Leibgrenadiere den Feind aus dem Neſt . Und weiter !

Aber langſamer geht ' s jetzt voran . Das hügelige , mit ein —

zelnen Waldparzellen beſetzte Terrain mahnt zur Vorſicht .

05 ſeltſam auch : alle Ortſchaften auf dem Wege ſind von

hren Bewohnern verlaſſen . Verſtummt ſind die Geſänge ,
Wſünnt die munteren Geſpräche der Soldaten — man
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empfindet den Feind . Vor St . Bernard eine halbſtündige
Raſt . Dann taucht die Avantgarde in das Bois des

Grandes Chénes ; nur noch wenige Schritte und Bon —

court iſt erreicht . Aber kaum iſt der Wald zur Hälfte durch

ſchritten , da praſſelt Gewehrfeuer aus dem hoch gelegenen
Dorfe . Boncourt iſt beſetzt . Sofort entwickelt Major
Betz ſeine Kompagnien : rechts der Straße die 12 . , auf ihr

die 9. , links durch das Bois de Souzières die 10 . und

11 . Langſam avancieren ſie in dem Hochwald , durch deſſen
weit auseinander ſtehende Stämme die Häuſer des Dorfes
ſchimmern . Bis an den Südrand . Maſſenhaft klatſchen
hier die feindlichen Kugeln gegen Baumſtämme und Aeſte .
Aber alle zu hoch, viel zu hoch , und die Füfiliere lachen .
Hinter ſie auf eine Waldblöße brauſt Batterie Holtz . In
hohen Bogen ſchleudert ſie ihre Brandgranaten in das Dorf ,
und bald lodern die Flammen aus dem Schlupfwinkel des

Feindes . Auch die Grenadierbataillone ſind jetzt herange —
kommen . Sie reihen ſich den Füſilieren an . Die Trommeln

wirbeln , ein kräftiges Hurra hallt durch den ragenden Wald .

Und in einem Anlauf wird Boncourt genommen . Der

Feind , der es nur in Bataillonsſtärke beſetzt hielt , eilt in

weiten Sprüngen über das Feld von dannen .

Unſere Soldaten machen Halt und blicken nach Weſten .
Einige tauſend Schritt entfernt liegt dort auf freiem Felde
die Perme la Berchère . Hohe Mauern und ein tiefer
Waſſergraben umziehen einen Park und einen Komplex maſſiv
gebauter Wohn - und Wirtſchaftsgebäude . Mehrere feſte
Türme krönen die Umwallung , und ringsum iſt freies Schuß —
feld. Es iſt eine äußerſt feſte Poſition . Und dort hat der

aus Boncourt geflüchtete Feind Aufnahme gefunden von

einem weiteren Bataillon und zwei Franktireurkompanien .
Er ſcheint willens ſich zu verteidigen .
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Die Avantgarde rangiert ſich von neuem zum Gefecht .
Batterie Holtz fährt auf und beginnt ihr Feuer , die Füſi⸗
liere entwickeln ſich zu beiden Seiten der Straße von Bon⸗

court , das 2. Bataillon zieht ſich in weitem Bogen nach

rechts . Zum zweiten Male raſſelt der Sturmmarſch und mit

brauſendem Hurra ſtürmen die Grenadiere über das freie

Feld auf das Bollwerk des Feindes .
Ein wütendes Feuer knattert aus Park und Gebäuden ,

aus jedem Fenſter , jeder Dachluke , hinter jedem Baum her⸗

vor ſprüht und praſſelt es . Und das 2. Bataillon beſonders
erleidet namhafte Verluſte . Aber immer näher rücken die

Braven , dichter und dichter ſchließt ſich ihr Feuerkreis . Schon

ziſchen ihre Kugeln durch Thüren und Fenſter der Ferme

Nur noch 150 Schritt . Die Grenadiere greifen zum Ba —

jonett . Da entſinkt dem Feinde der Mut . In völliger Auf—
löſung ſtürzt er durch die weſtlichen Ausgänge auf Nuits .

Die Ferme la Berchère iſt unſer . 60 unverwundete Fran

zoſen ſind gefangen .
Es iſt 1 Uhr . Eine Pauſe tritt ein . Die Kompanien

entwickeln ſich in langer Linie gegenüber Nuits : rechts

das 2. Bataillon , weiter ſüdlich die Füſiliere , auf dem linken

Flügel bei Kgencourt das 1. Bataillon der Leibgrenadiere .
Alles iſt bereit zu einem dritten entſcheidenden Stoße . Da

heißt es : „ Halt ! “ — Warum ? Unſere Flügelkolonnen
haben den Kampf fplatz noch nicht erreicht , und erſt mit ihrer

Hilfe kann ein umfaſſender Angriff den Feind zertrüm —

mern , der unangreifbar faſt ſich vor Nuits gelagert .

Denn , unerſichtlich den ungeduldigen Grenadieren , liegt
etwa 700 Schritt diesſeit Nuits ein Eiſenbahnein —
ſchnitt . In einer Tiefe von 7 - 10 Fuß , einer Länge von

mehreren Tauſend Schritt furcht er die Ebene , die gänzlich

flach von der Berchère zur Stadt hinüberzieht . Auf 1000
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Meter hat die franzöſiſche Infanterie , die den Einſchnitt
beſetzt hält , raſantes Schußfeld , während ſie ſelbſt doch völlig

geborgen iſt . Ein Frontalſturm in dem obenein noch mo —

raſtigen und mit Draht durchflochtenen Rebenpfählen über

zogenen Terrain iſt alſo ſo gut wie ausſichtslos , wenn er

nicht von gleichzeitigen Stößen in Rücken und Flanke des

Verteidigers begleitet wird . Und dazu ſind die Kolonnen

Degenfeld , Arnold , Unger beſtimmt , ihrer alſo müſſen wir

harren . Und darum „ Halt ! “
Die Zeit vergeht langſam , träge . Eine Viertelſtunde

reiht ſich an die andere . Aber kein echoweckender Schuß
will uns die Ankunft der Kameraden verkünden . Immer

ungeduldiger werden die Soldaten : ſie ſehen ja nicht den

Verderben drohenden Eiſenbahneinſchnitt , ſie ſehen nicht die

Maſſe ſeiner Verteidiger , ſie ſehen nur Nuits wehrlos vor

ſich ausgebreitet . Aber immer ſorgenvoller werden auch die

Offiziere . Je mehr die Zeit vorrückt , um ſo mehr tritt ja
der Vorteil des umfaſſenden Angriffs zurück hinter dem

Nachteil allzu geringer Siegesfriſt . Denn nicht in einem

Anlauf wird man ſolcher Stellung Herr , es wird Stunden

brauchen , und nur noch wenige , dann geht der kurze Winter —

tag zur Rüſte . — Bereits 2 Uhr . Und noch keine Nachricht
von den Kameraden . Nicht einmal eine Dampfwolke hebt
ſich über die freien Hänge der Cöte d ' Or zum Zeichen , daß
eine der Kolonnen in Aktion getreten . Und immer neue

Verteidiger ſtrömen dem Einſchnitt zu . Deutlich ſieht man

es mit dem Fernglas . Von der Höhe des Gebirges ſteigen
ſie herab , Bataillon auf Bataillon , von Norden wälzen ſie
ſich heran in langer Kolonne . Jede Minute verſtärkt die

feindliche Poſition und mindert doch die Zeit , ſie zu gewinnen .

Unſer Zaudern muß enden . Jetzt oder nie . Die Kameraden

laſſen uns im Stich , ſo müſſen wir der eigenen Kraft ver —
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trauen . Vorwärts zum Sturm ! Und iſt ' s verwegen auch ,
dem Mutigen hilft Gott .

Die Trommeln wirbeln , Trompeten ſchmettern , Kom —

mandos ertönen die lange Linie hinunter . Und während

Batterie auf Batterie vor der Berchère abprotzt und 30

Feuerſchlünde ihre heulenden Todesboten nach Nuits ent —

ſenden , ordnen ſich die Reihen der Leibgrenadiere zum Sturm .

Schützen voran , die zweiten Züge in kleinen Soutiens , die

dritten in Linie mit loſer Fühlung : ſo avancieren ſie mit

donnerndem Hurra gegen den unſichtbaren Feind .

Schon nach wenigen Schritten ziſchen ihnen Chaſſepot —

kugeln entgegen . „ Aber wo ſtecken denn die Franzoſen ?

Etwa . . . im . . . Eiſenbahneinſchnitt ? ! “ Mit einemmale

enthüllt ſich den Ahnungsloſen die ganze Größe der Gefahr ,

der ſie entgegengehen . Aber noch ehe ſie den grauſigen Ge —

danken recht ausgedacht , da rauſchen auch ſchon die Todes —

wogen über ihnen zuſammen .

Eine dünne Rauchwolke hebt ſich über den Einſchnitt ,

von tauſend kleinen Funken durchzittert — und pfeifend

fährt die erſte Salve über das Feld . Vom Bahnhof im

Süden bis hinaus über die Höhe der Berchère im Norden

in einer Breite von etwa 2000 Schritt liegen Franzoſen

Kopf an Kopf in dem Einſchnitt . Die Patronen an den

Rand geſchüttet , das weittragende Gewehr auf die Bruſtwehr

gelegt , den Leib in der Vertiefung geborgen , ſo ſchauen ſie ,

Linienſoldaten , Mobilgarden , Franktireurs , hohnlachend dem

Sturmverſuch der Badener zu . Bis zu ihnen dringt keiner ,

nimmermehr !

Und wieder flackert es auf und immer wieder , als ob

ſich die Irrlichter der weiten Welt dort drüben ein Stell —

dichein gegeben . Und ſchon beginnt der Tod ſeine Runde

durch die Reihen der Grenadiere .
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Das Leibregiment iſt nicht mehr allein , das 2. Regiment

iſt 1
die F — des langen Treffens gezogen worden , rechts

das 1. 979
2

2. Bataillon desſelben , links die Füſiliere . In

edlem Wetteifer drängen ſich die Märtyrer der Pflicht in

den immer dichter praſſelnden Kugelregen .

Wahrhaft betäubend ſchmettert jetzt das Schnellfeuer
der Franzoſen herüber . Als ob der Fürſt der Hölle alle

tauſend Teufel mit Peitſchenſchlägen an 10 menſchenmor —
dendes Verrichten zwänge . Unerſchöpfliche Blei - und Eiſen⸗

maſſen quellen aus dem verhängnisvollen Grund . Das iſt
ein Pfeifen und Rauſchen , in ſcharf dahin klingendem Getön

furcht es die Luft , huſcht es über die blut - und ſchlamm —
bedeckte Erde .

Kein Kommandowort iſt mehr zu verſtehen . Nur die

Hörner rufen immer und immer wieder zum Anlauf . Längſt

hat ſichalle Ordnung bei den Badenern aufgelöſt . Zu 6

oder 8 ſchließen ſich die Grenadiere aneinander .
Hie

ier führt

ein Offizier , dort ein Unteroffizier , dort ein alter Soldat .

Truppweiſe ziehen ſie das Feuer des Feindes auf ſich , trupp

weiſe werfen ſie ſich nieder , bis der Tod über ſie hinweg —

gebrauſt , dann ein kurzes „ Auf ! “ und von neuem ſtürzen

ſie vorwärts , 10 oder 12 Schritt , dann kommen die erſten

Kugeln , gleich darauf zu Hunderten , aber ſchon wieder liegt
die Abteilung , nur wer geſäumt , fällt ihrem Heißhunger zum

Opfer . Aber wieviele verſäumen den richtigen Augenblick !
Denn an Augenblicke klammert ſich hier das ganze Leben .

Und wie viele werden noch im Liegen dahingerafft !
Ein ſeltſames Bild iſt es , dieſes ruckweiſe Vorwärts

der Grenadiere . Gleich Krähenvölkern bedecken ihre Häuflein
den Grund , hier auffliegend , dort ſich wieder ſetzend . Und

ſeltſam vor allem iſt der Gegenſatz zwiſchen der Ruhe unſrer —

ſeits und dem tobenden Gefechtslärm da drüben . Hier kein
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Kommando , ſelten ein Schuß . Dort Kommandos über Kom —

mandos und wahnſinniges Geſchieße in fieberhafter Haſt ,

zwiſchenhinein laute Hornſignale und daraufhin ein Schnell —

feuer auf der ganzen feindlichen Linie , ſo daß minutenlang

bei uns alles daliegt . Dann plötzliches Abbrechen des

Feuers : ſie ſehen ja niemanden mehr und meinen , alles ſei

vernichtet . Aber im ſelben Augenblick , wie aus dem Boden

gewachſen , ſteht unſere ganze Linie und — ſtürmt vorwärts .

Ein gellender Wutſchrei der Franzoſen , und von neuem ihr

wahnſinniges Geſchieße .

Ueber die Infanterie hinweg aber der tobende Kampf

der Geſchütze . Auch der Feind hat Batterie auf Batterie

demaskiert . Am Bahnhofe ſtehen ſie , die Straße nach

Premeausx entlang , und die Cöte d ' Or emporſteigend auf

der Straße nach Chaux . Das iſt ein Sauſen , ein Krachen ,

ein Getöſe , als ob der Tod , eine Rieſengeſtalt , über das

Gefilde ſchritte und mit wahnwitzigem Lachen , das ſich don —

nernd am Himmelsgewölbe bricht , ſeine felſigen Knochen auf

der ſtarren Erde zerſplittere .
Neue Unterſtützung haben die braven Badener erhalten .

Die Füſiliere 3. Regiments ſind dem linken , 2 Kompanien

des 2. Bataillons dem rechten Flügel zu Hilfe geeilt . Nur

noch ein Halbbataillon 3. Regiments ſteht jetzt in Reſerve .

Mit friſcher Kraft aber rüſten ſich die Stürmer zum Sprung

über die letzte Lücke .

Näher und näher ſchrauben ſich die Bataillone an den

Feind . Immer haſtiger , immer verzweifelter wird ſein Ge —

ſchieße. Schon fühlt er den heißen Atem der Grenadiere

im Geſicht . Wut und Angſt ſchnüren ihm die Kehle zu —

ſammen . 85 nur handhabt er noch ſein glühendes

Chaſſepot . „Schnellfeuer ! Schnellfeuer ! “ ſchreien die fran —

zöſiſchen Hörner , krächzen heiſer die franzöſiſchen Offiziere .
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Eine Feuersbrunſt wälzt der entſetzte Verteidiger zwiſchen

ſich und den unheimlichen Angreifer . Aber dichter , immer

dichter ſieht er ihn vor ſich. Mit dem letzten Reſt von

Kraft reißt er den Hatagan von der Seite und ſtößt ihn

neben das dampfende Flintenrohr . Noch einen Schuß .

Noch einen . Dann —ein furchtbares Gebrüll , und mit

einem letzten Satz ſpringt es ihm durch Rauch und Flam⸗

men an die röchelnde Gurgel . „ Hurra ! Hurra ! “ Brau

ſend wälzt ſich der deutſche Schlachtruf von Flügel zu Flügel ,
in ſein Toſen verſchlingend den Donner der Geſchütze und

das Rollen und Knattern des Maſſenfeuers der Infanterie .

„ Hurra ! Hurra ! “ Der Einſchnitt iſt erreicht . Und wie

der Waldbrand über die dürre Heide fährt , ſo raſt das

endlich entfeſſelte Schnellfeuer der Badener durch die Glieder

der ſchreckerſtarrten Franzoſen . Haufenweiſe erliegen dieſe

den Kugeln und haufenweiſe zerſchmettern ſie Kolben und

Bajonett im wutgeſtachelten Nahkampf . Was nicht flieht ,
wird erbarmungslos niedergemacht , und was flieht , zu Hun —
derten zuſammengeſchoſſen auf dem freien Feld vor den

Mauern der Stadt .

So rächen ſich die Badener für die entſetzlichen?Ver⸗

luſte dieſer zweiſtündigen Attacke . Denn zwei Stunden hat

ſie gewährt , und mehr als 800 brave Soldaten decken tot

oder verwundet die Siegesbahn .
4 Uhr . Die Hörner rufen zum Sammeln und zu

neuem Gefecht . Denn noch iſt Nuits ſelbſt nicht bezwungen ,
und ſchon ſenkt ſich die Nacht vom Himmelszelt .

Dichte Rauchwolken wälzen ſich über die Stadt , Flam —

men züngeln in das kalte Abendlicht . Aber über die bren —

nenden Gebäude , das Sinnbild der zerbrechenden Feindes —

macht , tobt noch ruhelos das Feuer der franzöſiſchen Ge —

ſchütze . Auf der Straße nach Chaux ſind ſie aufgefahren
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in langer Reihe , und von den unnahbaren Felſenhängen

ſchleudern ſie Granate auf Granate in den dicht beſetzten

Eiſenbahneinſchnitt . Und unter ihrem Schutz beginnt auch

die franzöſiſche Infanterie von neuem zu avancieren . Vor

den Mauern der Stadt haben ſich ihre Bataillone ralliiert .

Von Beéaune her hat ſoeben die Eiſenbahn ein friſches

Regiment gebracht . Im Eiſenbahneinſchnitt , an der Stätte

unſeres Ruhms , gedenken ſie uns rückſtoßend zu begraben .

Aber während unſer linker Flügel , das Füſilierbataillon

2. Regiments , die Hilfstruppen aus Beaune mit einem ein⸗

zigen Schlage zertrümmert , ſchmettert Batterie Porbeck , die

bis dicht an den Einſchnitt gejagt , den Feind vor den Thoren

von Nuits zuſammen . Wehklagend entſchwindet er in den

Straßen der Stadt . Ihm nach aber das 1. , das 2 . , das

3. Regiment . Mit brauſendem Hurra ſtürzen ſie über das

leichenbeſäte Blachfeld , rechts ſchließt ſich Bataillon Unger

an , das ſich endlich zu uns Bahn gebrochen , weiter weſtlich

Bataillon Arnold , das ſoeben von der Höhe des Gebirges

geſtiegens ) , und von Oſten und Norden wird der ſterbende

Feind mit eiſernen Armen umklammert . Vergeblich ballt er

ſich einmal und noch einmal an den Eingängen der Stadt

zuſammen . Das mörderiſche Feuer unſerer Infanterie reißt

ſeine Schlachthaufen immer wieder auseinander . Und als

ein letzter Sturmlauf die Unſern in das Innere der Stadt

geführt , da endlich muß der heldenmütige Widerſtand der

Franzoſen verröcheln . Wehr und Waffen werfen ſie von

——

) Kolonne Degenfeld war ſüdlich Villars Fontaine auf einen

weit überlegenen Feind geſtoßen . Nach mehreren vergeblichen Ver

ſuchen , über den tief eingeſchnittenen Meuzin - Bach auf das ſteile

Plateau von Chaux zu klimmen , zog ſich die Kolonne auf Dijon

zurück .
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ſich und wie Wahnſinnige ſtürzen ſie hinaus in Wald und

Gebirge und in die düſtere Nacht .

Nuits iſt unſer ! Wir haben geſiegt !

Es iſt 5 Uhr . Die badiſchen Truppen ſammeln ſich.
Der Gedanke an Verfolgung taucht auf . Aber man muß
ihn fallen laſſen ; die Soldaten ſind allzu erſchöpft , es iſt

Nacht und die Cöte d ' Or hat ſchwierige Wege . Nur ein

Teil der Truppen hält Nuits beſetzt , die übrigen biwakieren

auf dem Schlachtfeld . Noch kann man die Verluſte nicht

ermeſſen , aber daß ſie groß ſind , das bezeugen die klaffenden
Lücken der Bataillone . Doch auch der Feind hat nicht nur

die Schlacht verloren , vom Eiſenbahneinſchnitt bis in die

Straßen der Stadt iſt der Boden mit ſeinen Toten und

Verwundeten geradezu überſät . Und dazu hat er über 500

Gefangene eingebüßt . Das Heer Créwers —darüber iſt
kein Zweifel — hat heut einen tödlichen , wenn nicht gar

den Todesſtoß empfangen .

Schwarze Nacht hat ſich über das Kampfgefild gebreitet .
Nur über dem brennenden Nuits liegt ein rötlicher Schimmer ,
aus dem von Zeit zu Zeit hohe Flammengarben gen Himmel
fahren gleich flehenden Menſchenhänden , die verzweifelt nach
den Füßen der Gottheit greifen . Schweigend ſitzen die

Sieger um die flackernden Biwakfeuer . Sie frieren , ſie
hungern und ſie gedenken der Toten , der Toten .

Und ferne , wo er zu Hauſe ,
Da ſitzet im Abendrot

Ein Vater voll banger Ahnung
Und ſpricht : „ Gewiß iſt er tot ! “

Da ſitzt die weinende Mutter ,
Die ſeufzet laut : „ Gott helf !
Er hat ſich angemeldet :
Die Uhr blieb ſtehen um Elf ! “
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Dort ſtarrt ein blaſſes Mädchen

Hinaus ins Dämmerlicht :
Und iſt er dahin geſtorben ,
Meinem Herzen ſtirbt er nicht ! “

Feiertage .

Am 19 . Dezember kehrten die Badener nach Dijon zu⸗

rück . Denn der Zweck ihres Vormarſches nach Süden : die

Vernichtung ihres nächſten und ſtärkſten Feindes , der war

erreicht . In der That , vernichtet war er . Mehr als 1500

Krieger verlor er durch Tod und Verwundung , und 16 Of —

fiziere 633 Mann durch Gefangenſchaft . Was noch übrig

geblieben von dem ſtattlichen Heere , das war erſchüttert bis

ins Mark . Nur wenige Truppenverbände hielten noch zu —

ſammen , und dieſe waren , ſelbſt nach Aufnahme der Brigade
Ricciotti , nicht mehr aktionsfähig . Einen großen Sieg

hatten die Badener errungen , groß vor allem im Hinblick
auf die Stärke und Stellung des Gegners , den ſie zu über⸗

winden gehabt . Denn das Unerhörte war geſchehen , daß
die Minderzahl die Mehrzahl überwältigt in einer ſchier un —

angreifbaren Stellung . Und deshalb beſonders erregte die

Kunde von der Niederlage bei Nuits die größte Beſtürzung
in ganz Frankreich . Den wohl disziplinierten Truppen

Deutſchlands gegenüber kam man wieder einmal zum ganzen

Bewußtſein ſeiner Ohnmacht .
Aber teuer hatten auch die Badener ihren herrlichen

Sieg bezahlen müſſen . Auch ſie verloren faſt 1000 Mann

an Toten und Verwundeten , von denen allein auf die beiden

Grenadierregimenter 708 Mann entfielens ) . Und in alle

) 18 Offiziere 325 Mann verlor das Leibregiment , 19 Offiziere
346 Mann das 2. Grenadierregiment .



272

Kreiſe hatte die Hand des Todes gegriffen . Unter den Toten

befand ſich der heldenmütige Kommandeur des 2. Regiments ,

Oberſt von Renz , und unter den Verwundeten der Divi⸗

ſionskommandeur , Generallieutenant von Glümer und

Prinz Wilhelm von Baden . Selbſt die Artillerie , von

der heut einzelne Teile , wie Batterie Porbeck , ihr Aeußerſtes

gethan , hatte einen Verluſt von 1 Offizier , 50 Mann und

57 Pferden zu verzeichnen . Der letzte Advent hatte gar

blutige Wunden geſchlagen hüben wie drüben .

Die Stadt Dijon war ſehenswert geweſen an dieſem

furchtbaren Schlachtentag . Zum zweiten Male bot ſie das

Bild eines Volkes am Vorabend der Revolution . Denn

wie damals , als Garibaldi vor ſeinen Thoren erſchienen ,

war es bereit geweſen , uns im Falle einer Niederlage gänzlich

zu vernichten . Die 3. Brigade , die es während des Gefechts

bei Nuits beſetzt hielt , hatte ſorgenvolle Stunden zu ver —

leben . Aber früher noch hatte die Kunde von der entſetz —

lichen Niederlage die Herzen der Bevölkerung erreicht , als

die Wächter , die wir ihnen gelaſſen . Und ein Schrei der

Wut , der Verzweiflung , des Schmerzes hallte durch die ganze

Stadt , in den ſich nur vereinzelt noch ein Laut des Zweifels

miſchte . Die Unglücksraben hatten ja noch nie umſonſt ge⸗

ſchrieen ! Aber wenn wirklich noch ein Fünkchen Hoffnung

glühte , es mußte erbleichen im Tageslicht des 19 . Dezember .

Da kamen die Wagenkolonnen der Verwundeten , da kamen

die Gefangenen , Trupp auf Trupp , da kamen unſere ſieg⸗

gekrönten Bataillone .

O Erde , burgundiſche Erde , wovon biſt du ſo rot ?

In deinen edlen Reben liegen viel Helden tot .

Was für ein dunkler Streifen die Schienen dort entlang ?

Das Auge ſieht es mit Grauſen , der Fuß hemmt ſeinen Gang ;

Da hat mit deutſchem Mute die badiſche Garde geſtürmt

Und Leichen über Leichen am Bahndamm aufgetürmt .
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Da liegen die ſchwarzen Geſellen von des Südens Legion ,
Da lieget Frankreichs Hoffnung , ſo mancher Mutter Sohn ;
Da liegt die rote Schärpe , mit Schlamm und Blut beſpritzt .

0 Die Schärpe , die noch geſtern ſo manches Hirn erhitzt ,

1 Die Augen ſtarren gebrochen , die Stirnen ſtumm und bleich ,

3 Ja , jetzt im kalten Tode ſind alle „frei und gleich “.

0 Da liegt auch der blonde Deutſche , das Haupt vom Helm beſchwert ,
Des dunklen Schwarzwalds Tanne ihm nimmer Weihnacht beſchert .

Nun bricht der Abend trübe über Dijon herein ,
Da rückt mit klingendem Spiele die badiſche Garde ein ,

Mit dumpfem Ton dazwiſchen ſchlagen die Trommeln an ,
Gelichtet ſind die Reihen , es fehlt der vierte Mann .

O Erde , burgundiſche Erde , wovon biſt du ſo rot ?
„ In deinen edlen Reben liegen viel Helden tot .

0 ( Theodor Fontane . )

5
Ja zerronnen war der kurze Freiheitstraum Dijons ,

5
zerronnen vor unſerem herrlichen Sieg wie flüchtiger Mor —

gennebel vor dem ſtrahlenden Tagesgeſtirn . Und der Ein —

zug der ſiegreichen Bataillone in die zum dritten Mal er —

ſtrittene Stadt wurde zum erſten Feiertag der Diviſion in

dieſer feſtbewegten Jahreszeit .
Andere Feiertage ſollten ihm folgen . Aber wie jenen

erſten mußten ſich die Badener auch jeden fürderen verdienen

durch doppeltes Tagewerk . Wenn daheim ein großes Feſt

5
vor den Thoren ſteht , dann wird Haus und Hof geſäubert ,
wird das Geſchäft beſtellt und das beſte der Gewänder ge

richtet für ein würdiges Auftreten an den Tagen des Herrn .
Und nicht anders war ' s hier in der feindlichen Fremde .

Auch die badiſche Diviſion hatte Haus und Hof , hatte ein

Geſchäft und ein funkelndes Feierkleid . Dijon und Um⸗

gebung war zu ſäubern von offener Gewalt und tückiſcher
Hinterliſt . Raſtloſer Krieg war zu führen mit denen , die

nicht einmal der herriſche Tod zu zwingen vermocht , das

Guntermann , „Mit Badens Wehr für deutſche Ehrl “
/

18
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ſchartige Schwert aus der ungeübten Hand zu legen . Und

ſcharf zu halten war die eigene Wehr , der Badener beſtes

und einziges Feſtgewand . Und mehr denn je war dies alles

zu betreiben vor dem lieblichen Weihnachtsfeſt , denn mehr

als je trachtete der finſtere Feind uns zu verderben . Wir

hatten bei Juits ein Frankenheer zertrümmert . Aber nicht

anders war ' s , als hätten wir dem Weltmeer einen Trunk

entſchöpft . Der kühlte unſern Thaten⸗ , unſern Siegesdurſt ,
der nahm dem Wogenſchwall ein Wellenhaupt . Aber fort

und fort rauſchte und rollte der Ozean , ſchlug ſeiner Waſſer

Wucht an unſer ſchwaches Wehr , ſich Wege wühlend zwiſchen

Block und Brett . Denn Feinde ringsum jetzt und immerdar .

Die Truppen des General Goltz hatten nach endloſen

Gefechten am 19 . Dezember endlich Langres feſt cerniert .

Aber während ſie vor den Wällen der Feſtung auf die An —

kunft ſchwerer Belagerungsbatterien harrten , mußten ſie

gleichzeitig Front machen nach außen gegen das Volk in

Waffen . Die Truppen des General Schmeling hatten am

17 . Dezember ein ernſthaftes Gefecht mit etwa 3000 Frank —

tireurs bei Pesmes . Schon am 19 . erſchien der ge

ſchlagene Feind von neuem in vermehrter Zahl , um ſich
von neuem blutige Köpfe zu holen . Im Quche - Thal

zeigte ſich wieder Garibaldi mit überlegenen Kräften und

zwang uns zur Entſendung einer größeren Kolonne unter

Major Röder auf St . Seine und Lombernon . Im

Süden Dijons wuchs der Feind von Tag zu Tag , und immer

dreiſter drängten ſeine Scharen an den Poſtenkreis der Di —

viſion . Und ſelbſt im Weſten der Cöte d ' Or ſchien ſich der

Feind zum erſten Mal in großen Maſſen zu bewegen .

Da hieß es : „ Augen , Ohren auf , Gewehr im Anſchlag

Nacht wie Tag , und unaufhörlich taſten in die wilden

Weiten !



Immer mühevoller wurde der Dienſt der Diviſion und

immer ſtrenger wurde er gehandhabt . Beſondere Vorſchriften
wurden für die Nachtpatrouillen erlaſſen . Die Dragoner

mußten die Hufe ihrer Pferde umwickeln und den Säbel

hoch hängen . Näherten ſie ſich einem Dorfe , ſo mußten ſie

abſteigen , an die Häuſer heranſchleichen und in die Fenſter

gucken , ob ſich nicht etwa feindliche Krieger dort nieder —

gelaſſen . Die Infanterie wurde vor allem als Schleich - oder

Horchpatrouille verwendet . Seitwärts der Straßen im Ge⸗

büſch oder in den Weinreben mußte ſie ſich da verbergen
und die Unternehmungen des Gegners belauſchen . Das war

äußerſt beſchwerlich , denn ſtundenlang hieß es regungslos

ausharren im tiefſten Moraſt , im höchſten Schnee , in eiſiger
Kälte . Und dieſe drei zähen Widerſacher des Soldaten löſten

ſich im Dezember mit hartnäckiger Regelmäßigkeit ab . Das

Tauwetter um die Mitte des Monats verwandelte die fette
Ebene Burgunds in einen grundloſen Moraſt . Und als

bald darauf der Winter wieder in ſeine Rechte trat , da

häufte ſich meterhoch der Schnee auf der ſteinhart gefrorenen
Erde . In Dijon ſelbſt nahm der Dienſt immer ſtrengere
Formen an , raubte er immer

Wn von den an ſich ſchon

karg bemeſſenen Ruheſtunden . Vor jedem Quartier mußte
nachts ein Alarmpoſten ſtehen , für deſſen Vorhandenſein
natürlich die ruhebedürftigen Inſaſſen des Hauſes zu ſorgen
hatten . Und der Poſtenkreis um die Stadt wurde angeſichts
des immer bedrohlicheren Andrangs feindlicher Scharen gegen
Ende des Monats verdoppelt .

Doppelt überhaupt war das Tagewerk der Diviſion in

dieſen letzten Dezembertagen , aber ſie verdiente ſich auch
was ſie damit erſtrebte — Ruhe am Weihnachtsfeſt .

Als die Sonne am Abend des 24 . Dezember hinter der

Côte d ' Or verſunken war , da wurde Dijon zu einer deutſchen
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Stadt . Faſt in allen Häuſern , in denen deutſche Soldaten

lagen , brannte der Weihnachtsbaum . Geſchenke verbargen

ſich unter ſeinen dunkeln , duftenden Aeſten , ſehnſüchtig her —

vorlugend gleich Bräuten , die am Hochzeitstag des Freiers

harren . Ringsum Geſichter , in denen Neugier , Glück und

Wehmut kämpften . In der Ecke auf weiß gedecktem Tiſch
eine dampfende Punſchbowle , umgeben von Gläſern , Taſſen ,

Töpfen , die ſie heut unermüdlich füllen ſollte . Und draußen ,
die lüſterne Naſe breit an die Fenſterſcheiben gedrückt , das

Geſicht des Alarmpoſten . Nach kurzer , erhebender Anſprache

des Würdigſten der Genoſſenſchaft fand die Verloſung der

kleinen Geſchenke ſtatt . Dann kam die Kneipe ohne Ende

und mit ihr der deutſche Rundgeſang . Was für Augen

machten die Dijoneſen , als ſie all die Herrlichkeiten ſahen !

Sie murmelten etwas von deutſcher Sentimentalität . Aber

ſchließlich ſetzten ſie ſich doch dazu und waren fröhlich mit

den Fröhlichen . Ja als der Punſch ſeinen kurzen Erdenlauf

beſchloſſen , da ließen ſie ſich ' s nicht nehmen , zehnmal ihre

„letzte “ Flaſche der allgemeinen Glückſeligkeit zu opfern . So

wurde das Chriſtkind auch diesmal zum Geiſte der Ver —

ſöhnung , wie es vor tauſend Jahren ſchon geweſen .

Nicht allen Kriegern freilich war ſo liebliche Weihnacht

beſchieden . Die auf Vorpoſten waren oder Patrouille

gingen , mußten ſich mit der wehmütigen Erinnerung be —

gnügen . Aber eine heiligende Kraft birgt ſolches Erinnern ,

es erhebt den Menſchen über die Kleinlichkeiten des Lebens ,

es macht ihn beſſer , die Liebe feiert ein ſtilles Feſt in ſeinem

Herzen , und wo iſt Liebe ſchöner als im haßerfüllten Krieg ? !

Und wenn der Krieger auf einſamer Wacht zum Himmel

ſchaute , dann war es ihm, als ob die ganze Welt ſein Weih —

nachtsbaum geworden , an den der Herrgott eigenhändig

Sternenlichter hängte . Und als Weihnachtsgeſchenk ſtand
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er ſelbſt darunter , ſtand ſein junges , hoffnungsvolles Leben ,
das in dem mörderiſchen Krieg verſchont geblieben . Da er —

füllte heiße Dankbarkeit ſein Herz , und von Einem weiß ich,
der faltete die froſterſtarrten Hände und betete , wie ihn einſt
die Mutter gelehrt :

„ Danke dem Herrn , denn er iſt freundlich und ſeine

Güte währet ewiglich . Amen ! “

Die Weihnachtstage vergingen in voller Ruhe . Aber

es war nicht die ſanfte Ruhe nach gethaner Arbeit , ſondern

die Ruhe vor dem Sturm . Den Soldaten freilich wurde

das weniger bewußt . Beim Generalkommando jedoch häuften
ſich von Stunde zu Stunde die Nachrichten über eine bevor —

ſtehende Hauptaktion der Franzoſen . Am 24 . Dezember
meldete der deutſche Geſandte in Bern , daß die Eiſenbahn

Lyon —Besangçon vom 23 . ab für Militärtransporte reſer —
viert worden ſei . Am 25 . meldete General Treskow , der

Kommandeur der Belagerungstruppen vor Belfort , daß

25 000 Franzoſen zum Entſatze der Feſtung heranzögen .
Aufgefangene Briefe aus dem Süden tröſteten die „ unglück
lichen “ Bewohner Dijons mit der Hoffnung eines baldigen
Wiederſehens , d. h. mit

5 Zuſicherung , daß unſere Tage
daſelbſt gezählt ſeien . Die Dijoneſen ſelbſt machten gar
keinen Hehl daraus , 5 wir demnächſt im Sacke ſäßen ,
wenn wir nicht vorzögen , ſchleunigſt zu verduften . Kein

Zweifel , es war etwas Größeres im Werke , als jemals gegen
uns unternommen worden . Fragte ſich nur : was ? Aber

auch darüber brachte ſchon der zweite Weihnachtstag Klar —

heit . Da meldete General Treskow , daß der Feind bereits

Clerval , Esle sur le Doubs und Rougemont beſetzt habe ,
mit andern Worten , 5 er ſich hinter unſerem Rücken zu
einem Stoß auf unſere Verbindungen mit Deutſchland kon⸗

zentriere . Mit einem Male war der Schleier zerriſſen , den
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der Feind über ſeine gewaltigen Zurüſtungen gebreitet . Jetzt

hieß es handeln , kraftvoll , ſchnell , gewandt , oder wir

waren abgeſchnitten und verloren .

So wurde der 26 . Dezember zum dritten Feiertage un —

ſerer Soldaten . Denn da ſchlug die Stunde , die ſie zu

ihrer größten That berief und zu der größten einer in dem

großen Kriege . Um die Mittagsſtunde des 26 . Dezember

erging an ſämtliche Truppen des 14 . Korps der Befehl zum

Rückmarſch nach Vesoul . Nur nach Véesoul . Aber dieſer

Gewaltmarſch ohnegleichen ſollte nicht eher ein Ende finden ,

als bis er an die Schwelle des Vaterlandes ſtreifte , um dort

gleich einem wilden Bergesſtrom ins ſturmzerwühlte Meer

der Schlacht zu rauſchen .

Auf , nach Vesoul !

Warſch , Warſch !

Denn die Franktireurs von allen Seiten

Wollen uns den Paß abſchneiden ,
Es wär ' ja beſſer , wir hätten Frankreich

Noch niemals geſehen ,

Ach wie wird ' s uns noch gehen !

Schwermütig war das Lied , das in dieſen Tagen ſelt —

ſamer Weiſe wieder auftauchte , nachdem es zwei Menſchen —

alter lang in den Gemütern der Deutſchen geſchlummert .

Unſere Großväter hatten es einſt geſungen , als ſie 1812/13

unter den Trümmern der großen Napoleoniſchen Armee die

eiſigen Gefilde Rußlands verließen . Und nun wurde es wieder

geſungen unter ähnlichen Verhältniſſen und mit ähnlichen

Empfindungen . Denn wie damals mußte man ſchwer Er —

rungenes preisgeben , und wie damals durch einen Rückzug
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in Eis und Schnee . Freilich der Ausgang ſollte diesmal

ein anderer ſein , als in jener Schreckenszeit : er ſtempelte den

Rückmarſch des 14 . Korps zu einem ſtrategiſchen und tak⸗

tiſchen Erfolg erſten Ranges . Aber wer wußte das vorher ?

Und ſelbſt wer es hoffte und glaubte , konnte ſich der den

bitteren Empfindungen verſchließen , die das Preisgeben einer

mit Blut erſtrittenen Poſition erweckt ? ! Er konnte es nicht .

Und darum der ſtille Ernſt der Truppen , als ſie aus den

Thoren Dijons marſchierten , darum ihr ſchwermütiges

Scheidelied .

Bei St . Apollinaire ſammelte ſich die Diviſion gegen

Mittag des 27 . Dezember . Noch einen letzten Blick auf die

Stätten ſo vieler Mühen und Kämpfe , aber auch ſo vieler

herrlicher Erfolge , auf die tauſend Flecken , Dörfer , Städt —⸗

chen , in denen die Badener trotz aller Not doch ſo heimiſch

geworden , auf das prächtige Dijon , das ſo lange „ unſer “

geweſen , und auf die ragende Cöte d' Or , in deren Schluchten

wir ſo oft um Leben und Tod gewürfelt . Noch einen letzten

warmen Gruß den Brüdern , die dort für Deutſchlands Ruhm

den Heldentod gefunden , und

Den Fuß in den Bügel —wer reitet mit ?

Dem Erbfeind gilt der kühne Ritt !

Den Säbel geſchwenkt , in die Weichen den Sporn !

Mit uns iſt Gott und ſein heiliger Zorn .

Voran zog die 2. Brigade , demnächſt die Kavallerie und

Artillerie , dann die 1. und als Arrieregarde die 3. Brigade .

Auf endloſen Wagenkolonnen ſchloſſen ſich die Verwundeten

der Diviſion an . Und doch hatte man nicht alle mitnehmen

können . Viele waren überhaupt nicht transportabel und viele

andere hätten bei der grimmigen Kälte ſchon auf der erſten

Wegetappe ihren Tod gefunden . Jammervoll war der Ab —

ſchied von den Zurückbleibenden geweſen , ſie fielen ja in
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Feindes Hand , und von der war wenig Schonung zu er⸗
warten . In der That ſchleppten die Franzoſen ſpäter einen

großen Teil unſerer wunden Soldaten nach Südfrankreich ,
unbekümmert , ob ſie transportfähig waren oder nicht , und
das nur , um Gefangene zu zeigen . Oeitles , unbarmher —

ziges Volk , konnte dich das Strafgericht Gottes überhaupt
ſchwer genug treffen ?!

In der Gegend um Mirebeau machte die Diviſion
in ſpäter Abendſtunde Raſt . Am 28 . wurde der Marſch
bis Gray fortgeſetzt , am 29 . ſollte Wesou ! erreicht
werden .

War der Marſch ſchon in den erſten Tagen keineswegs
annehmlich geweſen , ſo übertrafen ſeine Schwierigkeiten am
dritten Tage alles bisher Dageweſene . Die Kälte war ent —

ſetzlich. Ein rauher Wind fuhr über die öde Winterland —

ſchaft , aus deren ſtarrem Einerlei nur hier und da die Giebel
einer eingeſchneiten Ortſchaft emporragten . Spiegelglatt
waren die Wege gefroren , ſo daß Reiter und Kanoniere zu
Fuß gehen , ja letztere an ſteilen Stellen die ſchweren Ge —

ſchütze ſelbſt ziehen mußten . Und dabei nicht Speiſe , nicht
Trank . Der Wein war in den Flaſchen , Brot und Speck
waren in den Beuteln gefroren . Viele Soldaten wurden

marſchunfähig und mußten zurückbleiben . Und noch mehr

Pferde fielen . Die treuen Tiere thaten bis zum letzten
Atemzug ihre Schuldigkeit , bis ſie ſich auf einmal hoch
aufbäumten und dann ſterbend zuſammenbrachen vor Hunger ,
Kälte und Mattigkeit . Scharen von Raben begleiteten das

Heer mit widerlichem Gekrächz , und wie eine ſchwarze Wolke

fielen ſie über die Pferde her , wenn ſie kaum unter dem

Gnadenſtoß ihrer Herren verendet waren . So zahlreich
ſtürzten dieſe braven Kampfgefährten , daß die Saone - Brücke
bei Soing eine Zeit lang von ihren Kadavern geſperrt war .



281

Und trotz Hunger , Kälte und Mattigkeit keine Ruhe

keine Raſt . Vesoul ſollte und mußte heut erreicht werden ,

und wie weit , wie weit war das ? ! Nicht ein einziges Mal

wurden die Gewehre zuſammengeſetzt . Nur von Zeit zu

Zeit ein kurzer Halt , wenn wie bei Soing der Weg verſtopft

war oder die Artillerie da vorn ihre Kanonen auch gar

nicht mehr vom Flecke kriegen wollte . Dann weiter ohne

Schritt , ohne Tritt , ſtolpernd und fallend und wieder ſtol

pernd und wieder fallend , und je näher der Abend kam

um ſo langſamer , um ſo verzweifelter — der Weg wollte

doch auch gar kein Ende nehmen . Es wurde Abend , es

wurde Nacht , und immer noch kein Vesoul . Düſter zog

die düſtere A510 über das fahle Schneegefild . Da , ein

dumpfes Rollen wie ferner Sch Jlhtendanneß Hochauf
richten ſich die zuſammengeſunkenen Kriegergeſtalten . Sind

wir am Feind ? Nein ! Aber die Avantgarde paſſiert die

Sabne - Brücke . Und neues Leben fährt in die gebrochenen

Geſtalten . Nun wiſſen ſie , ihr Ziel iſt nahe . Und ſtram⸗

men Schritts erledigen ſie den Reſt des grauenvollen Weges .
Um Mitternacht wurde Vésoul und Umgegend erreicht .

Gleich Toten ſanken Mann und Roß an ihrem Ziel zu —

ſammen .

Es war erreicht , das ferne Ziel . Es war erreicht trotz

Kälte und Entbehrung , erreicht durch einen Marſch von

14 Stunden . 105 Kilometer hatten die badiſchen Truppen
in den drei Tagen ſeit ihrem Ausmarſch aus Dijon zurück —

gelegt , davon allein am letzten Tage 50 Kilometer . Aber

es war erreicht . Das weit auseinander gereckte Korps hatte

ſich binnen 3 Tagen zuſammengeſchoben um eine Poſition ,
die jeden Schritt des Feindes beherrſchte . Stieß er direkt

von Besançon nach Norden , ſo verlegten wir ihm mit ge —

ringer Verſchiebung unſerer Truppen ſämtliche Anmarſch —
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ſtraßen . Ging er über Dijon vor , ſo reichten wir General

Zaſtrow im Norden die Hand und faßten ihn in Front
und rechter Flanke . Zog er nach Oſten zum Entſatz von

Belfort , ſo war ' s ein Leichtes , ſich ihm vorzuſchieben . Jeden

Plan des Gegners konnten wir jetzt durchkreuzen , fragte ſich

nur , welchen Plan er hatte .
Als wir ſo eilend Dijon verließen , da hatten wir zu —

nächſt für unſere Verbindungen gefürchtet . Die waren nun

geſichert durch das ganze Korps . Denn auch die Preußen
unter Goltz und Schmeling waren um Veésoul verſammelt .
Dann waren Beſorgniſſe für Belfort aufgetaucht . Aber

mit den erſten alarmierenden Bewegungen des Feindes in der

Richtung des oberen Poubs hatte es ſein Bewenden gehabt .
Was wollten nun die Franzoſen eigentlich ? Bei Besançon

ſammelten ſie ſich in großen Maſſen , bis Lyon hinunter

rührten ſie unermüdlich die Werbetrommel und in dem auf —

gegebenen Dijon hatten ſich Cremer und Garibaldi nieder —

gelaſſen . Ja was wollten ſie ? Kein entſcheidender Schritt

verriet ihre Abſichten . Und es blieb nur der Vermutung

Raum , daß ſie auf weitere Verſtärkung harrten .
Nun ſo harrten wir auch. In unſerer beherrſchenden

Stellung konnten wir uns das ſchon erlauben . Und Ver —

ſtärkung war uns ſchließlich ebenſo von Nöten wie dem

Feinde .

Freilich mit dem Verſtärken war ' s eine eigene Sache .
Wir hatten nichts Rechtes mehr zum Verſtärken . Was

noch in Deutſchland ſtand , reichte grade zur Bewachung der

franzöſiſchen Gefangenen . Und was noch im Elſaß dis —

ponibel geweſen , das hatte ſich der Treskow vor Beltort

zu Gemüte geführt . 8 Bataillone und 2 Batterien Land —

wehrtruppen unter General Debſchitz waren dieſem zu

Hilfe gezogen und deckten , ſo gut es ging , den Rücken der
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Belagerungstruppen . Dennoch ward dem 14 . Korps we⸗

nigſtens eine kleine Unterſtützung . 1 preußiſches Reſerve —

Jägerbataillon , 1 ſächſiſche Reſervebatterie , das 1. Bataillon

des 6. badiſchen Regiments und die Raſtatter Ausfalls⸗
batterie ſtießen dazu . Dadurch wuchs die bei Vesoul ver —

ſammelte Macht des General Werder auf 33¼ Bataillone ,
26 Schwadronen und 108 Geſchütze an . Eine anſehnliche
Macht , um ſo mehr als die Truppen in dieſen Tagen der

Erwartung Zeit fanden zur Erholung von den letzten furcht —
baren Strapazen , und ſomit ſchlagfertig waren um die Wende

des bedeutungsvollen Jahres wie nur je zuvor .

Um die Wende des Jahres ! Wie ein Dieb in der

Nacht iſt uns das große Kriegsjahr 1870 entſchlüpft , wie

ein Dieb in der Nacht ſteht 1871 auf der Schwelle der

Zeit . Einen großen Schlüſſelbund hält es in der Hand
und ein unruhig zitterndes Kerzenlicht . Welche Geheimniſſe
wird es erſchließen , wem wird es leuchten auf dem engen

Lebenspfad ? Es winkt , es lächelt , hoffnungsfreudig treten

wir zu ihm heran . Da bläſt es mit übermütigem Lachen

ſein kleines Licht aus , und ſchaudernd erwachen wir im kalten

Morgengrauen des 1. Januar , der von 365 bangen Fragen

lHerledigt — durch uns . Ja nur durch uns . Denn nur

durch kühne That wird man des harten Schickſals Herr und

Meiſter .
Und zu kühnen Thaten ſollte bald Gelegenheit werden .

Der Feind hatte endlich ſein ſtarres Schweigen gebrochen .
Am 5. Januar waren wir hinter ihm .

Bis zu dieſem Tage hatten zahlreiche Rekognoszierungen
kleinſten und größten Maßſtabes kein greifbares Reſultat

ergeben . Aber am Abend des 4. Januar trafen weit hin —

ausfühlende Kavalleriepatrouillen auf ſtärkere feindliche Trup —

penkörper , und am 5. entwickelte der Gegner gewaltige
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Streitkräfte gegen Vesoul . Auf der ganzen Linie ſtießen
unſere Vortruppen mit den heiß erſehnten Franzmännern zu —

ſammen , und es regnete die allerſchönſten Gefechte . Bei

Echenoz le Sec , bei Levrecey , bei Mont le Vernois , bei

Dingsda und Weißnichtmehr : überall knallte und hallte es ,
als ob Berthold Schwarz Geburtstag feierte . Das 3., 47 —7
5. , 6. Regiment , ſelbſt die Etappentruppen , ſie alleſamt

brachten ſolide Schäflein ins Trockene . Und als Werder

am Abend vergnügt dieſe Schäflein muſterte , da entpuppten
ſie ſich als 500 Gefangene vom 18 . franzöſiſchen Korps .
Und die Schäflein begannen zu reden kleinlaut über die

größten Dinge . Und ſie redeten von einer gewaltigen Armee ,

die hinter ihnen ſtände , und von einem gewaltigen Feldherrn ,
namens Bourbaki , der hinter der gewaltigen Armee

ſtände , und von dem Anſchlag dieſer beiden Gewaltigen auf
unſere Heimſtätte , auf — Vesoul . Hoppſah ! nun wußte

man doch , woran man war . Und Werder hatte nichts

Eiligeres zu thun , als ſeine ganze Armee dicht um Vesoul

zuſammenzuraffen zu einem Widerſtande bis auf die Knochen .

Noch ehe der 6. Januar helle geworden , hatte das

14 . Korps die Stadt Vesoul mit eiſernen Armen umklammert .

Es war ein Anblick für die Götter , wie viel mehr für die

Franzoſen . Denn ſämtliche Werderianer hatten ſich in dem

engen Raum einer Meile zuſammengedrängt . Hand in Hand

ſtanden der Preuße , der Badener und der ſchmunzelnde „ Herr
Jäſis “ aus Sachſen , und in allen Dialekten Deutſchlands
wurde gelobt , den Bourbaki in den Durgeon - Bach zu

ſchmeißen , ſollte es ihn nach einem kalten Bade gelüſten .
Denn der Durgeon - Bach lag vor unſerer Front , und über

den mußte alſo Bourbaki ſetzen , wenn er uns nahe zu
kommen trachtete . Aber Bourbaki trachtete nach nichts .
Er ſchien ſich in Muße auf den Verbleib ſeiner 500 Schäf —
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lein zu beſinnen . Und das 14 . Korps ehrte das Schweigen
des großen Mannes , indem es ſich ebenſo ſchweigend mit

noch größeren Dingen beſchäftigte . Und das waren — die

Magazine Vésouls . Da man ſie doch über kurz oder lang

aufgeben mußte , ſo wollte man wenigſtens ſo viel wie möglich

mitgehen heißen . Und ſo erlaubte Werder den Zunächſt —

ſtehenden das Greifen . Was wurde da nicht alles gegriffen !

Speck , Fleiſchkonſerven , Kaffee , Cigarren , Tabak , Schnaps —

wer kennet ihre Namen ? ! Und wie wurde zugefaßt ! Aus

jeder Taſche guckte eine Wurſt , aus jedem Knopfloch eine

Cigarre , barrikadenweiſe bauten ſich die Behälter der Stin —

kadores auf den Torniſtern auf , und wie werdende Welt —

kugeln ballten ſich die Brotbeutel an der hinkenden Hüfte .
Bourbaki hoch ! Denn ohne ſein Dräuen wäre das 14 . Korps

wohl nie zu ſolcher Razzia gekommen .
Aber ohne ſein Dräuen wäre das Korps auch nicht zu

den anderen Razzias gekommen , die ſich im Gefolge des

6. Januar ergingen . Denn da Bourbaki nicht kam , ſo

mußte er doch irgendwo geblieben ſein . Und das mußte der

Werder wiſſen , und ſo ließ er am 7. und 8. emſiglich re⸗

kognoszieren . Was machten da die Magazinplünderer

lange Beine ! Als wollten ſie dem Schauplatz ihrer geſt —

rigen und vorgeſtrigen Brüder - und Lüderlichkeit für alle

Ewigkeit entrinnen . Und doch konnten ſie ' s nicht erſpringen .

Bourbaki war verſchwunden und mit ihm ſein getreues

Heer . Und alles , was man über ihn und es in Erfahrung

zu bringen wußte , war — ihr Abmarſch auf Belfort .

Alles ? Grade genug , uns den Geſchmack an den erbeuteten

Liebescigarren zu verderben . Denn nun hieß es zum

zweiten Male die unſchuldigen Füße gedreht wie Wind —

mühlenflügel , hieß es zum zweiten Male
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Marſch , marſch !

Meine Füße thun mir weh ,
Mich juckt der große Zeh '
Und auch im kleinen beißt ' s herum ,

Als ginge drin Bourbaki um :
O jeh , o weh , o jeh !

Dies das „ſchwermütige “ Lied , das den zweiten Ge —

waltmarſch einleitete . Es roch etwas nach Galgenhumor .
Und der war allerdings über Werders Unterthanen gekom
men . Denn zum erſten Mal waren ſie ſitzen geblieben , und

das iſt nicht bloß für junge Mädchen eine unangenehme
Neuigkeit . Aber dem Bourbaki wollte man das Sitzenlaſſen
anſtreichen . Auch er ſollte nun mal das Nachſehen haben ,
aber noch viel gründlicher , als wir am 6. Jänner . Und ſo
ſchwenkten ſchon am erſten Marſchtage die Preußen nach
rechts und ſtießen ſüdwärts in des Feindes Marſchkolonnen .
Ei wie flogen da die Franzoſen auseinander , gleich einem

Weſpenneſt , in das der Werder einen Stein geworfen . 500

hatten dabei das Unglück , geradenwegs in unſere Ge —

fangenenſäcke zu ſchwirren , die übrigen freilich begannen
zu ſtechen. Und da die Preußen ſich das nicht gefallen
ließen , ſondern mit Händen und Füßen auf die kleinen

Peiniger losſchlugen , ſo wurde Villersexel zum Schau
platz eines blutigen Gefechts . Mehr und mehr Truppen
führte Bourbaki in den Kampf , und als der Abend kam ,
da hatte er die Genugthuung , Herr der Poſition zu

ſein . Aber an der Poſition lag Werder nix , ihm kam ' s

nur darauf an , daß der Feind ſoviel wie möglich Truppen
aus der Marſchkolonne zum Gefecht formiere . Dann ver —

lor er 1) die Zeit des Aufmarſchs , 2) die Zeit des Gefechts ,
3) was nachher kommt , und letzteres war am koſtſpieligſten .
Denn hatten Aufmarſch und Gefecht 1 Tag gebraucht , ſo
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erforderten das Nachſehen , die Enttäuſchung und die Wieder —

einrenkung der ſchwerfälligen Marſchkolonnen deren 3. Und

Werder , der natürlich hinter einem dichten Vorpoſtenſchleier

längſt verduftet war , hatte 4 Tage Vorſprung bei dem Wett⸗

lauf auf Belfort gewonnen . Und ſo geſchah ' s. Am 11 . Ja⸗

nuar ſtiegen wir ins Thal der Lisaine , aber erſt am 15 .

der Feind . Und was wollten dieſe 4 Tage bedeuten ? ! Wir

hatten Zeit im Ueberfluß , uns zwiſchen das belagerte Belfort

und die gewaltige Entſatz - Armee Bourbakis zu ſchieben , und

nicht nur das : wir konnten die Stellung , in der wir den

Stoß des Feindes abzuwehren gedachten , fortifikatoriſch zu

einer uneinnehmbaren geſtalten . Und das alles war die

Frucht der „ Niederlage “ bei Villersexel “ ) , des beſten Streichs ,

den Werder jemals den Franzoſen geſpielt
Am 11 . Januar hatte alſo Werder ſein Korps ſo

ziemlich im Lisaine - Thal verſammelt . Bumm ! bumm !

hallte wieder der Donner des ſchweren Belagerungsgeſchützes

zu uns herüber . Den Truppen ward ganz ſtraßburgeriſch

zu Mute und zuweilen kam ' s ihnen wohl vor , als hätten

ſie die vier Monate voller Mühen , Kämpfe und Siege nur

geträumt . Aber aus ſolchen Illuſionen weckte ſie immer

bald zweierlei : einmal die ſakriſche Kälte , von der ſie damals

keine Ahnung gehabt , und dann das Bewußtſein einer un —

geheuren Gefahr , die ſich wie nie zuvor über ihren Häuptern

zuſammenzog . Denn wie gewaltig das anrückende Feindes —

heer war , davon hatte nicht zum mindeſten das erbitterte

Gefecht bei Villersexel Zeugnis gegeben. Und was wollte

dieſes Heer ? Es wollte erſt uns , dann die Belagerungs —

armee vor Belfort zertrümmern , die Feſtung entſetzen , und

dann . . . . man durfte den Gedanken nicht ausdenken , barg

) Zu einem Siege bauſchten es nämlich die Franzoſen auf ,

wiewohl ſie nur am Abend ihre alten Stellungen gewannen .
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er doch zuviel Jammer und Herzeleid — dann fielen ſeine
Horden in deutſches , in badiſches Land , um Rache zu nehmen

für alles , was ihm der Deutſche bisher angethan . „ Nim —
mermehr ! “ rief dann der Krieger aus , wenn er bis zu dieſem

Punkte in ſeinen trüben Betrachtungen gekommen war .

„ Nimmermehr ! “ rufen auch wir : noch iſt Werder da und

ſein ganzes Korps , noch der Treskow und ſein Belagerungs —
heer , und noch haben wir Tage lang Zeit , uns zu dem

Widerſtand aufs Aeußerſte zu wappnen . Und ſo wollen wir

die Tage nützen , als wären es nur Minuten einer Galgen —
friſt . Schaffen und ſchürfen wollen wir uns eine Poſition ,
ſo furchtbar wie ſie noch kein Frankenauge geſchaut , und

aushalten wollen wir darin bis auf den letzten Mann .

Die Schlacht an der Risaine .

Die Welt mag zerreißen
Die Schwüre wie Spreu ;

Ich weiß ein Wort wie Eiſen ,
Es heißt : Soldatentreul !

Was iſt die Lisaine ? Es iſt ein Bach , der einige
Kilometer weſtlich der Feſtung Belkort von Norden nach
Süden ſtreicht . Nur ein Bach , aber doch durch die Rich —
tung ſeines Laufes ein ernſtes Hindernis für einen anſtür —
menden Feind . Durch die Beſchaffenheit ſeines öſtlichen
Ufers aber wird er geradezu ein naſſer Graben vor den

Baſtionen einer gewaltigen Feſtung . Denn ein langer
Höhenrücken zieht an ſeiner linken Seite hinunter , der ſich
nur einmal , in der Mitte etwa , bis zum Niveau des Waſſers
herabſenkt . Das iſt das Defilee , durch deſſen Enge die

Straße und die Eiſenbahn von Belfort herüberkommt , und
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an deſſen Ausgang , wie ein detachiertes Forts , Heéricourt

liegt . In dieſer ſtarken Stellung wollten wir uns dem

Feind in den Weg legen . Es galt , ihre natürliche Feſtig⸗
keit durch künſtliche Fortifikationen auf das äußerſte Maß
zu verſtärken .

Dazu verwendete man die nächſten Tage . Für unſere
Artillerie wurden Geſchützemplacements auf dem Höhenzuge
eingeſchnitten . Beſonders beherrſchende Punkte , wie die Er⸗

hebungen über Heéricourt , über Montbeéliard und Schloß
Montbéliard ſelbſt , wurden mit ſchwerem Belagerungsgeſchütz
beſetzt “) . Die Brücken über die Lisaine wurden abgebrochen ,
oder doch zur Zerſtörung vorbereitet . Die Dörfer an ihrem

Rand wurden zur zähen Verteidigung eingerichtet . Schützen⸗
gräben wurden ausgeworfen . Die mangelhaften Verbindungs⸗
wege auf der Anhöhe wurden ausgeholzt , verbreitert , fahr —
bar gemacht . Endlich wurden die Geſchütze ſelbſt eingefahren
und die Truppen auf der langen Linie nach Zweckmäßigkeit
verteilt .

Denn ſehr lang war die Verteidigungslinie “) , und das

war eine ihrer Schwächen . Gelang es dem Feind , den

Feuerkreis unſerer Geſchütze in Maſſen zu durchſchreiten und
bis an die Bajonette unſerer dünnen Infanterielinie zu

dringen , ſo war alles zu fürchten . Denn bei der Größe
der Entfernungen vermochte man einen bedrohten Punkt
kaum rechtzeitig zu unterſtützen . Auch die Verteidigungs —
kraft des rechten Flügels ließ vieles zu wünſchen übrig .

) Man entnahm dem Belagerungstrain vor Belfort im ganzen
37 Geſchütze . 18 wurden an den bezeichneten Punkten placiert , 3
weitere brachte man noch in der Nacht zum 17. Januar bei Chalon —
villars in Poſition , die 16 übrigen dienten zur Sicherung unſerer
linken Flanke zwiſchen Montbéliard und der Schweizergrenze .

) Allein die engere Verteidigungsſtellung Frahier - Montbeéliard
hatte eine Längenausdehnung von 2 Meilen .

Guntermann , „Mit Badens Wehr für deutſche Ehr ! “ 19
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Da trat auch auf feindlicher Seite Berg und Wald bis dicht

an die Ufer der Lisaine heran , ſo daß unſere Artillerie feind —

licher Annäherung kaum entgegentreten konnte . Und nun

kam noch als wundeſter Punkt hinzu , daß die Feſtung Beltort

in unſerem Rücken lag . 15000 Franzoſen hielten es beſetzt

unter einem tüchtigen Kommandanten . Von den hochgele —

genen Forts aus konnten dieſelben alle Bewegungen im Thal

der Lisaine beobachten . Und es lag nur zu ſehr im Be —

reiche der Möglichkeit , daß ſie bei günſtiger Gelegenheit ihren

Cernierungsring durchbrachen und unſere dünne Verteidi

gungslinie von hinten packten .
Und dennoch , Soldaten ſowohl wie Offiziere waren

voller Vertrauen auf ihre noch ſtets bewährte Kraft . Und

es war ja auch , ganz abgeſehen von Vorteilen und Nach —

teilen der Stellung , ein ganz ſtattliches Sümmchen deutſcher

Helden zu Schutz und Trutz hier verſammelt . Außer den

Cernierungstruppen des General Treskow , der Kavallerie —

Brigade , die den äußerſten rechten Flügel , dem Detachement

Debſchitz , das die linke Flanke deckte , einem badiſchen Ba⸗

taillon , das in den Vogeſen Straßen zerſtörte , waren zur

Verteidigung der Hauptlinie Frahier - Montbéliard vorhanden :

41½ Bataillone , 20 Schwadronen , 122 Feld - und 18 Be⸗

lagerungsgeſchütze , im ganzen etwa 38000 Mann mit 140

Geſchützen . Und was waren das für Truppen ! Keine

beſſeren konnte es geben auf dem weiten Erdenrund . Sie

alle hatten die Leiden und Freuden des harten Kriegs kennen

gelernt , im Marſch und Gefecht hatten ſie ihren Mann ge —

ſtellt , tauſend Mal hatten ſie ihr Leben aufs Spiel geſetzt ,

tauſend Mal hatten ſie es gewonnen , der Stolz auf hundert

Siege über den Feind und über die eigene Schwachheit erhob

ihr Selbſtbewußtſein ebenſo , als es ſie den immer und immer

wieder geſchlagenen Feind verachten ließ . Und nun kam

*22
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noch eins hinzu , was auch den Schwächſten zu einem Helden
ſtempeln mußte : ſie ſtanden an der Schwelle des Vater

landes , mit ihren Leibern deckten ſie die teure Heimat , deckten
ſie die Lieben , die ſie ins Leben geleitet , die ſie im Leben
begleitet . Wer mochte da am Erfolge des großen Unter —
nehmens zweifeln ? ! Ganz Deutſchland ſchaute vertrauens
voll auf Werder und ſein wackeres Korps . Es ſollte ſich
dieſes Vertrauens würdig erweiſen .

Der Feind hatte erſt am 11 . Januar die ſo unfrei⸗
willig bei Villersexel verzögerte Bewegung nach Oſten
wieder aufgenommen . Langſam nur kamen ſeine ſchwerfäl⸗
ligen Kolonnen wieder in Marſch . Erſt am 13 . trafen ſie
auf unſere weit über die Lisaine vorgeſchobenen Poſten und

drängten ſie zurück . Am 14. formierten ſie ſich endlich vor

unſerer Front . Am 15. war ihr Angriff zu erwarten .
140 —150000 Franzoſen mit 360 —400 Geſchützen ſtanden

uns gegenüber . Faſt vierfach alſo waren ſie uns überlegen .
Wir aber warfen die größere Tüchtigkeit und den Vorteil
der Stellung in die Wagſchale des Erfolgs . Sollte ſie ſich
dennoch dem Feinde zuneigen ? —

15 . Januar .

In voller Klarheit brach der 15 . Januar , ein Sonn —

tag , über der mit tiefem Schnee bedeckten Landſchaft an .
In aller Frühe ertönten die franzöſiſchen Alarmſignale
auf der ganzen Linie . Der große Augenblick war alſo ge⸗
kommen . Mit feierlicher Ruhe harrten die deutſchen Truppen
auf den Beginn des Kampfes . Die Geſchütze ſtanden
ſchußbereit , die Mannſchaften unter Gewehr , Pioniere
hieben das Eis der Lisaine auf ; das Thermometer zeigte
14 “ Kälte .

Mit ſeiner Artillerie begann der Gegner den bedeutungs⸗
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vollen Schlachttag einzuläuten . Batterie auf Batterie de⸗

maskierte er auf den kahlen Höhen des weſtlichen Thalrandes ,

und bald zog ſich eine einzige Feuerlinie von Couthenans

im Norden bis Montbéliard im Süden . Leiſe zitterte die

Erde , und in den Menſchenherzen begann die Sorge ihre

düſteren Schwingen zu regen .

Unter dem Schutze ihrer Kanonen entwickelte ſich dann

die franzöſiſche Infanterie . Etwa gleichzeitig ſtießen Abtei —

lungen derſelben auf dem rechten Flügel gegen Luze , im

Zentrum gegen Tavey und auf dem linken Flügel gegen

Montbéliard vor . Gegen Luze blieb es bei einer leichten

Demonſtration , im Zentrum gelang es ihnen die Avantgarde

der 4. Reſervediviſion auf Héricourt hinabzudrücken , vor

Montbeéliard warfen ſie in verluſtreichem Kampfe die preu⸗

ßiſche Landwehr aus ihrer Vorpoſtenſtellung bei Dung und

Bart auf die Stadt zurück. So recht ernſt aber war es

den Franzoſen mit ihren Angriffen noch nicht . Erſichtlich

waren ſie erſt dabei , ihre Sturmkolonnen auf den Haupt⸗

angriffspunkten zu konzentrieren .

Gegen Mittag war das geſchehen , und nun ſtürmten

ſie mit wilder Energie auf der ganzen Front gegen die

deutſche Stellung vor . Aber kaum in den Bereich der deut⸗

ſchen Geſchütze getreten , ſtockte auch ſchon ihr Angriff .

Reihenweiſe wurden ihre Krieger von den furchtbaren Ge⸗

ſchoſſen unſerer Artillerie niedergemäht , nur verſprengte

Haufen gelangten wohl einmal bis an die Mündungen der

Zündnadelgewehre , vor denen auch ſie dann elend zuſammen⸗

brachen . So zerſchellten all ihre Angriffe auf Béthoncourt

und Héricourt . Und nur unter ungeheuren Verluſten ver⸗

mochten ſie die preußiſche Landwehr in Montbéliard zum

Abzug hinter die Lisaine zu nötigen .
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Etwas ernſter ließ es ſich an bei

Bussurel .

Dieſer Ort liegt jenſeits der Lisaine und war daher von den Un —

ſern nicht beſetzt . Nur hinter dem Eiſenbahndamm diesſeits

des Fluſſes hatte Landwehrbataillon Danzig ge⸗

nommen , und auf einer Waldblöße oberhalb Bussurel ſtan⸗

den die Musketierbataillone 5. Regiments und 2 badiſche

Batterien in Reſerve .

Stunde für Stunde hatten ſie ſchon da oben geharrt

und ſich des prächtigen Ausblickes gefreut ,der ſich von hier

über einen großen Teil des Schlachtfelds eröffnet . Schon

verzweifelten ſie daran , heute noch dabei ſein zu dürfen , und

mißmutig ſahen ſie den Erfolgen ihrer Kameraden zu .

Da , bald nach 3 Uhr , ſprengt es den Abhang hinan

auf ſchaumbedeckten Roſſen : 2 Ulanen ſind ' s , ſie bringen

die Bitte des Bataillons Danzig um Unterſtützung . Hui ,

welch ein Leben kommt da in die Badener ! Die Geſichter ,

die ſich eben noch angegähnt , hellen ſich auf wie eitel Son —

nenſchein . „ An die Gewehre ! — Umgehangen ! — Auf

geſeſſen ! — Bedienung aufſitzen ! “ überſtürzen ſich die Kom —

mandos . Und rechts das 1. Bataillon mit der leichten , links

das 2. mit der ſchweren Batterie geht ' s holter di polter

den Berg hinab , ſo ſchnell es die engen Wege in dem dichten

Gehölz nur zulaſſen . Drunten aber vorm Walde , Donner

und Doria ! als ob ' s Wallnüſſe vom Himmel regnet , ſo

raſſeln und praſſeln die blauen Bohnen um Protzkaſten und

Pickelhauben . Die aber ſchert ' s wenig . Im Nu haben die

5er Kompaniekolonnen formiert und in 2 Treffen , Schützen

voran , ſtürmen ſie vorwärts bis an den ſteilen Thalrand

der Lisaine . Und erſt die Artillerie ! Aufgefahren , abge —

protzt , gerichtet und — krach ! ſauſt die erſte Granate in den
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dichteſten Schwarm der Franzoſen . Hurra ! rufen die Mus⸗

ketiere in Ermanglung beſſrer Beſchäftigung , denn ihre

Zündnadeln haben zu kleine Beine für die Entfernung . Und

hurra ! rufen die Kanoniere aus reinſter Eitelkeit . Und

bumbs ! rufen die Geſchütze eins nach dem andern . Den

Franzoſen aber wird ſchwül zu Mut . In zwei dichten Ti —

railleurlinien , dahinter Soutiens und geſchloſſene Bataillone

ſind ſie , 2 Brigaden ſtark , gegen Bussurel vorgegangen .

Schon packten ſie den paar Landwehrleuten nach der Gurgel ,
da ein toſender Krach , ein ſchauriges Schmerzgeheul — und

im Blute wälzen ſich gliederweiſe ihre leichtfüßigen Tirailleure .

Und wieder ſauſt es in ſie hinein und immer wieder mit

entſetzlicher Sicherheit . Auseinander wirbeln ihre Kompanien
und Bataillone und rückwärts ſtürzen ſie halsüberkopf in

die ſchirmenden Waldſchluchten . Nur wenigen gelingt es ,

ſich in den Gebäuden Bussurels feſtzuſetzen .
An dieſe aber machen ſich nun die öer . Die 5. Kom⸗

panie beſetzt die Mühle an der geſprengten Lisaine - Brücke

und feuert luſtig auf die Eindringlinge drüben im Dorf .
Die 1. und 2. Kompanie gehen nördlich über die gefrorene
Lisaine und ſchmeißen den Feind aus dem Bois de Chanois .

Die 5 übrigen werfen ſich hinter den Bahndamm neben die

Danziger in Erwartung der Dinge , die — nicht mehr kom⸗

men ſollen .
Denn trotz aller Bravour vermag der Feind das Schuß —

feld unſerer Geſchütze nicht zu durchſchreiten . Umſonſt läßt
er Batterie um Batterie anfahren , um unſern paar Donner⸗

büchſen das Maul zu ſtopfen . Die badiſchen Kanoniere

halten aus , und die feindliche Artillerie gänzlich ignorierend ,
zerfetzen ſie jeden Infanteriehaufen , der in den Bereich ihrer

Geſchoſſe tritt . 18 Mann , 24 Pferde verliert allein die

ſchwere Batterie . Aber kaltblütig wie der 15 . Januar ſelber
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reitet Hauptmann von Froben auf ſeinem ſchweren Braunen

im Kugelregen auf und ab und erteilt ſeine Befehle wie auf

dem Manöverfeld . Und wie er , ſo ſeine Leute . Granaten

und Shrapnels platzen in der Batterie . Praſſelnd fahren

die Eiſenſtücke durch den Pulverdampf . In den Lärm der

aufſchlagenden Geſchoſſe zittern die Schmerzensſchreie der

Verwundeten . In Schnee und Blut wälzen ſich die zer —

ſchmetterten Roſſe , die Deichſeln zerbrechend , zu wirren

Knäueln ballend die Stränge der Beſpannung . „ Schnell⸗

feuer ! “ kommandiert Hauptmann von Froben . Und als ob

ſie der Tod erſt das Schießen gelehrt , ſo wettert ' s noch ein —

mal ſo wild in die Reihen der Franzoſen , die ihre gelichte —

ten Bataillone immer wieder den leichenbeſäten Abhang hin⸗

untertreiben . Laßtab , laßt ab , ihr werdet ' s nimmer erringen !

Und endlich ſehen das auch die Franzoſen ein . Matter

und matter wird ihr Feuer . Bald fährt ihre Artillerie ab .

Und mit dem glänzenden Wintertag verſinken auch ihre

Infanteriekolonnen in den düſteren Wäldern . .

Noch weit gefahrdrohender aber geſtalten ſich eine Zeit

lang die Verhältniſſe bei Chagey . Hier war der Schwer —

punkt des heutigen Kampfes .

Gefecht bei Chagey .

Chagey liegt auf beiden Ufern der Lisaine , grade da ,

wo ſich das bisher enge Flußthal gegen den mittleren und

unteren Lauf hin zu weiten beginnt . So iſt es nach Süden

offen , nach allen andern Richtungen von Bergen eingeſchloſſen .
Und dieſe Berge ſind , beſonders im Weſten , von dichten

Waldungen bedeckt , die dem Feinde ungehinderte Annähe —

rung geſtatten . Dies und der Mangel jeglicher Geſchützbe —

deckung machen es zu einem ſchwer zu verteidigenden Punkte .

Major Lang , der es mit dem 2. Bataillon 3. Regiments
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beſetzt hält , hätte daher bedenklich mit dem Kopf ſchütteln

dürfen , als ihm die Weiſung ward , Chagey „ unter allen

Umſtänden “ zu behaupten . Aber er kannte ja noch nicht

die Geſinnung des Feindes , der , in der Meinung Chagey

ſei unſer äußerſter rechter Flügel , hier einen entſcheidenden

Stoß beabſichtigte . Und ſo traf er vertrauensvoll ſeine Dis —

poſitionen . Der 7. Kompanie übertrug er die Sicherung

gegen Süden , der 8. gegen Weſten , die 5. und 6. behielt

er geſchloſſen im Dorfe ; dieſes ſelbſt ließ er zum äußerſten
Widerſtand herrichten .

Der Vormittag war vergangen , und noch hatte man

vom Feinde nichts bemerkt . Nur der gewaltige Kanonen —

donner , der ununterbrochen das Lisaine - Thal heraufdröhnte
und in tauſendfachen Echos von den Bergwänden zurück —

hallte , mahnte beſtändig an die Nähe eines übermächtigen

und erbitterten Gegners . Bald ſollte das Bataillon ſeine

Furchtbarkeit am eigenen Leibe erfahren .
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Gegen 2 Uhr meldeten die auf Béverne entſandten

Patrouillen das Herannahen ſtarker feindlicher Abteilungen ,

und ſchon eine halbe Stunde ſpäter entwickelten ſich zwei

franzöſiſche Bataillone gegen den in das Bois de la Van —

cherie vorgeſchobenen Zug der 7. Kompanie . Der Zug geht

auf ſeine Kompanie und mit dieſer unter beſtändigem Feuer⸗

gefecht auf das Dorf zurück . Hinter ihnen her der Feind .

Aber nur nicht ſo hitzig, Franzos ! Haſt du auch die 8. Kom —

panie um Erlaubnis gefragt , da drüben am Walde de Nan ?

Oder wenigſtens die 6. am Südausgang von Chagey ?

Scheint nicht . Denn praſſelnd ſchlägt das Salvenfeuer der

beiden Kompanien in den ungedeckt über das Wieſengelände

haſtenden Feind ein . Er ſtutzt und eiligſt zieht er ſeine Froſt —

naſe unter die Tannenzweige zurück . Nur noch verſchämt

wagt er die Storchbeine am Waldrand zu präſentieren .

Jetzt aber bricht ' s von Süden über die Zer herein : feind⸗

liche Artillerie hat ſie von Couthenans her aufs Korn ge

nommen . Und unter deren Schutze ſtürmt auch friſche In —

fanterie den Rothoſen vor Chagey zu Hilfe . Kaum aber

haben ſich die franzöſiſchen Bataillone im Thalgrunde ent —

wickelt , da ſauſen auch ſchon die erſten Granaten unſerer

Batterie bei Luze in ihre Reihen , und noch ehe ſie Chagey

mit den Augen berührt , hat ſie der mörderiſche Eiſenhagel

gänzlich zertrümmert . Hei, was ſie da die Beine geworfen ,

als wollten ſie ſich auf den eigenen Köpfen herumtanzen !

Die Musketiere atmen auf . Ein Angriff iſt abgewieſen .

Wird ' s damit ſein Bewenden haben ? Mit Nichten . Die

neuen , und zwar Zuavenbataillone , wirft der Feind in die

Wagſchale des Erfolges . Durch das Bois de Jan ſtürmen

ſie diesmal , weil hier der bis an das Dorf führende Wald

vor unſerer furchtbaren Artillerie ſichert , und mit Ungeſtüm

ſtoßen ſie von der Höhe herab auf die 8. Kompanie . Fech⸗
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tend ziehen ſich die Vortruppen derſelben zurück . Ein Zug
beſetzt eine vorwärts gelegene Mühle , die beiden andern im

Verein mit der herbeigeeilten 5. Kompanie machen Front

gegen die aus dem Wald vorbrechenden Bataillone . Schnell —

feuer ! Aber nichts vermag die Zuaven aufzuhalten . Schon
haben ſie die Mühle umringt . Aufs äußerſte ſind die tapfern

Verteidiger gefährdet . Ein energiſcher Vorſtoß dreier Züge

macht ihnen Luft . Doch aufs neue werden ſie umdrängt .
Und nur mit Mühe halten ſich auch die andern . Das Zünd —

nadelgewehr thut Wunder . Aber ſo oft auch die Franzoſen
unter dem wütenden Schnellfeuer der Kompanie auseinander —

fluten , immer wieder rollen die roten Reihen zuſammen .
Und auch das Chaſſepot reißt Lücke um Lücke in die kleine

Schar der Verteidiger . Und immer neue Bataillone führt
der Feind auf den Kampfplatz . Durch einen allgemeinen

Vorſtoß gedenkt er die ſtiernackigen Musketiere zu beugen .
Gellend rufen die franzöſiſchen Hörner ihr en avant ! en

avant ! Von rechts und links rückt er heran , unzählig , un —

aufhaltſam , während die Granaten einer unweit der Mühle

aufgefahrenen Batterie inmitten der badiſchen Stellung kre —

pieren . Mit dem Mute der Verzweiflung werfen ihnen die

Musketiere ihre letzten Patronen ins Geſicht , dann greifen
ſie zum Bajonett . Und ein erbittertes Handgemenge ent —

ſpinnt ſich um die Häuſer und Gehöfte des Dorfes . Weiter

und weiter greift der Feind . Schon ſind einzelne Abteilungen
des Bataillons zerſprengt . Chagey iſt verloren ! — Da , im

Momente der höchſten Gefahr wird den braven Badenern

Hilfe .

Landsleute ſind ' s, das 1. Bataillon 6. Regiments . Im

Eilmarſch , ja teilweiſe im Laufſchritt haben ſie den Mont

Vaudois umgangen , ſind ſie quer über den Wieſengrund auf
Chagey losgeſtürmt . In Kompaniekolonnen mit donnerndem
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Hurra dringen ſie jetzt das Dorf ein . Die 1. Kompanie

bleibt als Reſerve bei der Mairie . Die 4. eilt unſerm rechten

Flügel zu Hilfe . Die 2. 110 ſich zwiſchen die 7. und 8. an

der Südweſtliſiére ein . Die 3. überſchreitet die zugefrorene

Lisaine ſüdlich Chagey , jagt 3 von Couthenans anrückende

ſeindliche Bataillone durch Flankenfeuer in das Bois de la

Vaucherie und verſucht ſich an die Ausläufer dieſes Waldes

heranzuſchießen . Der Bataillonsadjutant der 6er ſammelt

die Verſprengten , poſtiert ſie im Kirchhof , in einzelnen Ge —

bäuden und einem nach Norden führenden Hohlweg und

läßt das Bois de Nan wirkſam unter Feuer halten . So

haben die Badener auf allen Punkten die Offenſive wieder

gewonnen .

Vor dem plötzlichen Anprall der Kompanien weicht der

Feind aus dem Dorfe und ſich in die Wälder . Ihm

auf den Ferſen die vereinten Bataillone . Der linke Flügel

bemächtigt ſich mit größter Bravour einer ausſpringenden

Ecke des Bois de la Vaucherie . Der rechte faßt nach hef —

tigem Kampfe Fuß im Bois de Nan . Im Centrum bildet

ſich aus der 2. , 7. und Teilen der 8. Kompanie eine Sturm⸗

kolonne . Mit Hurra ſtürzt ſie auf die bei der Mühle auf⸗

gefahrene Artillerie und jagt ſie von dannen . Und weiter

ſtürmt ſie auf das Bois de la Vaucherie . Faſt hat ſie es

erreicht . Da füllen ſich die Waldränder dicht vor ihr und

rechts im Bois de Nan mit dichten Tiralleurſchwärmen .

Ein verheerendes Kreuzfeuer praſſelt in ihre Glieder . Sie

muß zurück . Notdürftig findet ſie Deckung in Ackerfurchen

und hinter Bäumen . Auch die 3. Kompanie links wird in

die rückläufige Bewegung verwickelt : unter ſchweren Ver —

luſten muß ſie das kaum errungene Waldſtück wieder aufgeben .

Bedeutend hat ſich der Feind verſtärkt . Bourbaki ſelbſt

jagt ſeine jungen Grenadiere in die Bajonette der Badener .
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Maſſenhaft wälzen ſie ſich aus den Waldſchluchten auf unſere

weichenden Kompanien . Zum zweiten Male ſtrecken ſie ihre

beutegierigen Hände nach den Giebeln des Dorfes , da —

ein donnerndes Halt aus 8 badiſchen Feuerſchlünden . Bat⸗

terie Leiningen und ein Zug der 5. ſchweren ſind auf der

Höhe öſtlich Chagey aufgefahren : mit einem wahren Wut

geheul ſauſen ihre Granaten in den vorwärts ſtürmenden

Feind . Er ſtutzt , gerät in Unordnung . Und als nun gar

unſere Infanterie Salve um Salve in ſeine aufgelöſten
Linien ſchleudert , da verliert er jegliche Faſſung : von pani —
ſchem Schrecken gepackt ſtürzen die Franzoſen rückwärts in

den ſchützenden Wald . — Das war das letzte Aufflackern
ihrer Kampfesluſt . Die ſo machtvoll angerollte Sturmwoge
der Schlacht zerſpritzt hier in ein unregelmäßig knatterndes

Schützengefecht .
Aber während ſo Centrum und linker Flügel über die

Abwehr des Gegners nicht hinauskommen , gelingt es dem

rechten , den Feind Schritt für Schritt das Bois de Nan

hinaufzudrücken . Noch ein kräftiger Stoß der 5. Kompanie
und pardautz ! fliegt er über den Kamm der Anhöhe hin —
über . Hurra ! ſie fliehen . In völliger Auflöſung eilen die

Rothoſen den jenſeitigen Hang hinunter .
Und nun kommt auch ihr rechter Flügel in Gefahr ;

die Unſern können ihn flankieren . Da bleibt ihm nichts
übrig , als ebenfalls das Feld zu räumen . Langſam zieht
er ſich aus ſeiner Poſition am Waldrande zurück .

Das Feuer verſtummt . Nur vereinzelt blitzt hier und

da noch ein heimtückiſcher Schuß aus dem dunklen Tannen —⸗

gewäld . Das Gefecht iſt beendet .

Wir haben geſiegt , hier wie überall ; wir haben Chagey

behauptet „ unter allen Umſtänden “ . Aber mit welchen Opfern !
5 Offiziere , 105 Mann hat das 2. Bataillon 3. Regiments
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verloren , etwa 60 das 1. der ber . Freilich , allein an 200

Tote hat auch der Feind auf der Walſtatt gelaſſen . Und

zu vielen Hunderten mögen ſich ſeine Verwundeten dort

drüben im eiſigen Schnee krümmen . Denn ſchauerlich hallt

ihr Jammergeſchrei , ihr Aechzen durch die düſtere Nacht , ſo

ſchauerlich , daß uns der Jubelruf in der Kehle erſtickt und

wir ſchaudernd die Hände über das flackernde Biwakfeuer

breiten . Aber zu helfen vermögen wir den Unglücklichen

nicht ; ſchonungslos feuern die feindlichen Poſten auf jeden

barmherzigen Samariter . —

So iſt der 15 . Januar glücklich für die Deutſchen ver⸗

laufen . Der gſtündige feindliche Angriff iſt auf der ganzen

Linie abgewieſen worden . Infanterie und Artillerie haben

ſich vorzüglich geſchlagen . Die Verteidigungspoſitionen haben

ſich bewährt . Es iſt zu hoffen , daß das Armeekorps Werder

auch fernerhin dem übermächtigen Feinde wird ſtandhalten

können . Und ſo lautet auch für den 16 . Januar die Parole :

„ Aushalten ! “
Längſt iſt die Nacht hereingebrochen . Und mit ihr eine

geradezu grimmige Kälte . Bis auf 18 “ iſt das Thermometer

unter den Gefrierpunkt geſunken , ein eiſiger , ſchneidend

ſcharfer Wind fegt über die Berge und jagt dichte Schnee —

wolken vor ſich her . Und dabei müſſen die Truppen großen⸗

teils biwakieren ohne Lebensmittel und ohne Stroh . Zit⸗

ternd vor Froſt , Hunger und Mattigkeit drängen ſich die

Krieger um den hellen Schein der Wachtfeuer , als wenn ſie

bei der luſtig flackernden Flamme Troſt ſuchen wollten in

ihrem jämmerlichen Zuſtand . Ob ſie heut geſiegt , ob ſie ge⸗

ſchlagen worden , ſie wiſſen ' s kaum ; ſie wiſſen nur , daß ſie

heut ſtehen , wo ſie geſtern geſtanden , daß morgen das blutige

Schlachten von neuem beginnt , daß der Feind an ihrem

Lager wacht , zahlreicher als je zuvor . Denn zu Tauſenden
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zwiſchen den dunklen Tannen hindurchſchimmern , ja an ein⸗

zelnen Stellen hört man ihn ſprechen , wenn die Klagelaute
der Verwundeten , das Wechſelfeuer der Poſten , die Salven
der Ueberraſchungspatrouillen für Augenblicke verſtummen .
Und nun erſt die Truppen in der vorderſten Linie ! Sie

dürfen nicht einmal ein erbärmliches Feuer anmachen , wollen

ſie nicht ſofort über den praſſelnden Holzſcheiten zuſammen
geſchoſſen werden . Kein Schlaf kommt in ihre Augen . Ruhe⸗
los zerſtampfen ſie den knirſchenden Schnee . Und nur von

Zeit zu Zeit ſinkt einmal das Haupt auf die Bruſt , beugen
ſich die Knie auf den kalten Erdboden , zieht durch die Seele
ein flüchtiges Vergeſſen all ihres Ungemachs . . . bis plötz⸗
lich ein rauher Kolbenſtoß in den Schlummer fährt und des

Unteroffiziers grollende Worte : „ Kerls , habt ihr die Hölle
im Leib , euch ſo behaglich im Schnee zu wälzen ? Bomben⸗

element ! erfroren wird hier nur auf kommando . Der Deibel

ſoll euch holen , wenn ihr die Kadaver nicht in acht nehmt ! “
Und von neuem geht es ans „ Fangerlesmachen “ , immer

im Kreis herum , 20 —25 Mann hintereinander , bis der

Schweiß über die Stirne rinnt und die Socken in den Stiefeln
braten : ſtapf ſtapf ! ſtapf ſtapf ! ſtapf taßffFRNVLʒ—

16 . Januar .

Als der Morgen des 16 . Januar heraufdämmerte , be⸗

zogen die Truppen von neuem Gefechtsſtellung . Die Kälte

hatte etwas nachgelaſſen . Aber ein Nebelmeer breitete ſich
über die Erde , mit ſeinen geſpenſtiſchen Wellen leiſe hinauf⸗
leckend an den ſonnengeküßten Berghäuptern . Erſt gegen
Mittag bei lauem Südwind zerfloſſen die bleichen Wogen
und langſam begannen die warmen Strahlen der Sonne an
der ſtarren Eis - und Schneedecke zu nagen .
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ab . Schon um die Ste Morgenſtunde begann ſeine Artillerie

lebhaft gegen Bussurel und Héricourt zu feuern . Kurz dar⸗

auf ſetzte auch ſeine Infanterie zu einem erſten Gewaltſtoße

von Byans her auf St . Valbert an . Er ſcheiterte am Wider —

ſtande der preußiſchen Landwehr und Linie . Nun fuhren

ſeine Batterien Montbéliard und Bethoncourt gegenüber

auf . Sie erreichten nichts . Ja auf der alten Citadelle ge⸗

rieten ſie dermaßen in das Kreuzfeuer unſerer 12 - und 24⸗

Pfünder , daß ſie mit Preisgabe zweier Geſchütze ſchleunigſt

das Weite ſuchen mußten . Zweimal verſuchte er dann durch

heftige Angriffe auf dem Berg Mougnot unſer Centrum zu

erſchüttern . Es gelang ihm wieder nicht . Und Pechvogel

blieb er auch bei ſeinen Vorſtößen auf Bussurel und bei

dem Ueberfall einer ſüdlich Héricourt gelegenen Mühle .

Unſere Infanterie , beſonders aber unſere formidable Artillerie

verſtanden ſich eben gar trefflich aufs Heimleuchten .
Aber weit energiſcher ging der Feind am Nachmittage

zu Werke . Und Bethoncourt war es , auf das er diesmal

ſein Augenmerk gerichtet . Nach einer ebenſo furchtbaren als

fruchtloſen Kanonade entwickelten ſich gegen 3 Uhr große

Infanteriemaſſen gegenüber dem Dorfe . Im ſchnellſten Tempo

eilten ſie auf Bethoncourt zu , unaufhaltſam drangen ſie

vorwärts bis hart an die Lisaine . Da aber praſſelte ihnen

das Schnellfeuer preußiſcher Landwehr und badiſcher Grena —

diere “) in die laufgeröteten Geſichter und rückwärts wirbelten

ſie in völliger Auflöſung , noch auf der Flucht zerriſſen von

unſern mörderiſchen Granaten . Etwa eine halbe Stunde ſpäter

erneuerten ſie den Angriff , ebenſo vergeblich . Noch ehe er

in den Bereich der Zündnadelgewehre gekommen , verblutete

er unter den Geſchoſſen unſerer Artillerie . Und zum dritten

) Vom Leibregiment .
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Male ſetzten ſie zum Angriff an . Eine ganze Brigade ſam⸗
melte ſich zum Sturm auf die Lücke zwiſchen Bethoncourt

und Bussurel . Aber mit geradezu entſetzlicher Sicherheit

krepierten unſere Granaten inmitten der kaum formierten
Kolonnen und wie welkes Gras zerflatterten ſie in alle

Winde .

Damit ſchien die Kraft des Gegners gebrochen . Kein

Infanteriſt wagte ſich mehr in den Bannkreis unſerer Ge —

ſchütze , und auch ſeine Artillerie zog ſich mit der ſinkenden
Sonne aus der Feuerlinie zurück . Gegen 5 Uhr war alles

ſtill . Nur das weithin mit Toten und Verwundeten über —

ſäte Schlachtfeld gemahnte noch an die Schrecken des

Tages .

Tiefe Dunkelheit hatte ſich bereits über die Erde ge —
breitet . Die Truppen , ſoweit ſie nicht in erſter Linie ſtan⸗

den , waren in ihre Nachtquartiere marſchiert . Das General —

kommando hatte ſich nach Brévilliers zurückgezogen .

Plötzlich , gegen 8 Uhr , kracht es auf den Höhen bei

Tavey —feindliche Artillerie iſt dort von neuem aufge —
fahren . Und bald knattert auch Infanteriefeuer an allen

Ecken und Enden . Bei Bethoncourt , Bussurel , vor allem

bei Héricourt ſtürzt ſich franzöſiſche Infanterie bataillons⸗ ,

regimenter - , brigadeweiſe auf unſere Vorpoſten und Feld —

wachen . Im Nu ſteht alles unter Gewehr , und die Hörner
alarmieren rückwärts bis in die entlegenſten Quartiere . Da

vorn aber beginnt ein Streiten auf Leben und Tod . Hier
ſind ſie, die Poſten zertrümmernd , bis an die Bajonette der

Unſern vorgedrungen , und Mann ringt gegen Mann im er —

bitterten Handgemenge . Salve auf Salve raſt dort in die

dichten Sturmkolonnen des Feindes , wo ihr Herannahen
noch zeitig genug entdeckt worden . Und nun greifen auch

unſere Batterien ins Gefecht . Granaten und Shrapnels
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werfen ſie mit unheimlichem Krachen in die düſtere Nacht ,
ziellos faſt , nur geleitet von dem Aufblitzen der feindlichen
Gewehre . Die franzöſiſche Artillerie antwortet . Und ein

Lärm , ein Getöſe erfüllt das weite Lisaine - Thal , als wäre

die Hölle erwacht und ſchlänge die ganze Welt hinab in

ihren heulenden , funkenſprühenden Rachen .
Es ſind furchtbare Augenblicke ; und denen , die ſie

durchlebt , werden ſie unvergeßlich bleiben . Bricht jetzt der

Feind bei Héricourt durch , ſo iſt unſere ganze Schlacht
ſtellung aufgerollt , das 14 . Armeekorps vernichtet , Belfort

entſetzt . Eine ſchreckliche Perſpektive !
Aber unſere Infanterie hält ſtand . Wie die Löwen

wehren ſich Linie und Landwehr , Badener wie Preußen .
Und es gelingt ihnen , den mit ſoviel Bravour und mit ſo

gewaltigen Maſſen vorgeſtürmten Gegner zurückzuſchleudern .
Und mit welchen Verluſten ! Niemand hat ihre Toten ge

zählt , aber weithin durch die Nacht hallte das Klagen und

Rufen ihrer Verwundeten ſo entſetzlich , als ob dort die

Hoffnung des ganzen Menſchengeſchlechts zwiſchen den Eiſen
fäuſten der Gewißheit verröchelte .

Wir aber haben geſiegt . Auch nicht ohne blutige
Opfer , aber mit Opfern , die verſchwinden vor der Größe des

Erfolgs . Denn ruhmreich iſt das 14 . Armeekorps aus dem

gefährlichſten der Einzelkämpfe hervorgegangen , in die ſich
dieſe dreitägige Schlacht zerſplitterte .

Und nach Ruhe , endlicher Ruhe lechzen nun Leib und

Seele der Krieger , die ſeit früheſter Morgenſtunde auf dem

Anſtand der Menſchenjagd geweſen .
Aber nicht allen wurde ſie zuteil , die wohlverdiente .

Noch einmal , um 2 Uhr nachts , unternahm der Gegner
einen , freilich vergeblichen , Vorſtoß auf die Höhe Mougnot .
Und auf dem äußerſten rechten Flügel bereitete ſich im

Guntermann , „Mit Badens Wehr für deutſche Chr! “ 20
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Grauen der Nacht ein Kampf vor , der zum verluſtreichſten
der ganzen Lisaine - Schlacht werden ſollte . Daß er aber ſo

verluſtreich wurde , das verſchuldete ein Mißerfolg deutſcher

Waffen , der einzige , den wir den herrlichen Erfolgen dieſes

16 . Januar nachzutragen haben , verſchuldete der Verluſt

Chenebiers .

Gefecht bei Chenebier .

Chenebier liegt um die weſtlichen Quellbäche der

Lisaine . Wie Chagey iſt es rings von bewaldeten Höhen

umgeben . Doch hält ſich hier die Waldgrenze faſt überall

in ziemlicher Entfernung von der Ortſchaft . Nur das Bois

des Evaux nähert ſich den Häuſern bis auf etwa 100 Schritt .
Aber das liegt gegen Oſten und birgt obenein die Straße

nach Echevanne . So kommt es nur für den Rückzug in

Betracht und da nur im günſtigen Sinne . Immerhin bietet

das Dorf einer Verteidigung mit ſchwachen Streitkräften

geringen Vorteil : es iſt zu weitläufig . Das ſollten die

Truppen , denen ſeine Obhut anvertraut war , ſchmerzlich em⸗

pfinden . Trotzdem ſie faſt alle ihre Reſerven in die erſte
Linie nahmen , konnten ſie einer Umgehung ſchließlich nicht

mehr entgegentreten . Es waren eben nur ſchwache Streit —

kräfte , denen die Wacht auf dieſem äußerſten rechten Flügel
der Lisaine - Stellung zufiel : zwei Bataillone 3. Regiments ,
das 1. und die Füſiliere , das preußiſche Landwehrbataillon

Eugen (6. Kompanie ) , eine badiſche ( Goebel ) und eine ſäch —

ſiſche Batterie .

Schon am 15 . hatten ſie leichte Scharmützel mit den

Vortruppen der Diviſion Cremer gehabt , denen zufolge ſie
ihre bis Etobon vorgeſchobenen Abteilungen auf Chenebier

zurücknahmen . Heute nun ſollten ſie die Wucht der ganzen



307

Diviſion Cremer , ja teilweiſe noch der Diviſion
Penhoat , auf ihren ſchwachen Schultern fühlen .

—9 —. — Ceuα,i .

Ltobolt
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General Degenfeld , der hier kommandierte , hatte ſich

gegen dieſen Angriff vorgeſehen . Die Stellung , die er

ſeiner geringen Truppenzahl für ſolchen Fall zugewieſen , war

folgende :
In Courchamp , dem ſüdlichen Ausläufer von

Chenebier , ſtand das Füſilierbataillon 3. Regiments , und

zwar vom rechten Flügel beginnend in der Reihenfolge 10 . ,

11 . , 9. , 12 . Kompanie . Die Umgehung des linken Flügels

ſollten 2 Landwehrkompanien in der Mühle Colin ver⸗

hindern . Zwiſchen ihnen und den Füſilieren bildete ein

Halbzug der 10 . Kompanie die Verbindung . In Chenebier
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ſelbſt befand ſich vorwärts der Kirche die 1. Kompanie

3. Regiments , nordöſtlich davon auf dem Kirchhof die 3.

Eine Barrikade , die a * m Südrand des Bois des Eyaux

die Straße nach Echeévanne ſperrte , verteidigte die 4. Kom —

panie . Als Reſerve und Geſchützbedeckung diente die 2.

Die beiden Batterien waren auf einer Höhe öſtlich Bas des

Esserts aufgefahren . Der Reſt des Landwehrbataillons

und eine neu hinzugekommene preußiſche Etappenbatterie

befanden ſich noch in Frahier ; erſt im Laufe des Gefechts

wurden 2 Kompanien und die Batterie in eine Aufnahme —

ſtellung vorwärts dieſes Ortes gezogen .

Früher als im Lisaine - Thal war der Nebel aus den

Seitenthälern um Chenebier und Frahier gewichen . Aber

nur matt erglänzte der Schein der aufgehenden Sonne über

die froſtige Winterlandſchaft , und nur wenig Wärme goß

ſie den Kriegern in die erſtarrten Glieder . Gähnend und

fröſtelnd ſtanden ſie ſchon ſeit 5 Uhr wieder in Gefechts —

bereitſchaft , und alles hatte nur den einen Gedanken : wenn ' s

doch nun endlich mal losginge ! Und es ging los , eher als

ſie gedacht .

Schon die Frühpatrouillen meldeten den Anmarſch

großer Streitkräfte des Feindes auf Etobon , und auch im

Walde de la Thure begann ſich ' s bereits zu regen . „ End —

lich alſo ! “ murrte der Doppelpoſten der 10 . Kompanie , der

dem Feinde zunächſt ſtand , und begann im ſelben Augen —

blicke zu nieſen . Hatzi ! Bumm ! ! — „ Donnerwetter , haſt du

aber ein Echo ! “ lachte ſeine andere Hälfte , die unterdeſſen im

fußtiefen Schnee die Frangaise repetierte . „ Was Echo ?

das war doch “ . . . . „ Ein Kanonenſchuß ! das will ich

meinen ; und “ . . . . „ Bumm ! ! noch einer ! Holdrio , der

Feind iſt do ! Siehſt du wohl , da drüben am Walde : 2,

4, 6 Geſchütze ? “ Und richtig , da iſt der ſehnlich Erwartete .
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Aus dem Walde de la Thure hat er ſeine Fühlhörner
herausgeſtreckt . Jetzt auch da vorn auf der Anhöhe dicht
bei Etobon . Da ſind ' s ſogar 2 Batterien . Bumm ! bumm !

bumm ! Und auch Infanterie . Jeſis , nur nicht gleich ' s

Maul ſo voll genommen ! Wir haben ja unſere Bulldoggen
auch nicht daheim gelaſſen . Hört ihr ſie knurren ? Das iſt

badiſches Pulver und ſächſiſches obendrein . Hei , wie ' s

ihnen in der Naſe juckt ! Zu ſtarker Tobak , was , ihr Ci⸗

garettenmäuler ? Und verſchwunden ſind ſie , als wären ſie

nie dageweſen . Nur der Pulverdampf ſpukt noch um

Felſenzacken und Tannengipfel .

So , der erſte Angriff wäre abgeſchlagen ! Aber , aber

ſackra ! Da ſind ſie ja ſchon wieder . Infanterie ent —

wickelt ſich , ganze Kolonnen , aus dem Walde de la Thure .

Bis auf 400 Schritt plänkeln ſie heran , hinterdrein wieder

die 6 ehernen Schreihälſe . Auch von Etobon zieht ſich ' s
herab : Kompanien , Bataillone . Piffpaff ! paffpiff ! Hin

und her ſchnurren die Gewehrkugeln und taktlos wie immer

grunzen die Kanonen mit . Auf der ganzen Linie wird ' s

lebendig , hüben , drüben . „ Wo ſollen wir hinfliehen vor

eurem Angeſicht, “ imitiert einer ebenſo taktlos den 139 . Pſalm .

„ Führen wir gen Himmel . . . . “ „ Halt ' s Maul ! “ ſchreit
ihn ſein Unteroffizier an . Und ſiehe , ob ' s die Franzoſen

auf ſich bezogen — ſie machen Kehrt und . . . „ſo ſeid ihr

nicht da ! “ — „ Diesmal ſtimmt ' s, “ brummte der Unteroffizier
und ſchmunzelnd lud er ſeine ausgelaſſene Flinte .

So , auch der zweite Angriff wäre abgeſchlagen ! Und

eine feiſte Ruhepauſe meldet ſich zur Stelle . Wieder ſtehen

Füſiliere und Musketiere frierend und fröſtelnd ; und ſelbſt
der Humor , dieſer Jungbrunnen der Tapferkeit , beginnt in

der kalten Winterluft zu gefrieren . Stunde vergeht um

Stunde . Mittag iſt vorüber . Und noch immer regt ſich
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nichts in den unheimlichen Bergwäldern . Teufel noch mal !

ſind die Franzoſen an den Bäumen hängen geblieben oder

hält ſie Bourbaki an den Rockſchößen feſt ? — Bumml !

Gott erbarm ' s , da ſind ſie ! Dampfwolken rollen in die

Lüfte auf der Höhe bei Erobnouend gleich darauf am Walde

de la Thure . Und 4 feindliche Batterien beginnen ihre

Mordgeſchoſſe gegen unſere Stellung zu ſchleudern . Bumm !

kracht ' s jetzt auch von hinten : das ſind unſere Batte

rien ; ſie werden doch den Musjehs die Antwort nicht

ſchuldig bleiben . Und ein ununterbrochenes Rollen , Sauſen ,

Krachen ſchüttert nun durch die Luft , daß die Felswände

ihren Füßen nicht trauen und die Tannenbäume ihre Naſen —

zapfen im Schnee begraben . Auch feindliche Infanterie guckt
wieder aus dem Walde de la Thure und im Walde de

Montedin zeigt ſie gar ſchon die Zähne . Wart ! unſere
2. Kompanie putzt ſie euch gern . Schleunigſt werden zwei

Züge derſelben auf die weſtliche Höhe des Waldes des Eyxaus

gezogen . Sie ſchwärmen aus und mit wohlgezielten Schüſſen

jagen ſie die Rothoſen wieder hinter die Baäume . Damit

wären wir fertig . Um ſo wütender aber bellen die feind —
lichen Geſchütze . Zwei neue Batterien ſind dazu gefahren ,
und nun ſind ' s ihrer gar 32 . O weh , da kommen unſere
l2er ins Gedränge ! Macht nichts ! Wenn Kartaunen

ſchweigen , werden Flinten geigen . Und unſern Füfilieren
juckt ' s ſchon lang in den mordgierigen Fingern .

3 Uhr . Wie zwei ſich bekämpfende Gewitter dröhnt
das Salvenfeuer der Batterien gegen einander . Da endlich
wird ' s Rotkäppchen munter .

In dunklen Linien zieht ſich ' s von Etobon herab und

zugleich vom Walde de la Thureé . Sie verſchwinden in dem

welligen Terrain , ſie tauchen wieder auf . Deutlich ſieht
man das Hin und Her der ſich zum Gefecht rangierenden
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Kolonnen . Es ſind viele augenſcheinlich mehrere Regi —

menter , vielleicht gar Brigaden . Und in der That , was ſich
da vor den kampffreudigen Füfilieren entwickelt , iſt die ge —

ſamte Diviſion Crémer .

Gewehrfeuer praſſelt über das Thal hinweg von den

gegenüberliegenden Höhen . Granaten ſchlagen in den Boden

und in die Häuſer . Shrapnels platzen mit drohendem Ge —

töſe über den Köpfen der platt daliegenden Verteidiger .
Unten im Wieſengrund aber entwickeln ſich die Schützen⸗
linien des Feindes . Sie haben die Thalſohle erreicht .

Springend und ſchleifend überſchreiten ſie den zugefrorenen

Wieſenbach . Schon klimmen ſie den Abhang hinan . Da ,
mit einem Male hüllt ſich der ganze Höhenrand in Rauch
und Flammen , und pfeifend , ziſchend , krachend ſchlägt das

Schnellfeuer der Füſiliere in die dichtgedrängten Maſſen der

Franzoſen . Ein gellender Jammerruf übertönt faſt das un⸗

aufhörliche Knattern der Zündnadelgewehre ; und als der

Pulverdampf verflogen , da decken , ſoweit das Auge reicht ,
den ganzen Abhang die Leiber der Verwundeten und der

Toten . Doch eine zweite Linie folgt der erſten . Sie nimmt

die Weichenden auf , mit Ungeſtüm wälzt ſie ſich die Anhöhe

empor , faſt hat ſie den Kamm erreicht — da , zum zweiten
Male entzündet ſich das hölliſche Flammenmeer , und wie ge —

mäht brechen die ſtolzen Reihen dicht vor unſern Bajonetten

zuſammen . Und rückwärts , rückwärts in wahnwitziger Haſt
ſtürzen die Reſte der 2. Cremerſchen Brigade . — Der mit ſo

gewaltiger Uebermacht unternommene Frontalangriff iſt

glänzend abgeſchlagen .

Doch es iſt nur die Hälfte der franzöſiſchen Diviſion ,
was ſich hier blutige Köpfe geholt . Durch das Lisaine - Thal

dringt die andere vor , und die ſtößt auf die 12 . Kompanie .

In dichten Schützenſchwärmen ſtürmen die Franzoſen über



das freie Feld . Und von der Höhe de la Brisée pfeffern

geſchloſſene Abteilungen aus ihren weittragenden Chaſſepots .

Mit voller Feuerkraft wehrt ſich die Kompanie . Aber ihre

Verluſte mehren ſich , und immer drohender wird der Feind

in der Flanke . Donnerwetter , da muß Luft geſchafft wer —

den ! „ Gewehr zur Attacke rechts , marſch , marſch ! “ Und

mit Hurra ſtürzen ſich die Füſiliere in den dichten Kugel

regen der Franzoſen . Ein Graben ſperrt ihnen den Weg ,

Rothoſen drin wie die Häringe im Faſſe . „ Pardon , Ka —

naille ? “ Ein Hataganſtich iſt die Antwort . Drauf und

dran ! Kolben und Bajonett wüten in Menſchenleibern .

Und haſt du nicht geſehen ſtürzen die Welſchen von dannen

über die Lisaine in den nahen Wald . 38 Tote decken die

Walſtatt , darunter 10 Deutſche . Hinterdrein aber die

unermüdlichen Füſiliere . Kugeln umſauſen ſie wie die Heu

ſchrecken , was ſchert ſie ' s?! Weiter , nur immer weiter , bis

die zunehmende Erſchöpfung zum Innehalten zwingt . Noch

einmal Schnellfeuer in die Schlupfwinkel der Kujone , und

langſam zieht ſich die Kompanie in ihre frühere Stellung

zurück . — Auch der Flankenſtoß iſt ſiegreich zurückgewieſen .

Leuchtenden Auges drücken ſich die Füſiliere die that⸗

gewaltigen Hände . Papa Degenfeld aber ſchaut gar düſter

drein . „ Wie lange noch ? “ fragte er ſich und ſeinen General —

ſtäbler . Der aber zuckt vielſagend die Achſeln , auch ihm iſt

die gewaltige Ueberlegenheit des Feindes nicht entgangen .

Und keine Hoffnung auf Unterſtützung . Das Generalkom —

mando hat ſie ſoeben erſt rundweg abgeſchlagen . Wie lange

noch ? „Jeſis , gent achtig ! “ ſchreit ' s Rädle aus Schopfheim .

Und weiß Gott , er hat nur zu recht geſehen . Von neuem

wirft der Feind ſeine gelichteten Bataillone ins Feuer .

Faſt auf dem Fuße waren die franzöſiſchen Schützen

der 12 . Kompanie gefolgt . Ihr Vorgehen ſcheint ein Signal



für die ganze Linie . Von allen Seiten zieht es heran . Zur
äußerſten Linken dringt eine Kolonne aus dem Walde de

la Brisée und zwingt die beiden Landwehrkompanien zur

Räumung der Mühle . Im Lisaine - Thal ſtürmen ſie her⸗

auf und bedrängen aufs ärgſte den Halbzug der 10 . Kom —

panie . Und gewaltig regt ſich ' s auch wieder vor der Front .
Faſt die geſamte Diviſion Cremer wälzt ſich hier gegen das

eine Bataillon . Stehenden Fußes erwarten ſie die Füſiliere .

Schützenſchwärme vorauf , geſchloſſene Linie dahinter , ſtürmt

der Feind zum dritten Male die ſchreckliche Höhe hinan . Und

zum dritten Male ſchleudert der mörderiſche Bleihagel ſeine

wahrhaft todesmutigen Reihen den Abhang hinunter . Das

aber iſt auch der letzte Erfolg der Unſern . Die 12 . Kom⸗

panie vermag der endloſen Uebermacht nicht mehr ſtand zu

halten . Schritt für Schritt weicht ſie die Anhöhe hinauf .
Mit voller Wucht drängt der Gegner nach . Schon beginnen

ſeine Schützen von links her zu überflügeln . Das ganze

Bataillon iſt in höchſter Gefahr , abgeſchnitten zu werden .

Da heißt es Rückzug um jeden Preis . Die Hörner rufen
ihr trauriges „zurück ! zurück ! “ Und langſam ziehen ſich die

Kompanien , zuerſt die 12 . mit der 9. , dann auch die 10 .

und 11 . durch das ſo tapfer verteidigte Dorf in die Auf —

nahmeſtellung des 1. Bataillons . Noch einmal ſtemmt ſich
die 9. Kompanie bei der Kirche dem Feind entgegen . Dann

fällt die ganze Wucht des Angriffs auf die noch vorwärts

der Kirche haltende 1. Kompanie . Sie trotzt ihm mannhaft .

Erſt als ſie faſt ihre geſamte Munition verſchoſſen , folgt ſie
den Füſilieren . Um 4 Uhr befindet ſich Courchamp und

der ganze ſüdliche Teil von Chenebier in den Händen der

Franzoſen . Auch der rechte Flügel , der bisher heldenmütig
alle Umgehungsverſuche des Feindes vereitelt , ſchließt ſich

nunmehr der allgemeinen Rückwärtsbewegung an . Gedeckt
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durch das Feuer der 4. Kompanie in der Barrikade am

Waldrand vollzieht ſie ſich ohne beſondere Verluſte .

Aber noch haben die Bataillone den freien Raum zwiſchen

dem Walde des Evaux und dem Dorfe Echevanne nicht

überſchritten , da ſtürmt es plötzlich das Lisaine - Thal her —

auf in ihre Flanke . Zwei feindliche Bataillone ſind ' s , die

uns den Todesſtoß verſetzen wollen . Hui , welch ein Leben

kommt da aber in die ermatteten und durcheinander ge

würfelten Kompanien ! Wo und wie ſie gerad ſtehen , machen

ſie Front gegen den unerwarteten Feind . Ein wütendes

Schnellfeuer knattert ihm von allen Hängen entgegen , und

ehe ſie ſich ' s verſehen , ſind die verwegenen Bataillone gänz —

lich auseinandergeſprengt . Wer heißt euch auch , dem kampfes⸗

müden Löwen in die blutende Wunde greifen ?!

Von nun ab bleibt der Rückzug unbeläſtigt . Er wird

zunächſt bis Frahier fortgeſetzt , und als Patrouillen den

Feind auch ſchon im Walde d ' ESssoyeus fühlen , weiter bis

Moulin Rougeot. Hier bietet der ſcharf ausgeprägte Höhen —

rücken eine vorzügliche Verteidigungsſtellung , und hier heißt

es ausharren bis auf den letzten Mann . Denn dahinter —

liegt Belfort .

Auf der ſchneebedeckten Höhe haben ſich die Truppen⸗

teile wieder zuſammen gefunden . In finſterer Entſchloſſen —

heit ſtehen ſie bei einander : Sachſen , Preußen , Badener , des

letzten verzweifelten Anſturms der Franzoſen gewärtig . Ver —

ſtärkung trifft ein , das 1. und 2. Bataillon 4. Regiments ,

eine Schwadron , eine Batterie . Schweigend reihen auch ſie

ſich an die trotzigen Genoſſen . Es iſt eine ernſte Stunde .

Schwarz und geräuſchlos wie die Nacht ſcheint das Unheil

ſeine Rabenfittiche über die kleine Schar zu breiten .

Aber der Feind kommt nicht . Patrouillen werden aus⸗

geſendet . Sie tappen ſich an Frahier heran , ſie tappen ſich
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in Frahier hinein . Kein Schuß fällt , kein Yatagan lauert

im nächtlichen Verſteck . Frahier iſt geräumt . Geräumt ? !

Und fröhlich bringen ſie den Brüdern die Kunde , und fröh —

lich wird ſie vernommen . Frahier geräumt , der Feind zurück —

gegangen , das halbe Schlachtfeld unſer — hurra ! Ver⸗

geſſen ſind Wunden und Mattigkeit , vergeſſen die Schmerzen

des Rückzugs und die Sorgen der letzten Stunde . „ Haben
wir ſie nicht beſiegt ?“ ruft ' s Böhmle aus Hockenheim . „ Jau, “

echot ' s aus der 12 . Kompanie , „ wie Simſon die Philiſter ,

iah ! “ Und ein brauſendes Gelächter lohnt die übermütige

Rede .

Aber nun zugepackt , ihr Wackern ! Kommandoworte

ſchnarren , Hörner ſchmettern und mit Hurra geht ' s wieder

gen Weſten . Ha wie ſich da alles an die Straße drängt ,

als gält ' s Schlaraffenland zu erobern ! Aber nur immer

langſam voran ! ſagt Vater Degenfeld und ſchickt die Land —

wehr und das 4. Regiment zur Beſetzung Frahiers . Die

zer mit drum und dran läßt er dafür Biwaks beziehen ,

Biwaks wie ſie im Buche ſtehen : oben die goldenen Sterne ,

unten der ſilberne Schnee und dazwiſchen die Erbswürſte in

aller ihrer Herrlichkeit . Im Nu lodern zu Hunderten die

Wachtfeuer auf. Die Kochkeſſel ſummſen und brummſen ein

Freudenlied nach dem andern . Die Erbswürſte tanzen im

Schneewaſſer . Das Rädli aber ſchreit ein über das andere

Mal : „ Gent achtig , Jeſis , gent achtig ! “ und meint damit

die glühendheiße Suppe , die ' s ihm angethan , ſchlimmer wie

heut nachmittag der Franzos , und die er doch vor lauter

Liebe freſſen möchte . —

Durch die Wiederbeſetzung Frahiers war ein Teil des

Mißerfolgs beſeitigt worden , die größere Hälfte aber blieb

beſtehen : Chenebier war verloren . Selbſt wenn der Feind
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von einer Fortſetzung ſeiner Offenſive in der Richtung

Belfort abſah , ſo ſtand er doch nunmehr in der rechten

Flanke der Lisaine - Stellung , konnte er alſo Chagey um

faſſen und damit unſere ganze Poſition aufrollen . Das mußte

verhindert werden , koſte es , was es wolle . Und ſo befahl

Werder noch für die Nacht die Rückeroberung Chenebiers

durch Ueberfall . Der Feind dort war gewiß ermattet von

den geſtrigen Kämpfen , vielleicht auch ſorglos in Sieges —

trunkenheit ; und es war anzunehmen , daß ſeine wenig dis —

ziplinierten Scharen einer energiſchen Ueberrumpelung nicht

ſtandhalten würden .

Das war es , was ſich im Grauen der Nacht vorbereitete .

Außer den bereits in und um Frahier konzentrierten Truppen

wurden die Füſiliere 4. u. 5. badiſchen und 67 . preußiſchen

Regiments für die Expedition beſtimmt . Und dieſe ſollte vor

ſich gehen , ſobald nur die angewieſenen Mannſchaften marſch —

bereit wären .

17 . Januar .

Erſt gegen 3¼ Uhr kamen die letzten derſelben bei

Moulin Rougeot an . Es war das Füſilierbataillon 5. Re —

giments , das man noch um 2 Uhr nachts aus ſeinen Quar⸗

tieren in Mandrevillars geholt hatte . Den erſchöpften Mann —

ſchaften mußte wenigſtens etwas Ruhe gegönnt werden .

Aber kaum war auch das langgedehnte „ Halt ! “ verklungen ,

da lag ſchon das ganze Bataillon ſchlafend auf der Straße .

Und dieſen Genuß , dieſen ſüßen , ſeligen , hatten ſie eine ganze

Viertelſtunde . Dann rief das unerbittliche „ Auf ! “ wieder an

die Gewehre . „ Auf ! — Auf ! “ ging es mit gedämpfter

Stimme durch die Bataillone . Und ſchlaftrunken , an allen

Gliedern zerſchlagen , erhoben ſich die Krieger von den Stein —

haufen der Chauſſee , aus dem Schneeſchmutz , der vom Wacht —



EEFEEE . C . — — — — —

317

und Kochfeuer zuſammengefloſſen , oder aus den dürftigen Stroh —
reſten , die ſich unter die Mantelzipfel verkrochen . Und vor⸗

wärts ging ' s zum

Ueberfall Chenebiers .

Langſam und ſtill zogen die Truppen die Anhöhe hinab .

Sprechen , ſogar lautes Auftreten war unterſagt . Aber wer

hätte auch daran gedacht ? ! War doch ein großer Teil der

Mannſchaften ſeit mehr als 24 Stunden ununterbrochen auf
dem Marſch , im Gefecht geweſen ohne Ruhe und ohne Ver⸗

pflegung . Was Wunder , daß ſie nur ſo taumelten , daß

nur noch eine gelegentliche Nofeanudere mit dem Feld⸗

keſſel des Vordermanns oder ein maſſiver Sturz auf dem

glatten Wege ſie bei Bewußtſein erhielt

So wurde Frahier erreicht . Es war 4½ Uhr . Wider

Willen faſt belebte ſich hier der Geiſt der Truppen . Denn

lichterloh brannten einzelne Häuſer des Dorfes , tote Men —

ſchen und Pferde lagen umher — ganz wie nacheiner Schlacht .

Aber da blieb keine Zeit zu Betrachtungen . Vorwärts , auf

Chenebier !

Als linke Flügelkolonne marſchierte das 4. Regiment

durch das Lisgine; Thal direkt auf Chenebier , als rechte

die beiden Füſilierbataillone und die Landwehr über Eche⸗

vanne . Die beiden Bataillone 3. Regiments und die Ar⸗

tillerie blieben als Reſerve . Nochmals wurde ſtrengſtes Still —

ſchweigen geboten , dann „ Marſch ! “

Stockfinſter war die Nacht . Ein lauer Regenwind

ſchmeichelte um die kampfbegierigen Geſichter . Und lebendiger

ſchritten die Truppen dahin , als gedächten ſie noch heut das

Ziel all ihrer Mühen und Kämpfe zu erreichen .

In kaum einer Viertelſtunde hat die rechte Kolonne

Echevanne erreicht . Ein Schuß , eine ſchallende Ohrfeige ,



ein unterdrückter Fluch und —der erſte feindliche Doppel —

poſten iſt überwältigt . Lieutenant Durſt von der 12 . Kom⸗

panie 5. Regiments , die an der Spitze marſchiert , hat den

einen der Franzoſen unverſehens niedergeſtochen , Hauptmann

von Rüdt den andern , der auf ihn gefeuert , handgreiflichſt

gefangen genommen . Aber der Schuß hat auch den Feind

alarmiert . Alſo vorwärts , ehe er zur Beſinnung kommt !

Im Laufſchritt , die übrigen Poſten überrennend , geht ' s durch

lchevanneé auf das Bois des Evaux zu . Schon lärmt ' s

da drinnen gewaltig , uud bald vernimmt man auch ihr

gellendes „ en avant ! en avant ! “ und den dumpfen

Schlag des Sturmmarſches . Sofort entwickeln ſich die Ba —

taillone zum Gefecht , eine Anhöhe wird erſtiegen und der

heranſtürmende Feind durch ſchmetterndes Salvenfeuer zurück —

gejagt ! Ihm nach ! Und mit Hurra und ſchlagendem Tam —

bour ſtürzen ſich die Braven in den unheimlichen Wald .

Kein Feind zu ſehen ! Und blindlings tappen die Füſiliere
in die rabenſchwarze Nacht . Plötzlich aber ein Wetterleuchten ,

eine krachende Salve und mit fürchterlichem Gebrüll ſtürzt

ſich der Gegner auf die Eindringlinge . Im Nu ſind ſie

handgemein , und ein Gemetzel entſpinnt ſich, das jeder Be —

ſchreibung ſpottet . Mann kämpft gegen Mann . In der Dunkel⸗

heit können ſie gar nicht mehr von den Waffen Gebrauch

machen , im ſchweren Fauſtkampf ringt der geſchmeidige Kelte

mit dem ſtiernackigen Germanen . Es iſt ein entſetzliches Ge —

fecht. Nichts hört man , als den dumpfen Sturz der Krieger ,

das Krachen der Zweige , das Stöhnen der Verwundeten ,

das Wutgeſchrei der Ueberraſchten , nur hier und da praſſelt

das Schnellfeuer geſchloſſener Abteilungen dazwiſchen . Das

Handgemenge iſt zu furchtbar , um lange zu währen . Und

bald rufen auch die Hörner unſere Leute von dem ausſichts⸗

loſen Kampfe zurück . Unmöglich läßt ſich in dem dunklen

2
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Walde das Gefecht leiten . Die Kameraden beſchießen ſich
gegenſeitig . Vor allem geht jeder Halt , jede Richtung ver⸗
loren . Am Waldrand treten die Bataillone wieder zuſam⸗
men . Man will den Tag abwarten . Nur ſparſam erwiedern
unſere Mannſchaften das Schnellfeuer der Franzoſen , das
wie ein beſtändiger Funkenregen die düſtern Waldſäume
erhellt .

Glücklicher iſt die linke Flügelkolonne geweſen ; ihr iſt
die Ueberrumpelung des Gegners gelungen . Als die erſten
Gewehrſchüſſe von Echevanne herüberſchallten , hatte ſie ihren
Anmarſch beſchleunigt , war völlig unbemerkt bis dicht an
Echevanne herangekommen und ſofort mit lautem Hurra
in die Dorfſtraße eingedrungen . Eine ſchreckliche Panik be⸗

mächtigte ſich der ſchlaftrunkenen Franzoſen . „ Sauve qui
peut ! “ ſchrie es verzweifelt aus den Häuſern , auf den Gaſſen ,
und mit oder ohne Chaſſepot liefen ſie den Unſern gerade —
wegs in die Hände . 7 Offiziere 400 Mann waren im

Handumdrehen gefangen , ihre geſamte Bagage erbeutet und

Courchamp ſowie der ganze Südweſten des Dorfes erobert .
Jetzt aber ſtockt der Siegeslauf der 4er . Eiligſt ſammeln
ſich die Franzoſen , und in dem hügeligen , von vielen Waſſer⸗
riſſen durchzogenen Dorfe gelingt es ihnen bald , mit Erfolg
die Spitze zu bieten . Ein blutiger Häuſerkampf entſpinnt
ſich . Schritt für Schritt kann nur noch Terrain gewonnen
werden . Von Minute zu Minute verſtärkt ſich der Feind .
Bald iſt es mit dem Vorwärts der Unſern vorüber . Sie

müſſen froh ſein , das Errungene zu behaupten . Und ein

unaufhörlich rollendes Feuergefecht leuchtet dem heutigen Tag
in die grauen , regenbenetzten Augen.

Leiſe iſt er heraufgeſtiegen , der 17 . Januar , kaum be⸗
merkt von den Kriegern , die doch nur auf ſeinen Schimmer
harren , um deſto ſicherer ihr Mordgewehr in den Leib des
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Gegners zu verſenken . Heller und heller wird es auf den

Höhen , bald auch im Grunde . Und nun ſieht man die Rot⸗

hoſen : in langen Kolonnen ſteigen ſie von Etobon herab ,

Infanterie , Artillerie , ſelbſt Reiterei . Wie Schlangen winden

ſie ſich auf den ſchmalen Gebirgswegen , wie Klapperſchlan

gen , deren unheimliches Raſſeln ſchon von weitem das nahende

Ungeheuer verkündet .

Und lebhafter wird es nun auch mit einem Mal in

Chenebier und vor dem Bois des Evaux . Mit einer größern

Heftigkeit flammt dort das Schützenfeuer auf von Straße

zu Straße , von Haus zu Haus . Und hier ſammelt das

Kommandowort der Führer die Füſiliere zu einem erneuten

Vorſtoß in den heimtückiſchen Wald . Aber hier wie dort

will das Gefecht nicht mehr vorangehen . Das 4. Regiment

erwehrt ſich nur noch mit äußerſter Kraftanſtrengung des

übermächtigen Feindes , und die Füſiliere müſſen ſchon nach

kurzem Anlauf vor dem koloſſalen Schnellfeuer der Fran —

zoſen zurückweichen . Und doch hängt alles von den Fort —

ſchritten des rechten Flügels ab . Die Füſiliere müſſen den

Wald gewinnen , müſſen Chenebier von Norden packen ,

ſoll es nicht auch im Süden verloren gehen . Und ſo ſprengt

denn General Degenfeld hinüber , um die Leitung des Ge —

fechts in die Hand zu nehmen . Zuvor aber holt er ſich

ſeine Helden von geſtern . Den Füſilieren 3. Regiments weiſt

er eine Aufnahmeſtellung für das 4. Regiment zu , das

J. Bataillon der Zer zieht er ſofort in die erſte Linie nach

Echévanne . Dann eilt er zu den Hern und 67ern , die matt

von Kämpfen und Entbehrungen die Köpfe hängen laſſen .

Mit feurigen Worten mahnt er ſie an ihre Pflicht . „ Schaut

mich an ! “ ruft er den jungen Kriegern zu , „ich bin ein alter

Mann , habe auch ſeit zwei Tagen nichts gegeſſen und harre

doch aus . Vorwärts , der Wald muß genommen werden ! “
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Wer ließe ſich das zweimal ſagen ? fer , 67er , Zer —

keiner will zurückbleiben . Selbſt die Landwehr läßt ſich ' s

nicht nehmen . Und als ſie ein jugendlicher Füſilier von den

dern zum Bleiben auffordert , ſie hätten ja Weib und Kind

daheim , da reicht ihm ein großer Blondbart unter Thränen

die Hand : „ Dat jeht nich , Ihr braven Badiſchen ! Wir

jehn mit ! “

„ Das Ganze avancieren ! “ ſchmettern die Hörner , und

mit brauſendem Hurra ſtürzen ſich die Wackern zum dritten

Mal in den feuerſprühenden Wald . Und nun beginnt ein

Kampf ſo blutig , ſo erbittert , daß er nicht ſeinesgleichen

findet auf der ganzen Front der Lisaine - Schlacht . In dem

von Schluchten zerriſſenen , von dichtem Geſtrüpp durch —

wucherten Wald löſen ſich gar bald die Truppenverbände

auf . Wie ſie der Zufall zuſammenführt , kämpfen ſie Schulter

an Schulter , Rücken an Rücken , der Rheinländer neben dem

Sachſen , der Sohn der Mark neben dem Sproſſen des

Schwarzwalds . Schritt für Schritt dringen ſie in dem wilden

Gehölz vor . Hinter jedem Gebüſch , jedem Felsvorſprung

lauert mörderiſche Heimtücke . Uebermacht und Minderzahl ,

Minderzahl und Uebermacht ſtoßen aufeinander und zer —

ſplittern ſich gegenſeitig . Schwarz - weiß⸗- rot malt ſich der

Grund von zerſtampfter Erde , glitzerndem Schnee und rieſeln —

dem Herzensblut . Kühnheit , Liſt , heroiſche Aufopferung ,

kleinliche Verzagtheit , alles was den Charakter des Mannes

erhebt und erniedrigt : hier enthüllt es ſich in ſeiner nack⸗

teſten Wahrheit . Es iſt der Kampf bis aufs Meſſer , bei

dem die ganze Beſtie im Menſchen erwacht . Ein unaufhör⸗

liches Getöſe brauſt durch die Luft , ein hölliſches Gemiſch

von jauchzenden Hurras , Wut - und Wehgeſchrei , von Salven⸗

und Schnellfeuer , von krachenden Granaten , knatternden

Shrapnels und dem unheimlichen Geraſſel der Mitrailleuſen .

Guntermann , „Mit Badens Wehr für deutſche Ehr. “ 21
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Gelber Pulverdampf windet ſich langſam zwiſchen den dunklen

Baumwipfeln hindurch in die regenſchwere Luft . Und wie
ein Totengewand breitet ſich über all das Sterben und Ver —
derben der graue undurchdringliche Himmel .

Hin und her ſchleudern ſich die Gegner . Wiederholt
werden einzelne deutſche Abteilungen aus dem Wald ge⸗
drängt . Aber immer wieder raffen ſie ſich auf in großen
und kleinen Trupps , ſelbſt ohne Offiziere. Und endlich , end —

lich, nach zweiſtündigem entſetzlichem Ringen , gelingt es ihnen ,
Fuß zu faſſen am Südrande des Bois des Evaux .

Vor ihnen breitet ſich ein Wieſengrund ; nur noch 100

Schritt und ſie ſind in Chenebier . Nur noch 100 Schritt ?
Vorwärts , Chenebier muß unſer ſein !

Von neuem raſſeln die Trommeln ihr Sturmlied , und
was nicht der Tod erwürgte im hehlenden Wald , das ſtürzt
ſich mit Hurra in den Kugelregen , der wie ein tobender

Wildbach über die Wieſe rauſcht . Und wirklich , es gelingt !
Unter dem mörderiſchen Feuer des Feindes werden die erſten
Häuſer des Dorfes genommen . Aber nur die erſten . Dann

rafft ſich der Gegner in ſeiner ganzen Größe auf , wie eine
Sturmwelle wälzt er ſich über die Eindringlinge hin und
rollt ſie widerſtandslos bis an den Waldrand zurück . Noch
einmal wird der Angriff verſucht , noch einmal blutig zurück —
gewieſen . Selbſt das Feſthalten des Waldrandes macht das

gewaltige Feuer des Feindes unmöglich . Es bleibt nur der

Rückzug . Und finſtern Mutes geben die Tapfern preis , was
ſie ſoeben mit ihrem Herzblut errungen haben . Gegen 10½ Uhr
ſind die Kompanien wieder am diesſeitigen Waldrand ver —
ſammelt .

Und das 4. Regiment ? Auch das hat glorreich Er —
worbenes dem Selbſterhaltungstrieb opfern müſſen . Mann⸗
haft hatte es den immer gewaltigeren Vorſtößen der Fran —⸗
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zoſen getrotzt , ſtets in Erwartung eines Eingreifens der

Brüder auf dem rechten Flügel . Als aber dieſe Hilfe aus —

blieb , der Feind dagegen immer neue Bataillone ins Gefecht
führte , da entſchloß ſich Oberſt Bayer — es war in der

9. Stunde — den ungleichen Kampf abzubrechen . Langſam ,
in größter Ordnung , wenn auch unter ſchweren Verluſten ,

vollzog ſich die Räumung Chenebiers , wurde der Rückzug

durch das Lisaine - Thal in die Aufnahmeſtellung der Füſiliere
3. Regiments fortgeſetzt . Keinen Gefangenen , kein Beute⸗

ſtück ließ man im Stich ; ſie wenigſtens ſollten Kunde geben ,
wie wacker ſich die 4er geſchlagen . Aber deren bedurfte es

kaum : die furchtbaren Verluſte des Regiments ſagten alles .

Der Feind begnügte ſich mit der Beſetzung Chenebiers , nur

vereinzelt folgte er den abziehenden Helden .
Und nur vereinzelt iſt er auch zunächſt dem rechten

Flügel durch den Wald des Evaux gefolgt . Der todes —

mutige Angriff der Unſern mußte ihm doch gewaltigen Reſpekt

eingeflößt haben . Und todesmutig war er ja auch . Aber um

ſo furchtbarer iſt jetzt das Erſchlaffen . Sterbensmüde , vor

Hunger ermattet , vom Regen bis auf die Haut durchnäßt ,
ſtehen ſie am Waldesrand , an jedem fernern Erfolg ver —

zweifelnd ! Es bläſt Sammlung . Ja was findet ſich denn

noch ? — dürftige Reſte . Kaum die Hälfte iſt noch bei —

ſammen , die übrigen tot , verwundet , zerſprengt . Schrecklich

haben ſich die Reihen gelichtet , und vor allem fehlt es an

Offizieren . Verzweiflung liegt auf den Geſichtern . Wenn

jetzt der Feind energiſch angreift , ſind ſie verloren .

Da , im Augenblicke der größten Not , erſcheint General

Keller . Mit wehmütigem Blick ſchaut er auf die Trümmer

ſeiner Bataillone . Dann aber nimmt er alle Kraft zuſam⸗

men und in begeiſterter Rede mahnt er zum unbedingten
Feſthalten der Stellung . Und als er zum Schluß mit ge —
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hobener Stimme , deren vibrierender Ton allen durch Mark

und Bein geht , ſeinen Kriegern zuruft : „ Kinder , denkt an

Eure Eltern , denkt an Eure Geſchwiſter ! Wie würde es

dieſen gehen , wenn die hinüberkommen ? “ — Da kehren der

alte Mut , die alte Kraft , das alte Vertrauen zurück , Thränen

in den Augen reichen ſich die Wackern die Hände und ſchwören

zu ſiegen oder zu ſterben . „ Der Wald muß genommen

werden ! “ donnert General Keller . Und zum vierten Mal

ſcharen ſich Badener und Preußen um ihre Führer . Ein

brauſendes Hurra wälzt ſich von Flügel zu Flügel . Rechts

Her und 67er , links Landwehr und Zer , ſtürmen ſie in einem

Anlauf den Waldesſaum , ſtürzen ſie mit toſendem Gebrüll

auf den hartnäckigen Feind . Noch einmal das entſetzliche

Handgemenge . Gleich brünſtigen Tigern ſpringen ſie ſich

wechſelſeitig an die Gurgel , dem Gegner aus der Kehle

reißend den verröchelnden Schlachtruf . Und noch ehe der

Feind ſeinen zertretenen Kompanien die rächende Hilfe ge —

bracht , ſind die Deutſchen in unaufhaltſamem Vorwärts durch

den blutdampfenden Wald bis hart vor Chenebier gedrungen .
Da aber brauſt es ihnen ins Geſicht , als ob ein Wellen —

ſturm den Ocean zerſplittert hätte in Millionen dampf —

ſprühender Tropfen — die Luft zittert , die Erde bebt und

wehklagend entkleiden ſich die Waldbäume ihrer ſtolzeſten

Wipfel und Zweige . So furchtbar iſt das Feuer des Fein —

des . . . da muß Menſchenkraft erlahmen .
Die her und 67er zur Rechten klammern ſich noch einige

Zeit mit den blutigen , mordmüden Händen an die Stämme

des Waldes , dann , als der Feind von rechts zu umgehen

droht , treten ſie langſam den Rückzug an . Die Zer und

Landwehrleute zur Linken gehen , nach einem vergeblichen
Sturm auf die Barrikade am Nordeingang des Dorfes ,

ebenfalls in den Wald zurück . Das Menſchenmögliche iſt
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gethan . Chenebier kann mit ſo ſchwachen Streitkräften nicht

gewonnen werden . Man muß ſich auf die Defenſive beſchränken .
Es iſt Mittag geworden . Das Detachement Keller ,

ſoweit es noch kampffähig iſt , rüſtet ſich zur Abwehr des

Gegners . Das 4. Regiment ſperrt im Bois Féry die grade
Linie nach Chalonvillars , die Füſiliere 3. Regiments be —

ſetzen die Höhe ſüdlich Echevanne , um ein Hervorbrechen
aus dem Lisaine - Thal zu verhüten , die Bataillone des

rechten Flügels halten noch um und am Bois des Evaux .

Ruhe iſt eingetreten nach dem ſchrecklichen Gemetzel der

letzten Stunde . Nur die Kanonen donnern fort und fort ,
als brächten ſie den Geiſtern der Erſchlagenen den Trauer⸗

ſalut , der ſie in die Ewigkeit geleitet . 16 Offiziere 550 Mann

decken tot oder verwundet das Schlachtfeld auf deutſcher

Seite ; wieviel mögen ' s erſt auf franzöſiſcher ſein ? Denn

erſchüttert iſt auch der Feind . Nur noch zu ganz ſchwachen

Vorſtößen rafft er ſich auf trotz ſeiner Uebermacht . Und

als General Keller gegen 4 Uhr ſeine Truppen um Frahier

konzentriert , da wagt er ' s nicht einmal , Echévanne in Beſitz

zu nehmen .

Chenebier iſt nicht erobert worden . Nach dem Miß —

lingen des Ueberfalls war das auch kaum noch zu erwarten .

Aber glänzend hat General Keller mit ſeiner kleinen Schar
die Aufgabe gelöſt , des Gegners Offenſive auf Chagey oder

gar Belfort zu verhindern . Die Gefahr für den rechten

Flügel unſerer Schlachtordnung iſt damit beſeitigt .
Wie ſtand es auf dem übrigen Schlachtgefild ?
Da wollte es heut zu keinem ernſten Zuſammenſtoß

mehr kommen . Nur Chagey wurde noch etwas von dem

Kampfeswirbel geſtreift , der um Chenebier ſeine rauſchenden

Ringe wand . Und im äußerſten Süden der Lisainé - Stel⸗
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lung ließ ſich der Feind noch einmal herbei , unſere Kano —

niere zu beſchäftigen .
Hier im Süden hatte ſchon ſeit der 10 . Morgenſtunde

ein gewaltiger Artilleriekampf getobt . Und gegen Mittag

ſteigerte ſich das feindliche Feuer derart , daß ſich aller Augen

erwartungsvoll auf die weſtlichen Thalhänge richteten . Denn ,

zweifellos , der Feind plante Linen neuen Gewaltſtoß ſeiner

Infanterie . Und richtig . Wie aus der Erde geſchoſſen

ſtanden auf einmal gegen zehn franzöſiſche Bataillone in

langer , ſchräger Linie von Mont Chéevis Ferme bis zum

Bois Bourgeois auf dem Feld . Unter wildem Geſchrei und

knatterndem Gewehrſeuer avancierten ſie gegen unſere Stel —

lung . Potztauſend was haben da unſere Kanoniere ins

Pulverfaß gegriffen ! Und kaum war denn auch die erſte

franzöſiſche Tirailleurlinie in ihre Wirkungsſphäre getaucht ,

da ſchlugen ſchon die Wogen der Vernichtung über ihr zu —

ſammen . Zu Hunderten wälzten ſich die kühnen Drauf —

gänger in ihrem Blut , und voller Entſetzen ſtoben die Ueber —

reſte der Bataillone auseinander . So wurde der linke feind —

liche Flügel gleich beim Anſatze zertrümmert . Der rechte ge —

langte noch bis zur Höhe der alten Citadelle , abteilungs —

weiſe ſogar bis Montbéliard , um dann gleichfalls unter den

Mordgeſchoſſen unſerer Artillerie zu verenden . In Strömen

von Blut ward ſo dieſer letzte Maſſenvorſtoß erſtickt , der

uns — nur Granaten koſtete .

Weniger bequem wurde es uns gemacht in

Chagey .

Denn hier hatte Infanterie vor allem das Wort zu füh —

ren , und Flintengezänk pflegt den Parteien immer etwas

nahe zu gehen . Gleichſam die Urheber des Gefechts aber

waren hier die Deutſchen .
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Schon bald nach 3 Uhr in der Frühe war Major Lang

mit ſeinem 2. Bataillon 3. Regiments und der 9. und

11 . Kompanie der 6er im Lisaine - Thal Wöiiglitts marſchiert ,

um den Angriff des Detachements Keller auf Chenebier zu

unterſtützen . Aber ſchon nach kurzem Vormarſch ſtieß er

im Thalgrund auf ſtark beſetzte Verhaue , und erhielt zugleich
ein derartiges Flankenfeuer aus den umliegenden Wäldern ,

daß er umkehren mußte . Sofort ließ er in Chagey alar⸗

mieren , denn ein Gegenſtoß der Franzoſen war anzunehmen .

Und in der That , kaum begann der Tag zu grauen , da

ſauſten auch ſchon feindliche Granaten von Norden her in

das Dorf . Eine franzöſiſche Gebirgsbatterie hatte ſich an

einem Wieſenhange des Bois de la Thure feſtgeſetzt und

polterte nun herüber , als ob ſie chroniſchen Schlucken hätte .

Und nicht genug : auch am Saum des Bois de la Vaucherie

begannen 2 feindliche Batterien ihre ehernen Naſen zu

ſchneuzen . Dann kam auch rothoſige Infanterie . In dichten

Schützenſchwärmen drang ſie aus dem nördlichen Lisaine⸗

Thal und dem Bois de Nan gegen Chagey vor , der
5.
Kompanie der Zer wie gerufen . Undſo trefflich ließ dieſe

die Schießprügel ihres Amtes walten , daß die Franken

ſchleunigſt das Weite ſuchten . Selbſt der Gebirgsbatterie
wurde das Geſchieße zu arg . Sie lud ſich wieder auf ihre

geduldigen Mauleſel und trabte unwirſch von dannen . Die

beiden Batterien am Bois de la Vaucherie blieben dagegen .

Ja ſie holten ſich noch eine dritte Batterie zur Geſellſchaft ,

die am Ausgang der Schlucht ſüdlich des Bois de Nan auf —

fuhr . Und nachdem uns dieſe Thunichtgute die Ohren hin⸗

länglich voll gebrüllt , glaubte auch die franzöſiſche Infanterie

wieder ein Wörtchen drein reden zu dürfen . In geſchloſſenen

Maſſen ſtrömte ſie von Weſten her grad auf unſere Front

los . Ei , wie haben da unſere Seehaſen Feuer geriſſen !
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Und nicht minder die preußiſchen 30er , von denen mittler —

weile 2 Kompanien zu Hilfe gekommen waren . Und ſiehe
da : die Franzoſen ließen Chagey Chagey ſein und ſuchten
ſtatt Lorbeeren hier Tannenzapfen drüben im Walde . Und

ſo machten ſie ' s noch einmal ein Stündchen ſpäter . Es war

immer dieſelbe Geſchichte . Ein flotter Anlauf — piffpaff —

eine allgemeine Grasbeißerei , und — ein noch flotterer Ab

lauf . Bumm ! bumm ! l beſcheinigten die franzöſiſchen Kano⸗

niere den wohlbehaltenen Empfang ihrer Landsleute .

Gegen Mittag verſtummte das Infanteriefeuer . Noch
eine Weile knurrte ſich die beiderſeitige Artillerie an , die

unſererſeits aus Batterie Leiningen und der aus der Reſerve

vorgezogenen Batterie Stetten beſtand , dann zogen die

franzöſiſchen Kugelſpritzen den kürzeren und — ab . Um

2 Uhr war alles wieder ſtill . Nur Patrouillen übten ſich
noch im Schießen nach beweglichen Zielen . Eine nachmit —

tags mit großem Spektakel angeraſſelte Mitrailleuſenbatterie
kriegte es ſchon nach unſeren erſten Granaten mit der Angſt .
Und unter dem Gelächter unſerer Leute fuhren die „großen
Kaffeemühlen “ mit noch größerem Spektakel wieder ab .

So war Chagey zum zweiten Mal gerettet . Und das

ſchönſte dabei war , daß trotz allen Anſtrengungen der Fran —
zoſen Major Lang unterdeſſen wohlgemut auf Chenebier ab⸗

ziehen konnte . Auf Waldpfaden , die Lisaine - Chauſſee ver —

meidend , erreichte er um 11 Uhr die Mühle Colin . Hier
ſtieß er auf ſtarke feindliche Schützenſchwärme mit nach —
rückenden Soutiens , die es augenſcheinlich auf den rechten
Flügel des Detachements Keller abgeſehen . Es kam zu einem

kurzen Feuergefecht , das den Feind ſtellte , und in deſſen
Verlauf ſich Major Lang durch das Bois d' Essoyeux auf
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Frahier zurückzog . So hatte das 2. Bataillon der Zer

wenigſtens nachträglich noch etwas zur Entlaſtung der um
Chenebier ringenden Brüder beigetragen .

Mit dieſen Vorſtößen auf unſeren rechten Flügel in

Chagey und unſeren linken Flügel bei Montbéliard war die

Offenſivkraft des Gegners erſchöpft für heute und — faſt
ſchien es ſo — für immer . Denn hatten dieſe letzten An

griffe ſchon die wilde Energie vermiſſen laſſen , die alle früheren
Durchbruchsverſuche der r Franzoſen ausgezeichnet , ſo offenbarte

das ganze weitere Verhalten des Feindes eine ſtetig zunehmende

Erſchöpfung ſeiner Kräfte . Die nur noch läſſig unterhaltene
Kanonade im Centrum verſtumn nte bald nach Mittag ganz .

Montbeéliard , das er ſchon nachts zubor geräumt hatte , ließ
er unangefochten in unſerem Beſitz . Bei Chenebier wagte
er es , wie wir ſahen , nicht einmal den abziehenden Truppen
Kellers bis Echevanne zu folgen , ſondern begnügte ſich mit

ſeinem Defenſiverfolg . Und dieſen unverkennbaren Anzeichen
der Ermattung traten bald andere zur Seite , die ſogar eine

tiefgehende Entmutigung verrieten . Infanteriekolonnen ſah

man während des Nachmittags unruhig hin und her

Und deutlich erkannte man durch das Fernrohr , daß er auf
den jenſeitigen Hängen Schützengräben aufwarf , Geſchütze
einſchnitt und Barrikaden baute . Warum das ? Doch ge —

wiß nur , um ſich den Rückzug zu ſichern . Den Rückzug ? !
Bourbaki auf dem Rückzug ? ! Und wir hätten den Gewalt —

ſtoß der furchtbaren Armee abgewieſen ? ! Wir hätten ge —

ſiegt ? ! Eine Flut jauchzender Gefühle brauſte durch die

Herzen Beobachter und ertränkte für einen Augen —
blick alle krittelnden Gedanken . Aber nur einen Augenblick .
Dann rat der kalte Verſtand wieder in ſeine Rechte , und

der ſagte : abwarten ! Noch ſtand uns Bourbaki gegenüber
und noch , trotz allen Verluſten , mit gewaltiger Uebermacht .
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Ein verzweifelter Maſſenſtoß konnte auch jetzt noch unſern

ehernen Wall durchbrechen . Alſo — abwarten !

Aber in der folgenden Nacht mehrten ſich nur die An —

zeichen , die auf eine Rückwärtsbewegung des Feindes deu —

teten . Man hörte ihn ſchanzen , unaufhörlich tönten Horn
und Trompetenſignale herüber , und die ganze Nacht vernahm

man das dumpfe Rollen abfahrender Wagen und Geſchütze .
Der Morgen des 18 Januar brachte endlich Gewiß —

heit . Als das Tageslicht die gegenüberliegenden Höhen ent —

ſchleierte , da ſah man alle Straßen mit Truppenkolonnen

bedeckt , die — nach Weſten marſchierten . Nach Weſten !
Nun war der Rückzug Bourbakis garantiert .

Bourbaki flieht ! Hurra ! Hurra ! Hurra ! Die lange Front

der Lisaine - Stellung hinab flog die Freudenkunde mit Blitzes
eile . Ein wahrer Siegestaumel bemächtigte ſich der deutſchen
Soldaten . Alle Unbill der letzten Tage , alle Strapazen und

Entbehrungen waren vergeſſen , waren ſpurlos aus der Er

innerung gewiſcht durch die Thatſache des Sieges . Die

eben noch dageſtanden , krummbeinig wie hundertjährige

Karrengäule , ſie tanzten jetzt im fußtiefen Schnee herum

gleich Mäuſen auf dem Kornboden . „ So , jetzt freut mich
wieder mein Leben ! “ ſchrie der „alte Weiher “ von den Her

Füſilieren wohl hundertmale , während er alle Kameraden

der Reihe nach umarmte , abküßte und ſie zu den tollſten

Sprüngen herumriß . Und nun begann ein heidenmäßiges
Lagerleben , vor allem bei den Badenern , deren ganze Di —

viſion ſich um Chenebier vereinigte . Die einen trugen Kar⸗

toffeln , die anderen ſchleppten Holz ins Biwak . Schweine
wurden requiriert , Rinder transportiert . Hühner , Gänſe ,

Enten mußten ihr kleines Leben laſſen familienweiſe . In

Strömen floß das Blut dieſer Unmündigen . „Nicht eine

Schlacht , ein Schlachten war ' s zu nennen . “ Aber ſo groß



auch die Mäuler wurden , als es an den lang entbehrten
„ Fraß “ ging , rieſengrößer , hoffnungslöſer wurden ſie bei der

Verdauungsrenommage . Da wurde Bourbaki zu einer

Schmeißfliege , die man im Spucknapf hätte ertränken kön⸗

nen . Da wurde er zu einem Schneemann , den ein deutſches

Streichholz eingeſchmolzen . Da wurde er nichts geringeres
als eine Erbſe , die der Michel in ſeiner Erbswurſt ver —

ſchlungen zu haben behauptete . Bei dieſer Unverſchämtheit
brach die ganze Bande in ein brüllendes Gelächter aus und

begann von neuem im Schnee herumzuwalzen :

„ Ein freies Leben führen wir ,
Ein Leben voller Wonne ,

Wald iſt unſer Nachtquartier ,
Bei Sturm und Wind hantieren wir ,
Der Werder iſt die Sonne .

De —

Heut kehren wir in Dijon ein ,
Und morgen . . . . “

„ Daß euch das Donnerwetter hol ' , verfluchte Kerls !

Was iſt denn das für ein verrücktes Gegröhle ! Vorwärts !

Die ganze Korporalſchaft nimmt Schanzzeug und tritt ſofort
an zum Begraben ! “ Und ſäbelraſſelnd zieht der „Vize —

ſpieß “ von dannen .

Zum Begraben ! Der ſtrahlende Siegesthaler hatte auch

eine Kehrſeite , und da ſah man ein meilenweites Leichenfeld .
2158 Tote , Verwundete , Vermißte zählte das Korps Wer⸗

ders , wovon 829 Mann auf die badiſche Diviſion entfielen .
Aber allein 1500 Tote und 4500 Verwundete des Feindes

fanden wir auf dem Schlachtgefild , wie viele alſo mögen
es erſt in Wirklichkeit geweſen ſein ? Ein Gang über den

Schauplatz dieſer dreitägigen Kämpfe gehörte zum Entſetz —
lichſten , was Menſchenaugen und - herzen begegnen kann .

Nicht daß man Tote ſah , war ſo ſchrecklich , ſondern wie
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man ſie ſah . Der Krieger , den die feindliche Gewehrkugel
oder der Granatſplitter plötzlich dahingerafft , machte eher

einen friedlichen Eindruck : er iſt dieſem Jammerthal ent

ronnen , faſt ohne daß er ' s wußte , ohne daß er ' s empfand .
Aber wenn man den ſchönen Menſchenleib zerriſſen ſieht in

tauſend blutige Fetzen , wenn die Lage des Körpers erkennen

läßt , daß der Verwundete erfroren iſt , hilflos in eiſiger

Winternacht , wenn uns aus dem weißen Schnee ein Geſicht

angrinſt , kohlſchwarz von beginnender Verweſung , dann zit

tert das Herz in der Bruſt und ein Schrei der Angſt drängt

ſich auf die bleichen Lippen , der Angſt vor dem unerbitt

lichen Menſchengeſchick . Und ſo fand man die Opfer der

Schlacht zu Hunderten , zu Tauſenden . In einem vom fran

zöſiſchen Aerzteperſonal verlaſſenen Steinbruch zwiſchen
Chagey und Chenebier lagen 100 Franzoſen . Sie alle

waren nur verwundet geweſen , wie ihre friſchen Verbände

bezeugten , ſie alle hatten ſich ſchon unter den Händen ihrer

Samariter geborgen gefühlt , da riefen die Trommeln zum

eiligen Rückmarſch , um das eigene Leben ſorgend ſtürzten
die Samariter von dannen und der eiſige Tod konnte die

Beute greifen , die ihm beinahe entronnen war . Um Chenebier

ſah es aus , als ob da lauter Turkos gekämpft hätten , denn

tagelang hatten die Toten vor dem heiß umſtrittenen Orte

gelegen wie Aas , das nicht einmal wert iſt , in der Erde

zu Erde zu werden . Aber hart iſt nicht nur das Geſchick ,
härter iſt oft noch der ruchloſe , der vertierte Menſch . Als

die braven Landwehrleute vom Schloſſe Montbéliard herab⸗

ſtiegen , das ſie drei Tage lang ſo mannhaft behauptet , da

fiel in den Straßen der Stadt ihr Blick auf die verſtüm⸗
melten Leichen ihrer Kameraden . Naſen und Ohren waren

ihnen abgeſchnitten , und die eingeſchlagenen Schädel bewieſen ,
daß man ſie als Verwundete grauſam ermordet hatte . Da



krampften ſich die Hände der Helden in wortloſer Wut , und

vor den Leichen der Gomordeten wurden dem Rachegott die

Leichen der Mörder gelobt . Ja der Krieg iſt voll erhebender
Momente : er ſtempelt den Menſchen zum Mann , der ſein Alles

einſetzt für ſeine Ehre . Aber der Krieg iſt auch voll grauen —

hafter Situationen , in denen der Menſch herabſinkt unter

das Tier , in denen er nur noch ſeiner Wut gehorcht und

ſeiner blutleckenden Leidenſchaft .
Ernſter waren die Truppen geworden , nachdem der erſte

Siegesrauſch ſich ausgetobt . Und nicht zum wenigſten trug

dazu bei der Anblick des Schlachtfelds , auf dem ſie Tote

ſammelten ſo zahlreich , als wären es Garben in geſegneter

Erntezeit . Aber ernſt mußten ſie auch werden im Hinblick
auf die Zukunft . Denn war der Feind auch geſchlagen , noch
war er nicht zertrümmert . Und wieviel ſolcher Leichenfelder
mochte noch die Sonne ſchauen , eh' Frankreichs letzter Wider —

ſtand vernichtet ?! Wieviel ? Das wußte nur Gott .

„ Herr , gieb uns bald ein geſegnetes Ende ! “

Das Ende .

Boch waren die Toten auf den Schlachtfelderrn an der

Lisaine nicht begraben , da ſchaute die Sonne bereits zwei
neue Leichengefilde , das eine vor Paris , das andere bei

St . Quentin . Dort ward am 19 . Januar der letzte Maſſen —
ausfall der Pariſer Beſatzung blutig zurückgewieſen , hier die

franzöſiſche Nordarmee vernichtet . Nur noch eine Hoff —
nung hatte jetzt Frankreich , wir nur noch einen Feind —

Bourbaki . Und auch der hatte bereits die tödliche Wunde

empfangen .
Denn wie Waſſer zerfloß dem unglücklichen Feldherrn

das gewaltige Heer unter den gebietenden Händen . Tau —
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ſende waren vor Belfort geblieben , Tauſende brachen auf
dem raſtloſen Rückmarſch zuſammen , Tauſende warfen ihre

Waffen und ihre ſoldatiſche Ehre fort und verließen den

Führer , von dem ſie vergebens leichte Siege erhofft . Ueber

dem wenigen aber , was noch übrig geblieben , zogen ſich be —

reits die düſteren Wetterwolken zuſammen , aus denen der

zerſchmetternde Blitzſtrahl niederfahren ſollte .
Von Belfort drängte das 14 . Korps hinter dem geſchla —

genen Feinde her , und von Norden ſtürmte General von

Manteuffel mit dem 2. und 7. preußiſchen Korps herbei ,
um das von Werder gehetzte Wild vor ſeinem Schlupf —
winkel zu ſtellen . Denn das war die kühne Idee , wohl

würdig , den krönenden Abſchluß des ſtrategiſchen Rieſen —

gebäudes zu bilden , das Moltke über dem ächzenden
Leibe Frankreichs errichtet . Während Werder Bourbakis

Heer nach Südweſten drängte , ſollten das 2. und 7. Korps
ſich im Weſten und Süden vor die flüchtigen Fran

zoſen ſchieben und ſie ſo abſchließen von der Heimat
und einſchließen zwiſchen deutſchen Bajonetten und der

Schweiz .

Niemals iſt ein Kriegsplan großartiger erſonnen wor⸗

den , und niemals wurde er großartiger ausgeführt .
Schon am 17 . Januar hatten ſich die Kolonnen Man⸗

teuffels aus den Felſenthälern der nördlichen Cote d ' Or Dijon —

Langres ) entwickelt . Schon am 21 . ſtanden ſie auf der Linie

Dole - Marnay . Schon am 23 . hatte das 7. Korps die Haupt⸗
ſtraßen von Besançon nach Lyon geſperrt , war das 2. Korps
über Villers - Farley — Arbois im Eilmarſche nach der

Grenze der Schweiz . Und in ſtrikter Uebereinſtimmung war

auch Werder vorgegangen . Am 20 . Januar hatte er die

Verfolgung angetreten . Am 22 . ſtand er auf der Linie Viller —

sexel — St . Ferjeux — Onans . Am 24 . erreichte ſein linker
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Flügel den Doubs , ſein rechter den Ognon . Hier teilte er

ſein Korps . Die 4. Reſervediviſion und Detachement Deb⸗

ſchitz hefteten ſich , direkt ſüdlich vorſtoßend , an des Feindes
Ferſen . Die badiſche Diviſion und Brigade Goltz ſtellten
ſich Besançon gegenüber “ ) und bildeten ſo den ruhenden
Scheitel - und Drehpunkt des Heereswinkels , deſſen eiſerne
Schenkel ſich von Norden nach Weſten enger und enger um
Bourbaki zuſammenſchoben . Am 28 . Januar hatten ſich die

deutſchen Flügel bis auf wenige Meilen einander genähert .
Bei Pontarlier ſollte am 1. Februar ein konzentriſcher
Angriff die franzöſiſche Oſtarmee vernichten . Da — entzog
ſich der Feind unſern Händen durch die Flucht in die

Schweiz . 80,000 Franzoſen traten in einem jämmerlichen
Zuſtande über die Grenze . Ihr Feldherr Bourbaki hatte
ſchon vorher durch Selbſtmord geendet . Nun ſtreckten auch
ſie die Waffen . Und Frankreichs letzte Hoffnung , unſer letzter
Feind war vernichtet . Das erſchütternde Trauerſpiel hatte
ſein erſchütterndes Ende gefunden .

Bald hatte es uns der Herr gegeben ; war es auch
ſegensreich ? Es war ſegensreich . Wir hatten unſer Beſtes
eingeſetzt nicht nur für unſere Ehre , auch für bleibenden

Gewinſt .

Schon am 28 . Januar war mit der Kapitulation
von Paris ein Waffenſtillſtand geſchloſſen worden ,
der nur noch die Departements Jura , Doubs und Cöte d ' Or

ausnahm . Nachdem auch hier die deutſche Siegesſaat ge —

reift und geerntet war , wurde der Waffenſtillſtand auf ganz

Die badiſche 2. und Kavallerie - Brigade nahmen noch teil an
einer Expedition gegen Dijon , das 20 —25000 Garibaldianer bis⸗
her behauptet hatten . Am 1. Februar wurde die Hauptſtadt Bur⸗
gunds ohne Widerſtand beſetzt . So hatte auch hier der Krieg mit

badiſcher Hilfe ein erfolgreiches Ende gefunden .
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Frankreich ausgedehnt . Am 26 . Februar wurden die Frie —

denspräliminarien unterzeichnet in Versailles . Am
10 . Mai 1871 wurde der definitive Friede geſchloſſen

zu Frankfurt am Main .

Das ganze Elſaß außer Belfort , Deutſch - Lothrin
gen mit Metz und Diedenhofen , ein Beſitz von 260 Quadrat
meilen mit 1½ Millionen Einwohnern , wurde Deutſchland
einverleibt . Frankreich zahlte 5 Milliarden Franken

Kriegsentſchädigung . Und Deutſchland , das ſich wie ein
Mann für den Schutz ſeiner Ehre erhoben , es wurde eins ,
es wurde zum deutſchen Kaiſerreichs ) . Das war unſer
bleibender Gewinſt .

In weniger als 7 Monaten hatten die deutſchen Heere
in 17 großen Schlachten , in 156 Gefechten geſiegt , hatten

ſie 26 feſte Plätze erobert , 3 Marſchälle , 11650 Offiziere
und 363000 Mann des Feindes gefangen , und über 6700

Geſchütze und 120 Adler und Fahnen erbeutet — hatten ſie
das ſtolzeſte , das übermütigſte Volk der Welt gedemütigt
bis in den Staub . Das war unſere Ehre .

Und wir Badener haben zu dieſen unvergleichlichen Er —

folgen beigetragen ſo viel wir nur vermochten . Straßburg ,
Nompatelize , Ognon , Dijon , Chateèeauneuf , Nuits ,
Belfort : das ſind die Lorbeerblätter , die wir dem deut —

ſchen Ruhmeskranze eingeflochten . Rot waren die Blätter
von unſerem Herzensblut , aber das Blut haben dankbare

Söhne und Enkel fortgeküßt , und leuchtend ſtrahlt in unſere
Zeit hinein und in alle Ewigkeit des Siegeslorbeers Immer⸗
grün . Laſſet uns werden , wie unſere Väter waren .

Am 6. März traten die Badener den R ückmarſch
an . Es war ein Triumphzug ohnegleichen . Der 3. April

Schon am 18. Januar hatte zu Verſailles die Kaiſerprokla⸗
mation ſtattgefunden .

*
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ſchaute die badiſche Diviſion zum letzten Male vereinigt “)
in Karlsruhe zur Heerſchau vor ihrem Großherzog . Dann

trat die Auflöſungsordre des 14 . Korps vom 6. März in

Kraft .
„ Gedenket zuweilen Eures tiefbewegten Führers , wie

er Eurer nie vergeſſen wird, “ rief General von Werder

ſeinen getreuen 14ern nach . Sie haben ſeiner gedacht , ſie
werden ſeiner gedenken immerdar . Und wie ſie , ſo wir , ſo
alle kommenden Geſchlechter . Und wie an ihn , ſo iſt un —

auslöſchlich geſchrieben in die Herzen des einigen deutſchen
Volkes die Erinnerung an alle die großen Fürſten , die großen
Feldherrn , die tapfern Soldaten , die teilgenommen am Eini⸗

gungskriege . Es war ein Werk aller für alle . Es war auch
ein Werk der Badener für die Deutſchen .

Nun ſchallt auf allen Wegen
Ein frohes Siegsgeſchrei :

Doch wir , ihr wackern Degen ,
Wir waren auch dabei .

*) Nur das 5. badiſche Regiment und das 1. Bataillon des
6. nahmen nicht daran teil .

Guntermann , „Mit Badens Wehr für deutſche Ehr. “
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